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Erſtes Buch. 
Der Krimmkrieg. 


* 


In unerwarteter Weiſe brach, nachdem kaum die Revolutionen 
verwunden waren, ein großer europäiſcher Krieg aus. Die Schuld 
daran trug Rußland. Kaiſer Nicolaus hatte den Orient nie aus 
den Augen verloren. Je mehr die Mitte und der Weſten Europas 
ſich in Revolutionen abſchwächten, um ſo gewiſſer mußte der Orient 
ſeine Beute werden. Rußland allein ſtand mitten in den Stürmen 
feſt, war die Hoffnung aller Conſervativen geworden, hatte Defter- 
reich geftügt, Preußen liebreich in die Zucht genommen, die Mittel- 
ſtaaten an fich gezogen, Fofettirte mit der neuen Herrſchgewalt in 
Sranfreih und Fonnte jedenfalld, wenn Frankreich fih ihm melgerte, 
es durch die deutſchen Mächte befhäftigen. In der Türket felbft 
erneuerte fih die geheime Agitation der Hetärie. Seit der aber= 
maligen Befegung der DonaufürftentHümer durch die Ruſſen im 
Jahr 849 waren beftocdhene Priefter der griechiſchen Confeffion 
thätig, au; eine neue Erhebung gegen die Türken vorzubereiten. 
Das Jahr 1853 nahte heran, in welchem, einer alten Prophezei— 
dung zufolge, der Halbmond, nachdem er gerade 400 Jahre lang 
in Europa geberrfcht Hatte (ſeit der Eroberung von Gonftantinopel 
turh Muhamed I., 1453), für immer beflegt und vertrieben wer« 


den folle. Kaiſer Nicolaus ſah, nach feiner eigenen Aeußerung, 
W. Menzel, 120 Jahre, VL. 1 
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in der Türkei nur no einen „Eranfen Dann”, deſſen Tod unver—⸗ 
meidlich und deſſen anfehnlihes Erbe in die rechten Hände zu 
Hringen nunmehr die Zeit gekommen fey. 

Das Vorgehen Rußlands in diefer Angelegenheit wurde durch 
ein zufällige, wenigſtens nicht direct gegen Rußland gerichtetes 
Einfhreiten Frankreichs und Oeſterreichs befchleuntgt. Napoleon II. 
faß faum auf dem Thron, ald er fih, wie andrer kirchlichen Nöthe, 
fo auch der Leiden der lateiniſchen Mönche und Pilger In Jeru— 
falem annahm und dur feinen Geſandten in Gonftantinopel, Lava— 
Tette, den Katholiken freien Zutritt zum heil. Grabe ermwirkte, ver 
ihnen biäher dur die Griechen fehr erfehmwert worden war, *) im 
März 1852. Bald darauf ſah fih auch Defterreih veranlagt, 
fich bei der Pforte wegen Montenegro’8 zu beichweren. Die 
zur griechiſchen Kirche gehörigen Montenegriner, ein berüchtigtes 
Näubervolf in unzugänglichem Gebirge, deſſen Gipfel In das adıla= 
tische Meer niederſchauen, verfhlagen, Habgierig, zu allem keck, wo 
etwas zu gewinnen tft, waren den rufliihen Einflüfterungen, dem 


*) Neber das Benehmen des griechifchen Patriarchen und der Griechen 
überhaupt am heil. Grabe zu Serufalem, gab der f. f. Gubernialrath Rußs 
egger fchon in feinem Reifewerf IIL. 92 f. vom Jahr 1839 intereffante 
Motizen. Die Griechen treiben dort argen Unfug, fuchen allen Pilgern 
andrer Befenntniffe ven Befuch des heil. Grabes zu verleiven und entweihen 
die heil. Stätte durch Betrügerei und Rohheit. So verfaufen fie heil. Feuer. 
Mer feine Kerze daran anzündet, zahlt 1 Piafter. Wiührend im Gedränge 
Die Männer fich prügeln, die Weiber fich entblößen, find griechiſche Buben 
angeftellt, die fchon angezündeten Kerzen wieder auszublafen, damit fie noch 
einmal bezahlt werben. Griechiſche Priefter verfaufen Band nad) der Elle, 
wodurch der Raum bezeichnet wird, den die Käufer fünftig im Paradiefe 
befommen follen. Während die armenifchen, fatholiichen und proteflantifchen 
Pilger Würde und Andacht bewahren, werden fie auf alle erdenfliche Art 
von den fehamlofen Griechen mißhandelt, geftört, betrogen, fo daß die fürs 
kiſchen Behörden ſich gewöhnlich mit Prügeln Helfen müſſen, die fie im 
Angeficht des heil. Orabes auf die Griechen regnen laffen. 
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zuffifhen Gelbe zugänglich und unternahmen auf eigene Kauft einen 
bewaffneten Einfall in das türfifche Gebtet, was dad erfte Signal 
zu einem allgemeinen Aufftande ber flavtjhen Ehriften ſeyn follte. 
Kurz vorher (1850) waren die hriftlihen Bosnier gegen die Bes 
drüdung ihrer muhamedaniſchen Herren aufgeftanden, aber durch 
Dmer Paſcha befiegt worden. Man zweifelte nicht, die Türken, 
damals (1852) unter einem f. g. alttürkiſch gefinnten Mintftertum, 
würden auch blutige Nahe an den Montenegrinern nehmen und 
bei diefem Anlaß Exceſſe begeben, wodurch alle übrigen Chriften 
aufgeregt würden. MWorforglih hatte der Kaiſer von Rußland als 
Chef der ruffiih-griehifhen Kirche dem geiftlihen Oberhaupt des 
montenegriniihen Gemeinweſens, dem f. g. Vladika, Bürften Da— 
nilo, der ſich erſt im vorigen Jahre 1852 perfönlid in St. Peters— 
burg feine geheimen Inftructionen geholt hatte, die Erlaubniß oder 
den Befehl ertheilt, vie geiftlihe Würde von ver weltlichen zu tren— 
nen. Gefeßt, Danilo unterlag als meltliher Rebell gegen bie 
Pforte, jo bebielt Rußland immer noch die Hand im Spiel durch 
die Kirche. Am meiften mußte auffallen, daß Rußland ganz ein— 
fah und ald ob es fih von ſelbſt verftünde, griechiſche Ehriften, 
die unter dad Patriarchat von Konftantinopel gehörten, eigenmädhe 
tig unter dad feintge z0g und bier factifch fi vorausnahm, mas 
8 bald darauf de jure von ber Pforte verlangte, dad Protectorat 
über die ganze griechtiche Kirche. 

Melden Hoffnungen fih Rußland gegen Ende ded Jahres 
1852 hingab, geht aus folgendem Artikel hervor, ber in einer 
ruſſiſch geihriebenen Zeitung in St. Peteröburg zu leſen war: 
„In ven Kämpfen mit allen ihren Gegnern bietet tie Türfel ein 
eigenthümliches Bild eined finfenden Staats, dem vielleicht ein 
kleines Ländchen den Testen Todesſtoß verfegen türfte. Die euro— 
päiſchen Mächte werden kaum im Etande feyn, das Neich vor Zer— 
fall zu ſchützen. Wahrſcheinlich wird ein Banferott den Rutn voll- 
enden. In Europa dürfte Bodnlen, die Herzegowina bald dem 
Belipiele Griechenlands, Serbien, der Moldau, Walachei und Mons 
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tenegro’3 folgen. Syrien iſt in Aufrufe, Aegypten kommt al& 
Thor nah Indien allmälig in Englands Hände. Die ruſſiſche 
Flotte auf dem ſchwarzen Meere fteht nahfver Beſichtigung durch 
den Kaiſer bereit, die englifche und franzöſiſche kreuzen im Archipel 
— vielleicht ift der Tag, an dem das Schidfal des Reichs ent» 
ſchieden werben fol, nicht mehr ferne.“ 

Die Türkei entwidelte tihrerfeit3 große Energie. Mehrere 
türkiſche Heere unter den Paſchas der nächften Provinzen und ein 
wohldisciplinirtes Hauptheer unter dem genialen Renegaten Omer 
Paſcha bewegten fih gegen Montenegro. Dmer Paſcha verlegte 
fein „Hauptquartier am 7. Januar 1853 nah Scutart ganz in bie 
Nähe der Berge. Die Beindfeligkeiten begannen am 12, Januar. 
Die Türken drangen in die Täler ein, erlitten aber bedeutenden 
Berluft und der Kampf war noch unentfchleden, als er auf diplo⸗ 
matiſchem Wege beigelegt wurde. 

Defterreih Eonnte unmöglich ruhig zufehen, daß an feinen 
Grenzen entweder ein chriſtliches Volk dur den Haß der Türken 
ausgemordet wurde, oder aber der ruffifhe Einfluß triumpbire. 
Es mußte dem einen wie dem andern zuvorfommen, Es ſchritt 
daher mit einer Schnelligkeit und mit einem Nachdruck ein, ber 
die Welt überrafhte, zugleich aber jedem Denkenden zu erfennen 
gab, melde michtige Intereffen Hier an einem Momente hingen. 
Schon im Januar 1853 reiſte Feldmarfchalllieutenant Graf vor 
Zeiningen nad Conftantinopel, um dem Kriege In Montenegro 
durh Drohungen ein Ende zu mahen und zugleih dem ruſſiſchen 
Einfluß zu begegnen. Aud dem rafchen Eingehen des Divan auf 
die öfterreichifhen Forderungen kann man fließen, daß er bie 
Hülfe Defterreihd gegen das weitere Umfichgreifen Rußlands wohl 
erwogen und gemürbigt bat. Wie barih immer dad Auftreten 
Leiningend erſchien, fo Fam er doch nicht ald Feind, fondern als 
Freund der Pforte. Die englifche Times deutete damals an, Defter- 
reich ſey im Nothfall entichloffen gemefen, die Leitung des von 
Rußland vorbereiteten Aufitandes der Sübflaven Rußland dadurch 
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aus der Hand zu mwinden, daß es ſie felber in die Hand nehme, 
und bezeichnete Jellachich, den Banus von Croatien, ald den Ver— 
mittler. Dem fey wie ihm wolle, fo zog Defterreih bereits Trup- 
pen zufammen, um Montenegro zu ſchützen und den Forderungen 
Reiningend Nachdruck zu geben, Die Pforte aber bemwilligte ihm 
alled, was er verlangt hatte, fo daß er fhon am 16. Februar be= 
friedigt Conftantinopel verließ und alle Feindſeligkeiten augenblid- 
lich eingeftellt wurden. 

Der Widerftand, melden Rußland in der Frage der Beil. 
Drte von Franfreih aus und in dem montenegrinifchen Streit von 
Defterreih aus erfuhr, namentlich der letztere, befchleunigte feine 
Entjhlteßungen. Aber es war fon Jange vorher gerüftet. Trup- 
pen ftanden längſt lauernd Hinter dem Pruth und im ſüdlichen 
Rußland in folhen Stationen, daß fie ſchnell zufammengezogen 
werben Fonnten und im Hafen von GSebaftopol war die ruffifche 
Slotte auf eine Stärfe gebracht worden, wie nie zuvor. Unzufrie— 
den mit Frankreich und Defterreih mandte fih Kaiſer Nicolaus 
an England, um mit ihm die Türket zu theilen. Engliſcher Ges 
fandter in St. Peterdburg war damals Lord Seymour, ein Di- 
plomat von feinem Verſtande. In London war Lord John Auffel 
Mintfter ded auswärtigen Amtes. Am 9. Sanuar 1853 ergriff 
Kaifer Nicolaus zum erftenmal das Wort gegen Seymour: „Es iſt 
meientlih, daß die englifche Regierung und ih, ich und die eng— 
liſche Reglerung in beftem Ginvernehmen feyen. Schreiben Sie 
dad an Lord John Ruſſel. Wenn wir einig find, bin id 
ohne Sorge, was den Weſten Europas anlangt. Was Andere 
denfen oder thun, ift im Grunde von wenig Widtig> 
feit. Der Türkei droht der Einfturz, es iſt wichtig, daß England 
und Rußland zu einem vollfommenen Einverſtändniß Fommen, 
Glauben Ste, wir haben einen Franfen Mann auf den Armen, 
einen ſchwer Eranfen Mann. Es wäre ein Unglüd, wenn er eines 
Tages Hinfallen folte, ehe alle nothwendigen Vorfehrungen genoms 
men wären.“ Berner erklärte er: „ich werde nicht erlauben, daß 
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ein byzantiniſches Neth wiederhergeſtellt oder das griechiſche König- 
reih zu einem mächtigen Staate ausgedehnt werde. Wenn die 
Kataftropbe in ber Türfet eintritt, follen Rußland und England 
kelner Macht geftatten, von irgend einer türkifhen Provinz Beſitz 
zu ergreifen, fie beide allein follen dad Eigenthum unter ihr Siegel. 
nehmen. Was Frankreich thun werde, fümmere ihn wenig, wenn, 
er mit England einig ſey.“ Em. Majeftät haben Oeſterreich ver— 
geffen, warf ver Lord ein. „DO, fuhr der Kaifer fort, wenn ich 
von Rußland ſpreche, ſpreche Ih auch von Defterreih; mas dem 
einen anfteht, fteht auch dem andern an." Bon Preußen war gar 
nit die Rede. Endlih gab der Katjer (am 21. Februar) noch 
deutlicher feine Meinung Eund, indem er dem Kord eröffnete: „Die 
Donaufürftenthümer find ein unabhängiger Staat unter meinem 
Schutz. Dies Eönnte fo bleiben. Serbien könnte diefelbe Regie— 
rungsform erhalten, auch Bulgarien. Dagegen begreife ih vie 
Wichtigkeit Aegyptend für England. Wil es davon Beflg nehmen, 
fo werde ich nichts dagegen einwenden. Ich fage daffelbe von 
Candia.“ 

Lord Seymour erftattete von allem, was er mit dem Kaiſer 
geheim verhandelt Hatte, feiner Regierung Bericht und ein Jahr 
fpäter find alle diefe Depefchen wörtlich veröffentlicht worden. Das 
engliihe Cabinet Iehnte die Anträge Rußlands höflich ab, erklärte, 
die Türkel fey noch lebensfähig, noch keineswegs dem Untergange 
geweiht, im englifhen Intereffe liege eine Zerftüdelung derfelben 
nicht. Defterreih und Branfreih müßten jedenfalls erft gefragt 
werben, bevor England und Rußland etwas im Drient unternehmen 
könnten. Endlich bemerkte das englifhe Cabinet In Bezug auf 
den Schuß der Chriften im Orient, den der Katjer von Rußland 
ald fo dringend hervorhob, „die Türfet könne manchem Staat, der 
boffärtig auf ihre Barbarei herabſehe, In Bezug auf Toleranz zum 
Mufter dienen,” d. 5. im ganzen Orient, gebe es Feine morallihe 
und phyfiihe Torturen, um Andersgläubige zu befehren, wie in 
Bolock, Minsk, Warfehau und Riga. 
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Von England abgewieſen, machte der Kaiſer durch ſeinen Ge— 
ſandten v. Kiſſelef einen Verſuch mit dem Cabinet der Tuilerien. 
Das Nähere darüber iſt nicht bekannt geworden. Nur angedeutet 
wurde, daß ein ſolcher Statt gefunden habe, daß er ganz dieſelbe 
ungünſtige Aufnahme in Paris gefunden habe, wie in London, und 
daß die Lockſpeiſe unter anderm eine Beeinträchtigung der deutſchen 
Mächte geweſen ſey, daß nicht nur der Orient, ſondern auch Deutſch— 
land die Zeche der neuen Erfurter Allianz hätte zahlen follen. *) 
Bemerkenswerth war das Memoire, welches ein ruſſiſcher Diplomat 
damald umfegte mit dem Grundgedanken: „Der Papft wird nad 
Parid gehen, das Haupt der griechiſchen Kirche aber in Stambul 
einziehen.” 

Melde Vortheile auch Hier England, dort Frankreich von einer 
Allianz mit Rußland zum Behuf einer Theilung der Türfel er- 
langt haben würden, immer hätte Rußland den Löwenantheil be= 
fommen und feine Macht würde fo unverbältnigmäßtg gewachſen 
feyn, daß alle andern europälfhen Staaten zufammengenommen 
bald nicht mehr vermocht hätten, ihm die Waage zu halten. Daher 
England und Frankreich nur einer fehr natürlichen und vernünf- 


*) Die Times fohrieb: „Worin der Köder beftand, mit welchem er 
Franfreich zu angeln dachte, möchten wir gerne mit Gewißheit fagen fönnen, 
Wenn wir uns nicht irren, jo war es nicht bloß die Zerflüdelung des 
türfifchen Reichs, auf welche Rußland bei der Gelegenheit hinwies: wir 
argwöhnen, e8 war auch von einer Bergrößerung Franfreihs auf 
Koften jenes felben Staates die Rede, den der Czar vorher mit fo tiefem 
Schweigen übergangen hatte... Preußen mag es noch erleben, einzufehen, 
daß es fih für feine Sicherheit bei der Großmuth Frankreichs zu bedanfen 
hat, Um feine eignen Ziele zu gewinnen, hätte Rußland eben fo gern eine 
preußifche Provinz wie eine Inſel im griechifchen Archipelagus verichachert, 
und wäre eine rufftfchsfranzöfifche Allianz auf der gemeinfamen Baſis, daß 
Jeder feinen Nachbar plündere, zu Stande gefommen, fo hätte das zweite 
Tlfit der Unabhängigfeit Deutfchlande eben fo gewiß Berderben gebracht, 
wie das erfte.“ 
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tigen Politik folgten, indem ſie fi, ftatt Rußland zu dienen, feiner 
Eroberungsluft widerfeßten. 

Unbekümmert jedoh um die Weſtmächte und in einem allzu- 
blinden Vertrauen auf Defterreih und Preußen, die er eben no 
in den: geheimen Verhandlungen mit England und Frankreich theils 
ald nicht ver Nachfrage werth, theils ald Opfer bezeichnet hatte 
und in denen er gleihwohl aud fernerhin nur ergebene Werkzeuge 
ſah, ſchritt Kalfer Nicolaus feften Muthes vor und begann ben 
directen Angriff auf die Pforte mit einem Schredfhuß, der ganz 
Europa in Alarm bradte. Er fchldte nämlich feinen Admiral 
Fürſten Menzikof, nachdem derfelbe mit großer Oftentation zu 
Sebaftopol die ruffifche Flotte und ein Landungsheer von 30,000 
Mann gemuftert hatte, ald außerorbentlihen Gefandten nad Con— 
ftantinopel, um für Rußland nichts Geringeres ald dad Protectorat 
über alle griehiihen Chriften zu verlangen. Dabei zeigte er ab— 
ſichtlich ſolche Verachtung der Türken, daß er am 2. März in dem 
feſtlich gekleideten Divan im Paletot und in fhmusigen Stiefeln 
erſchien. Fuad Effendt aber fagte geiftreih: „der ruffifhe Koloß 
meint, wenn er Schmuß auf den Füßen habe, werde Europa we— 
niger fehen, daß fie thönern find.” Der Sultan war indeß in 
großem Gedränge.. Der englifhe Gefandte, Lord Stratforb de 
Mebeliffe, befand fih von Conftantinopel abwefend, chen fo der 
franzöftfche, de Ja our. Stratfords Stellvertreter Oberft Roſe 
rief im erften Eifer die englifche Flotte von Malta herbei, fle nahm 
aber feinen Befehl nicht an. Inzwiſchen ließ fih Menzikof hin— 
halten, bis beide weftmächtliche Gefandte (Im April) ankamen, und 
an die Stelle des alttürfifch gefinnten Mehemet Alt der zu Mes 
formen geneigte und europälfh gebildete Redſchid Paſcha zum 
Großvezter ernannt wurde. Don nun an miderftand die Pforte 
den ruffiihen Forderungen und war einer energlichen Unterftügung 
von Selten der Weſtmächte verſichert. Menzikof ftellte vergeblich 
noch ein Ultimatum und reifte entlih am 21. Mat unverrichteter 
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Dinge ab, aber mit der Drohung: das erſtemal ſey er im Paletot 
erſchienen, das zweitemal werde er in voller Untform kommen. 

Hierauf erließ der Sultan im Juni einen Ferman, worin er 
den Chriſten ſeines Reichs alle ihre Rechte auf's feierlichſte be— 
ſtätigte, und ſowohl der griechiſche Patriarch von Conſtantinopel, 
als auch der armeniſche Klerus ſagte ihm dafür öffentlich Dank 
und gab zu verſtehen, der ruſſiſche Schutz ſey aufdringlich, gar 
nicht verlangt worden und ſogar bedrohlich, denn die bisher unab— 
hängigen und von der Pforte geduldeten Kirchen konnten, wenn ſie 
unter ruſſiſchen Schutz kamen, nichts anders erwarten, als von der 
ruſſiſchen Kirche verſchlungen zu werben, wie die unirte Kirche durch 
bad berüchtigte Concil von Polock. Die Weſtmächte rüfteten ihrer- 
felt8 ihre Flotten; die franzöftiche unter Admiral Hamelin ging 
fhon am 20. März von Toulon aus unter Segel und legte fi 
vor Salamis, die englifhe unter Admiral Dundas kam erft fpäter 
von Malta und beide anferten am 14. Juni in der ſchönen Befifa- 
bai unmittelbar am Eingang der Darbdanellen. 

Sch Tage fpäter hielt Kalfer Nicolaus in St. Peteräburg 
eine große Militairparade und einen feierlichen Gottesdienſt ab, 
wobei er, ald Patriarch der ruffifhen Kirche, mit dem grichtfhen 
Kreuze prangend die Iſaakskirche betrat, und zehn Tage ſpäter 
überfchritten die erften ruffifhen Truppen den Pruth und be= 
gannen den Krieg, den fein Urheber ausdrücklich als einen Glau— 
benskrieg mollte angefehen miffen. Im Auguft vermehrte er feine 
Titel, indem er fich felbft den „ſehr Gottesfürchtigen“, alle Glieder 
felned Haufed aber „Rechtgläubige“ zu nennen befahl. — Der Ueber» 
gang der Nuffen über den Pruth erfolgte am 2. Juli unter dem - 
Dberbefehl des Fürften Gortfhafof in zwei Armeecorps unter 
Dannenberg und Lüders, jedes von 40,000 Mann. ine rufliihe 
Proclamation fiherte den Moldauern und Wallahen Schutz Ihrer 
Rechte und ihres Gigentbums zu, allein nichts davon murbe ges 
balten; die Ruſſen nahmen ale öffentlichen Gaffen, alle Vorräthe, 
ben Bauern das Dich 3. weg, erhoben unerfhwinglide Steuern 
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und ſteckten die einheimifhe Miliz unter ihre Regimenter, fo daß 
die Hoſpodare (Ghyka von der Moldau und Stirbey von der Wal« 
lachei) mit vielen Bojaren nah Defterreih entflohen. Bon einem 
Widerſtand war nicht die Rede. Die Türken blieben auf dem 
rechten Donauufer, aber auch die Nuffen begnügten fih den Som— 
mer über nur das linfe zu befegen. 

Die Diplomatie war in großer Thätigkeit. Eine ruſſiſche 
Note mottvirte ven Einmarfh in die Donaufürftenthüimer Tediglich 
durch den Heranzug der weflmädtlichen Slotten, wogegen die Weft- 
mächte erklärten, Rußlands Drohungen und Vorſchreiten gegen bie 
Türkei habe fie genöthigt, die Flotten zu fenden, die Initiative fey 
notortih von Rußland aufgegangen. Zudem fey der Einmarfch 
einer Landarmee in ein fremdes Gebiet etwas viel Feindſeligeres, 
als die Annäherung von Flotten, die auf dem Meere blieben und 
nicht landeten. Im Uebrigen hofften die Weſtmächte damals noch, 
die Anftrengungen eines Krieged zu vermeiden und durch eine große 
europätiche Coalition die Ruſſen zu einem freiwilligen Rückzuge zu 
veranlaffen, weshalb fle der Pforte rietben, die Anmefenheit der 
Rufſen in den Donaufürftentbümern noch nicht als casus belli 
aufzunehmen. Bor allem mußte Defterreih befragt werden. 

Nicht nur von Seiten der Weſtmächte wurde Kaifer Franz Joſeph 
um Beitritt zur Coalition gegen Rußland angegangen, fontern 
auch ter Sultan fündte Muftapha Effendi nah Wien, um Hülfe 
von dort zu erbitten.*) Natürliherweife lag ed im Sntereffe 

*) Ein unangenehmer Vorfall in Smyrra hatte feine fchlimme Folgen. 
‚Der öfterreichifche Conſul Weckherlin verhaftete hier am 22. Juni 1853 
einen gewiſſen Gofta, früheren Adjutanten Koffuths, und ließ ihn auf die 
öfterreichifche Briag Huffar bringen. Da jeroch Cotta von dem Gapitain 
einer nordamerifanifchen Gorvette, als deffen ESchügling, unter Drohungen 
teclamirt wurde, und zugleich eine wilde Schaar von Flüchtlingen dag öfter: 
reichiſche Gonfulargebäude flürmte, drei öfterreichifche Seecadetten in cinem 
Wirthshaus überfiel und einen davon erfchlug, der Paſcha aber nichts zur 
Herllellung der Ordnung that, überlieferte der Huffar feinen Gefangenen an 
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Oeſtereichs, um jeden Preis eine Vergrößerung des ruſſiſchen 
Reihe im Süden der Donau zu verhindern, und es Fonnte fi 
nicht verhehlen, daß ed dur die Sendung ded Grafen Leiningen 
die des Fürften Menzifof veranlaßt und Rußlands ganze Eifer- 
fucht gereizt babe. Es handelte fih darum, ob Rußland, ob 
Defterreich größeren Einfluß in ver Türkei haben ‘fole? Wie fehr 
man biefe Kauptfrage zu verſtecken fuchte, fo ftanden fih in dem 
großen Streite doch in erfter Linte nur Rußland und Oeſterreich, 
niht Rußland und die Weftmächte gegenüber. Das ermog man 
in Wien fehr wohl, aber man war von lange her ſchwer beleibigt 
durch die bisherige Politik Palmerftond und fonnte gegen Rußland 
nichts Ernftered unternehmen, ohne fi die Flanke durch Preußen 
zu decken; Preußen aber war der Coalition mit ven Weſtmächten 
abhold und meigte mehr zu Rußland. Defterreih verftand ſich 
daher zu weiter nichts, ald zur Erhaltung ded Friedens mitzu— 
wirken, zu welchem Zweck auch Preußen feine Stimme erhob. 
Beide deutſche Großmächte erklärten fih in der Rechtsfrage mit 
den Weſtmächten einverftanden, begnügten fi aber, Rußland 
freundfehaftlihe Borftelungen zu machen, ohne zu droben. Das 
Ergebnig der zu Wien von den Gefandten ver vier Mächte ge— 
pflogenen Unterhandlungen war eine Note vom 31. Juli, worin 
Rußland eine goldene Brüde zum Rüdzug gebaut wurde. Der 
Sultan folle eine fehr demüthigende Erklärung an den Kaiſer 
Nicolaus abgeben und alles, was derfelbe zum Schuß ber Chriften 
verlangte, gewähren, nur daß man das ausjchliefliche Protectorat 
Rußlands über die Chriften escamotirte. Der Kalſer ließ ih diefen 
Ausweg gefallen, aber nur, inden er das Actenftüc fo auslegte, als 
ſey es mefentlich iventtfch mit den Forderungen des Fürften Menzikof. 

Gegen diefe Auslegung aber erhob fi in England eine wü— 


das neutrale franzöfifche Conſulat. Die türfifche Regierung leiftete nach- 
ber der öfterreichifchen Genugthuung und die Sache hatte'mehr Lerm ges 
macht, als nöthig gewefen. 
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thende Oppofition. Layard, der berühmte Entdeder der Alterthümer 
son Nintve, griff im Parlament das Minifterium heftig an. Man 
befchuldigte Lord Aberdeen und fogar den Prinzen Albert, zu fehr 
im Sinne der deutfhen Mächte und Rußlands zu handeln und den 
Frieden auf Koften der englifhen Intereffen erhalten zu wollen. 
Man hielt antiruffiihe Meetings ab und die Preffe war in großer 
Agitation. Das Miniftertum hielt diefen Sturm aus, aber in 
Conftantinopel drohten andere Stürme, die ed dem Sultan uns 
möglih machten, die Erklärung, die man wollte, wörtlih anzu— 
nehmen. Die Alttürfen namlih fahen darin eine Unterwerfung 
unter den Gzaren, eine volle Gleichſtellung der Chriften mit den 
Türken, die bald zu einem Uebergewicht jener über dieſe gebeihen 
würde. Die Ulemas fohaarten fi zufammen und verlangten vom 
Sultan, er folle entweder die Unterzeichnung verweigern oder ab— 
danfen, am 8. September. Er that das erftere. Die offizielle 
Erklärung aber wurde, auf dringenden Rath des öſterreichiſchen 
Internuntius v. Brud, bis zum 29. verſchoben. 

Die vermittelnden Mächte wollten immer noch Zelt gewinnen, 
FKalfer Nicolaus gab fi die größte Mühe, Preußen und Defter- 
reich für fih zu flinmen. In Preußen war ihm die „Eleine, aber 
mächtige Partei“ der Kreuzzeitung bereitö blind ergeben. Man 
ſuchte bier in fehr auffallender Art den Franzoſenhaß von 1813 
aufzufriihen, um die Alltanz mit Rußland annehmlicher zu maden. 
In den Septembertagen murben nicht nur die Jahresfeſte ver Schlach— 
ten von Groß Beeren und Dennewig und eine Blücherfeler mit ganz 
ungemöhnlicher Oftentatton, fondern auch eine befondere Beler der 
Roßbacher Schlacht begangen. Allein die weitaus größte Mehrheit 
des Volks war und blieb gegen Rußland geftimmt, deffen Syſtem 
fih natürlicherweife in den Grenzländern, die unmittelbar darunter 
titten, am melften verbaßt gemacht hatte. In Defterreih neigte 
man fih mehr zu Frankreich. Oeſterreichiſche Offiziere befuchten 
das franzöfiiche Lager in Satory. Katjer Franz Joſeph war ſchon 
im Frühjahr von feiner Wunde vollfommen wieder hergeſtellt und 
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verlobte ſich an feinem Geburtötage, den 18. Auguft, mit ver 
Prinzeffin Eliſabeth, Tochter ded Herzogd Maximilian von Bayern. 
Als guted Omen für feine Zukunft mußte angefehen werden, daß 
man bald darauf im Anfang des September die von Koffuth auf 
feiner Flucht bei Orſowa vergrabene Krone fammt andern Reichs— 
kleinodien des Königreichs Ungarn wieder auffand und dem recht— 
mäßigen Herrn überlieferte. Am 24. Septeniber kam Kaiſer Nico— 
aus in Olmütz mit dem Kaijer Kranz Joſeph zufammen und 
reifte von ta nah Berlin, um auch feinen Schwager, König Frie— 
drich Wilhelm IV. zu begrüßen. Er hoffte eine Tripelalllanz gegen 
die Weſtmächte zu Stande zu bringen, oder wenigſtens fi ber 
Neutralität der beiten Großmächte zu verfihern. Nur das lehtere 
gelang ihm, mogegen er damald noch verſprach, feine Truppen 
follten die Donau niht.überfchreiten. 

Unterdeß hatte fih der Sultan entſchieden und fofern bie 
Auffen nicht fofort die Donaufürftenthümer räumten, am 4. Oc—⸗ 
tober den Krieg erklärt. Das gab dem Kaiſer Nicolaus einen er= 
wünfchten Vorwand, um vorgeben zu können, Er fey eigentlid 
der Angegriffene. Er gab die Hoffnung nicht auf, durch Fort— 
feßung der diplomatifhen Verhandlungen die vier Großmächte 
mwechfelfeitig zu neutraliſtren. Zunächſt follten die bereitö zur 
Dffenfive neigenden Weftmächte von den noch mehr zur Neutralität 
neigenden beutfchen Mächten getrennt, womöglich mit einander 
feindlich vermwicelt werden. Sodann follten auch wieder England 
und Branfreih unter einander gefpannt, wo möglich getrennt 
werden. Rußland hatte alte Freunde genug in den Hohen Re— 
gionen. Es bezahlte eine Menge geheimer Diener feiner Politik 
an ben auswärtigen Höfen und auffallend viele Federn, Publi— 
elften, welde die Aufgabe hatten, theils Mißtrauen zmifchen ben 
Weftmähten und deutfhen Mächten zu fäen, theils von einem In= 
nigen, principiellen und traditionellen Einverſtändniß der deutſchen 
Mächte mit Rußland zu fabeln, theils immer und immer mieder 
Rußlands Uneigennützigkeit anzupreifen und einen baldigen Frieden 
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in Ausſicht zu ftellen, theils endlich die Thatſachen des Krieges 
zu entftellen, Rußlands Macht und Truppenzahl zu vergrößern, 
feine Fehler und Unglüdsfälle zu bemänteln. Deutfchland murde 
mit einer rufjenfreundlichen Literatur wahrhaft überfämemmt. Auch 
die neue Erfindung der Telegraphen wurde benußt, um durch falfche 
Gerüchte Tag für Tag die Wahrheit zu verdunfeln, die öffentliche 
Meinung trre zu führen. Auch die Börfenfpeculation fehmellte 
diefen Erguß von Zeitungdlügen unaufbörlid an. 

Das ruffiihe Kriegsmanifeſt vom 1. Nov. athmete Steged- 
muth und die ruffifchen Blätter mwimmelten von Hymnen, tie einen 
noch nicht verdienten Triumph feierten und ohne viele Umftände 
voraudfegten, ganz Europa fey zur Ernte reif und beftimmt, dem 
ruffifhen Ezaren unterworfen zu werden. *) Die Türfen dagegen 

*) Eine folche Hymne lautete: „Nicht um des Friedens und der Ruhe 
Europa’s willen geifert eure Bosheit gegen uns, ihr abfcheulichen Knechte 
des Lafters! (wörtlich) die unbefledte Jungfräulichfeit Rußlands ift euch 
unerträglich: feine Macht ift es, die eure Schmähungen erzeugt; Rußlands 
Liebe zum Gzaren, der Ruffen Hingebung an den Thron und Gehorfam 
gegen des Garen Mort und die Liebe zum heiligen Altar — das iſt es, 
wovor ihr MWiderfacher zittert, was euren Neid rege macht. Ihr fcheint 
unfere Soldaten, unfer treffliches, fcharfichneiviges Bajonnet vergeffen zu 
haben!.... Aber Gott hat euch geblendet! Gott wird feine Eöhne fräfz 
tigen; und wären eures Gleichen zwanzig (Völfer) gegen Einen, fo werben 
wir doch fiegen! Mit Stumpf und Stiel werden wir bie Sippfchaft ver 
vermeflenen Feinde vertilgen, ohne Zeit und Worte gegen fie zu verlieren. 
Mer das rechte Schwert erhebt, findet Fein Hindernif. Der Zeitungen 
freches, lügenhaftes Winfeln (wörtlich) wird verftummen im Donner der 
Siege. Wir, Rußlands Söhne, wollen den lafterhaften (porocznü — 
heißt auch entehrt, geichändet) Söhnen des Meftens beweifen,, wie denk— 
würdig uns der heilige Name Byzanz, und wie er ung teſtamentariſch vor— 
behalten (verbrieft) it. Die furchtbare Fauſt Rußlands wird bie Feinde 
zu Boden werfen, und von Nicolaus wieder aufgepflanzt, wird das heilige 
Kreuz leuchten über dem byzantinifchen Lande und durch feinen Heiligens 
fhein die wanfenden Throne der Fürften befefligen. ...“ 
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rüfteten in fllllem Ingrimm, obne zu prahlen. Omer Pafıha 
wurde zu ihrem Oberbefehlöhaber an der Donau ernannt. Ihre 
Zahl war ftärfer als die ver Nuffen, aber es befanden fi nur 
45,000 Reguläre (Nisham) und 57,000 Landwehr (Redif) Alba— 
nejen und Irreguläre (Baſchi-Bozuks) dabei, und wenn auch Omer 
zu einer Eräftigen Offenfive über die Donau hinüber ftarf genug 
gewefen wäre, banden ihn Befehle, fich defenfiv zu verhalten, bis 
8 den Diplomaten gelingen würte, Rußlands Willen zu beugen. 
Fürft Gortſchakof war nicht ſtark genug, um cine große Operation 
zu wagen, und gleihfals durch Befehle gehemmt, denn damals 
galt noch dad Verſprechen, welches Kaifer Nicolaus ven deutfchen 
Großmächten gegeben hatte, er wolle die Donau nicht überfchreiten. 
Omer mußte dad nicht und hatte guten Grund, zu befürchten, die 
Nuffen mürden ihren rechten Flügel verftärfen und ven Verſuch 
maden, in der Nähe von Wirdin den großen Strom zu über: 
ſchreiten, um fih auf dem fürzeften Wege mit den Serben und 
dem ſich vorbereitenden Aufftand der Chriften in der Türfel zu 
verbinden. Er befeftigte daher Kalafat auf vem linken Donaus 
ufer, den Brüdenfopf der Feſtung Widdin. Seine Vorſicht er- 
ſcheint durchaus gerechtfertigt, und es bleibt immer ein Vorwurf 
für den Kater Nicolaus, einen Krieg mit fo großen Drohungen 
angefüntigt zu haben, den er mit fo Fleinen Mitteln und fo 
energielo8 begann. War er einmal entfchloffen, trog Europa feine 
Groberung durchzuſetzen, fo mußte er auch gleih anfangs alles 
wagen und mit Uebermacht die noch nicht gerüfteten Türken über 
Donau und Balkan jagen. Pürchtete er fih aber vor Defterreich, 
das ihm in den Rücken fallen könnte, fo durfte er auch nicht ein— 
mal die Donaufürftenthümer befegen, denn er fam in ben Fall, 
fie beim erften Droben Oeſterreichs ſchimpflich wieder verlaffen zu 
müſſen. Wie e8 fcheint, machte er einen Anfang zum Kriege in 
dem Vertrauen, Defterreih noch auf feine Ceite zu ziehen, und 
hielt Anfangs noh Maaß, eben un Defterreih nicht zu reizen. 
Der erfte Kanonenfhuß des Krieges erdröhnte vom türkifchen 
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Fort Iſaktſcha aus gegen auf der Donau vorüberfahrende ruſſiſche 
Schiffe am 23. October 1853, ohne weitere Folgen. Der erfte 
hitzige Kampf aber entfpann fih bei Olteniga. Omer Vaſcha 
ſchickte am 4. November 3000 Mann über die Donau hinüber 
nach dieſem Eleinen Ort, wo fie fih verfhanzten und den Angriff 
von 7000 Auffen tapfer zurückſchlugen. Die Breude über biefen 
Heinen Steg der Türken und feine Uebertreibung in faft ganz Eu— 
ropa bewies, mie allgemein die Stimmung gegen Rußland war. 
Ueber diefen fehr geringen Erfolg der Türken vergaß man ihre 
großen Verlufte in Aften. Im September hatte Schamyl mit 
feinen tapfern Tſcherkeſſen einen Ausfall aus ven Bergen gegen 
Tiflis gemacht, mar aber bald wieder zurüdgegangen, well er allein 
im Iteflande gegen die Auffen nichts ausrichten fonnte. Die Türe 
fen begannen ihre Operationen erft im folgenden Monat. Am 
27. Det. überfiel Sellm Paſcha das ruffihe Fort St. Nicolat am 
ſchwarzen Meere und Alt Rtiza Paſcha Schloß Achalzik ein. Aber 
Achmed Paſcha lieh fih am 14. November bei Bajandur und noch— 
mald am 1. December bei Gumrt vom ruſſiſchen General Bebutof, 
und Alt am 24. November bei Achalzit von General Andronikof 
beflegen. 

Mittlerweile ratbfchlagten die Mintfter Englands und Franke 
reichs, was zu thun ſey? Napoleon I. war für raſches Ein- 
fhreiten, Lord Aberdeen aber bielt noch zurück. Es kam alſo vor— 
läufig nur zur Eröffnung einer Conferenz der Großmächte zu Wien 
(am 20. November), um über die Mittel einer friedlichen Aus— 
gleichung des Conflictes zu berathen, und zu einem Vertrage zwi— 
ſchen den beiden Weſtmächten und der Pforte (am 27. November), 
worin die beiden erfteren der legteren im Voraus ihren Chuß zu— 
ſicherten, falls Rußland billige Friedensbedingungen abmelfen würbe. 
Auch murden die Flotten der Weftmächte bereits im September 
dur die Dardanellen vorgefhoben und Tegten fih im Bosporus 
vor Anker, ohne jedoch ins ſchwarze Meer binauszufegeln, weil 
fie vorerft noch jeden feindlichen Zufammenftoß mit ruſſiſchen Schif- 
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fen vermeiden follten. Nun überfiel aber Nachimof Admiral der 
vor Sebaſtopol Tiegenden ruffiihen Blotte, die zur Unterftügung 
Selim Paſchas in Alten Eeftimmte, aus dem Bosporus nah Bas 
tum fegelnde Flotte unter Osman Pafha unterwegs im Hafen von 
Sinope unter dem Ehuß eines Nebeld und zerftörte fie gänzlich. 
Die meiften Türfen fielen, Osman felbft wurde ſchwerverwundet 
gefangen. Doch hatten fih die Türken fo gut gewehrt, daß auf 
mehrere ruffiihe Schiffe fanfen. 

Am 5. December brachte tie Wiener Conferenz einen neuen 
Friedensvorſchlag zu Etante, welcher der Pforte und Rußland erft 
mitgetbeilt werden mußte. Vorher Eonnte Feine der bet ver 
Gonferenz betheiligten Mächte einfeitig zu den Waffen greifen. 
Gerade in dieſem Stadium kam die Nahriht von der Vernichtung 
der türftihen Flotte nah Konftantinopel und Lord Redeliffe ver- 
mochte daher nicht fofort die Flotte ded Admiral Dundas, mie fehr 
diejelbe auch von Zorn und Kampfluft glühte, zum Ginlaufen in's 
ſchwarze Meer zu ermäctigen, fondern mußte erft in London nad» 
fragen. In London felbft aber mußte man gleihfalld erft den 
Erfolg der Wiener Note abmarten, daher "dad Zurüdhalten der 
Regierung, während die Ungeduld in der englifhen Preſſe los— 
brach. Daß es Nufland gewagt, Im Angeficht einer großen eng» 
lichen Flotte einen Serfieg zu erfehten, war bie tieffte Beleidi— 
gung, die dem engliſchen Volke widerfahren konnte. Bon nun an 
war der offene Vruch unvermeidlih. Korb Aberdeen Fonnte den 
Zorn Palmerftond, ded Parlaments und der Preffe nicht mehr, 
mäßigen. Am 15. December trat Lord Palmerſton aus dem 
Minifterlum unter dem lauten Beifall der Nation, daher auch nur 
auf wenige Tage, um von der geängftigten Königin al&bald zu= 
rückberufen zu werten und.alle die Elemente aus tem Minifterlum 
auszuſcheiden, die biäher den Krieg verzögert hatten, Sein Pros 
gramm aber war: Schutz- und Trutzbündniß mit Sranfreih, Ein— 
laufen ter verbündeten Flotten in's fhmwarze Meer und Bebaups 
tung teffelben, bis die Ruſſen die Donaufürſtenthümer würden 
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geräumt haben, und fofort Krlegserflärung an Rußland, mente 
es nicht nachgebe. 

Nah der Schlacht bei Sinope herrſchte in Conſtantinopel 
große Beſtürzung. Der Kapudan Paſcha (Admiral) wurde abges 
fegt und durch Riza Paſcha erfegt. Noch während des erftem 
Sinopefhredend kam dad Wiener Protocol an. Die Wünfche der 
vier Großmädte waren in vier Puncte formulirt: $. 1. die mög» 
lichſt raſche Räumung der Domaufürftenthümer; $. 2. die Erneues 
zung ber alten Verträge; $. 3. eine Erklärung (communication) 
bezüglich der Bermane zur Verleihung religtöfer Privilegten von 
Seiten der Pforte an ihre nihtmufelmännifhe Bevölkerung; dieſe 
Erklärung an die europätjhen Mächte follte von paſſenden Zus 
fiherungen für jede einzelne von ihnen begleitet feyn; $. A. das 
bereits getroffene Uebereinfommen über die heiligen Stätten und 
geiftlihen Körperfhaften in SIerufalem wurde endgültig angenom= 
men. — Der Divan verlangte dagegen die Annullirung feiner 
alten Verträge mit Rußland. Und darauf Fam es auch allein an. 
Wenn die alten Verträge bergeftellt, wenn die Türfet gezwungen 
wurde, nad $. 3. auh Rußland noch fpecielle neue Garantien zu 
geben, fo wurde ed nur immer tiefer in die Nege Rußlands ver— 
firteft. Die Bevölkerung von Conftantinopel war in großer Auf» 
regung und erhob Tumult, doch gelang es dem Sultan, die Ge- 
müther wieder zu beruhigen, „ed fey nichts verloren, er werde 
nicht nachgeben.“ Zugleich kam entfprechender Befehl aus England 
an, und troß des Winterfturmed fuhr Admiral Dundas ftolz in 
dad ſchwarze Meer hinaus, um den Türken zu bemeifen, daß er 
ihnen von nun an helfen werde. Doc Eehrte er bald wieder um, 
beflered Wetter abwartenb. | 

Kalfer Nicolaus felbft nahm die Vorſchläge des 5. December 
nicht an und erklärte, was er mit der Pforte allein abzumachen 
babe, gehe die übrigen Mächte nichtd an. Die Vermittlung war 
alfo für diesmal fehlgefhlagen und die Weſtmächte fehritten vor. 
Napoleon IT. war mit Palmerfton längſt einverfanden und erließ 
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am 29. Januar 1854 ein Schreiben an ben Kalfer Nicolaus im 
altnapoleoniſchen Mantfeftftyl, abgedrucdt im Montteur, worin er 
dem Czaren fein Unrecht vorhielt und ihm auf würbige Art die 
Wahrheit fagte. Nicolaus, von dem man erwartete, er werde 
flolz oder gar nicht antworten, erwiederte dad Schreiben ausführ= 
ii, Höflih und mit viel Sophiſtik. Da er aber die ausdrückliche 
Sorderung der Weftmächte, die Donaufürftenthümer zu räumen, 
zurückwies, war ber Krieg unvermeidlich. Die diplomatiſchen Vers 
bindungen zwiſchen den Weſtmächten und Rußland wurden im Fe— 
bruar abgebrochen, am 28. März erfolgte die Kriegserflärung ber 
erfteren. Unter diefen Umftänden gewann die Neutralttät Defter- 
reih8 doppelten Werth für Rußland. Graf Orlow wurde im Ja— 
nuar nad Wien geſchickt, fie zu befeftigen, aber Oeſterreich for— 
derte auch ſeinerſeits den Rückmarſch der ruſſiſchen Truppen aus 
den Donaufürftenthümern und ftellte, als Orlow nur ausweichende 
Antworten gab, ein Beobachtungscorps an der ferbifchen Gränz 
auf, um nöthigenfalls dem Omer Paſcha vor Widdin die Hand 
u reihen, wenn Gortſchakof Miene machen follte, fi mit ven 
Serben zu verbinden. Auch Preußen, dem Rußland damals eine 
enge Alltanz antrug, weigerte fi, erfannte an, daß Rußland im 
Unreht fey, und ermahnte es zu billigem Nachgeben. 

Inzwiſchen verfolgte Rußland feinen Plan. Gortfhakof ließ 
einen Angriff auf Kalafat machen, den von den Türken verſchanzten 
drüdenfopf von Widdin. Wäre es ihm Hier durchzubrechen ge— 
lungen, fo hätte er in Serbien feften Fuß gefaßt. Hier hatte der 
tuſſiſche Conſul Trumenski (mie Menzikof in Conſtantinopel) im 
März 1853 dem regterenden Fürſten Alexander heftig gedroht, bie 
Abfegung des ruffenfeindlichen Minifter Garaſchanin erzwungen 
und hoffte durch die ſtarke Wartet des abgefegten Fürften Miloſch 
den Fürften Alerander zu ſtürzen.“) Aber General Anrep, dem 





*) Rüftow in feiner Gefchichte des Kriegs Hält den Angriff der Ruffen 
auf Kalafat nur für eine Masfe, um Omer Paſcha zu täufchen und vom 
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die Einnahme von Kalafat anvertraut war, Eonnte mit 50 000 
Mann doh nicht zum Ziele gelangen, denn ber tiefe Koth machte 
die türklihen Verfhanzungen unangreifbar; die Ruſſen hatten in 
dem menfhenleeren Lande bei der rauhen Jahreszeit unfüglih aus— 
zufteben und murden durch Krankheiten decimirt, Zum Ueberfluß 
empödrten fi die von den alled plünvernden Auffen zur Verzweif— 
lung gebradten wallachiſchen Bauern. In SKalafat befehligte 
Ahmed Paſcha 16,000 Mann. Unter ihm aber diente Jékander 
Bey (der polntihe Graf Jelinski), der fih in den Fühnften Reiter— 
gefehten auszeichnet. Am 6. Januar Tiefen fich die Auffen bet 
Eetate (vor Kalafat) von den Türfen überfallen und fchlagen 
und unternahmen dann nichts mehr, weil tie Defterreicher ihr 
Truppencorpd an der Grenze, befehligt von Coronint, auf 50,000 
Mann verftärften. 

Der Aufitand der flavifchen Serben, Bulgaren, Bosnler, der 
den Auffen den Weg nah Eonftantinopel hätte öffnen follen, unter— 
blieb nun und nur im Süden braden die von Rußland beflohenen 
griechiſchen Kleyhtenführer los, Hauptfählih um nad ihrer Gewohn—⸗ 
heit Beute zu machen. Zwar fchmeichelte man fih am Hofe zu Athen, 
Der Aufftand Fönne eine Vergrößerung des Königreichs Griechenland 
zur Folge Haben, und täufchte fih desfalls über die Abſichten 
Rußlands; allein König Dito hatte tie Mittel nicht, mit ver 
Pforte Krieg zu führen, und Eonnte jeden Augenblid durch die 
Blotten der Weſtmächte gemaßregelt werben. Deshalb blieb der 


der untern Donau wegzuloden. Allein wenn es den Ruſſen nicht Ernft 
geweſen wäre, hätten fie fchwerlich gerade diefen, die Eiferfucht Oeſter— 
reichs herausfordernden Angriff im Meften der Wallachei gemacht. Es ift 
viel wahrfcheinlicher , daß fie ſich damals wirklich haben mit Serbien in 
Verbindung fepen wollen, und daß nur das Mißlingen ihres Angriffs auf 
Kalafat, der ſchwache Fortaang der Infurrection in Bulgarien, die ſichere 
Haltung des Fürſten Nlerander von Serbien und die Drohungen Deiter: 
reichs fie von weiteren Operationen in diefer Richtung, die beim Beginn 
Des Krieges in ihrem Plan lagen, abyefchredt haben. 
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neugriechiſche Aufſtand auf Raub, Mord und Brand beſchränkt, 
um bald wieder erftidt zu werden, und balf ten Ruſſen nichts. 
Die erfte Erhebung erfolgte am 27. Januar 1854 zu Radomigi in 
Epirus mit Verkündigung einer pomphaften Proclamation im 
Styl des Jahres 1820. Am 7. Bebruar Tief die Befagung von 
Athen, trog der Föntglihen Abmahnung, den Infurgenten zu, 
deren vornehmfter Anführer Grivad war. Allein vor Arta erlitten 
fie [don am 10. eine Niederlage und mußten in die Gebirge flüch— 
ten. No Eläglicher Tiefen die Eleinen Infurrectionen in Theffalten 
und Macedonten ab, die bald unterbrüdt wurden. Die Klephten 
im Süden kamen indeß aus ihren Schlupfwinfeln immer wieder 
zum Vorſchein und Tzavellas ftellte fih zu Peta fogar an bie 
Spitze einer proviſoriſchen Regierung des Fünftigen byzantinijchen 
Reichs. Aber die Klephtenhäuptlinge waren nicht einmal unter 
fh einig. Grivas Elagte feine eigenen Leute des Verrathes an. 
Im April machten ägyptifche Truppen dem Unfug ein Ende. Os— 
man Paſcha nahm Beta ein. Am 23. Mat anferte eine Eleine 
weftmächtliche Flotte im Piräus und eine franzöflfhe Brigade lan— 
dete, um dem König von Griechenland die Mittel zu gewähren, 
fine eignen Untertanen im Zaum zu halten und den Krieden mit 
der Türket nicht ferner brechen zu laffen. Es gab dabet fehmerz- 
lide Auftritte. Der billige Wunſch der Neugriehen, von den Zeit— 
umfländen Vortheil zu ziehen, Tonnte nicht gewährt werden. Die 
Weſtmächte Fonnten ten Aufruhr gegen die Pforte nicht zugeben 
und Rußland felbft Hatte gar nicht die Abſicht, den Neugriehen 
beizuftehen oder ihr Fleined Reich zu vergrößern, fondern wollte 
fe nur als Mittel zu feinen eigenen Zwecken ausnugen. In den 
Gebirgen Hielt fich der Näuber Hadſchi Petru noch eine Zeitlang, 
blieb aber iſolirt. 

Da nun der große Kriftlihe Aufftand in der Türkei, auf dem 
der Kaiſer von Rußland anfangs große Hoffnungen gefegt zu haben 
ſcheint, gänzlih mißlang, und er, immer nod im Vertrauen auf 
tie Neutralität Defterreichs, nicht mehr zurüd-, fondern kühn 
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weiter vorwärts geben wollte, verfügte er im März eine außer— 
ordentlihe Nefrutenaushebung von 9 Mann auf je 1000 Seelen. 
Die Kreuzzeitung hatte ſchon am 30. December die Armee, welche 
der Kaifer mit leiter Mühe zufammenbringen könne, auf 2'/, Mil: 
lionen Mann berechnet. Sole Prablereien der Nuffomanen maren 
aber übel angebracht, weil fie durch den wahren Befund und Er— 
folg, der nicht verborgen bleiben Fonnte, beſchämt werden mußten. 
Die ruffifhen Truppen wurden fortwährend Eirdlih fanatifirt, 
den ganzen Krieg follten fie als Kreuzzug gegen die Ungläu— 
bigen auffaffen, und der Aufftand der Ehriften, der nicht vor 
ter ruffiihen Armee bergegangen war, ſollte nun wentgftend der— 
felben nachfolgen, indem wallachiſche, ſlaviſche und griechiſche 
Freicorps als Kern einer künftigen größeren Inſurrectionsarmee 
dem ruſſichen Heere angereiht wurden. Im Frühjahr kam eine 
neue große Bewegung in die ruſſiſchen Lager. Der greiſe Fürſt 
Paskiewitſch, der niebeſiegte, ſollte Oberfeldherr werden, ſchickte 
aber den Chef ſeines Generalſtabs, Schilder, voran, um einſt⸗ 
weilen die geeigneten Dispofitionen zu treffen. 

Schilder verfuhr nah einem ganz neuen Plane. Der früher 
beabfihtigte Dffenfivftoß auf dem rechten Flügel wurde gänzlich 
‘aufgegeben und ein anderer auf dem Iinfen Flügel vorbereitet. Die 
ruſſiſchen Truppen zogen fih von Kalafat zurüd, ein Corps unter 
Lüders überfhritt Mitte März die Donau welt unten in der Nähe 
ned Pruth, beſetzte die nicht ernftlih von den Türken verteidigte 
Dobrudfha, drang über den Trajandwall vor und vereinigte fich 
mit dem Gros der Armee unter Schilder, der welter oben bie 
Donau überfhritt, vor Stliftria. Die Türken hatten nur in 
Eleinen blutigen Vorpoftengefehten Widerſtand geleiftet, ohne gegen 
die rufliihe Uebermacht eine offene Feldſchlacht zu wagen. Omer 
Paſcha zog fih mit feinem Heere nah Schumla zurüd, vor fi 
die Feſtungen Varna, Siliſtria, Ruſtſchuck, mit denen er fo lange 
ald möglich die Verbindung unterhielt. 

Der Uebergang uffen über die Donau war nicht nur 
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Trotz, den fie den Weſtmächten boten, fondern au eine Verhöß- 
nung und Herausforderung Defterreihs, welches bisher fein fried⸗ 
liches Verhalten und feine Merföhnungdverfuhe tur das Ver— 
trauen, die Ruſſen werden die Donau nicht überfihreiten, motivirt 
batte.*) Die MWeftmächte fehloffen mit der Türfet am 12. März 
ein Schut- und Trugbündniß gegen Rußland ab und Tiefen Lands 
truppen einfhiffen, um den Türken in ber Vertheidigung ded Bal- 
fan und Conftantinopeld beizuftehen, da die Nuffen offenbar dahin 
marſchirten. England mollte anfangs nur 10,000 Mann abgehen 
lafien, aber ver zu ihrem Befehlshaber ernannte Lord Raglan 
(der bei Waterloo einen Arm verloren) verlangte- die doppelte Zahl 
und erbielt fie. Auch diefe Zahl war äußerſt unbedeutend und 
rechtfertigte die Vermuthung, daß England immer noch erwartet 
babe, Rußland merde bloßen Demonftrationen nachgeben, oder aber 
daß England zuerft Frankreich, dann Defterreih habe vorfchteben 
und feine eigenen Kräfte fparen wollen. Uebrigens machte auf 
ein englifcher Prinz, der Herzog von Cambridge, ben Zug in 
bie Levante mit und reidte über Part! und Wien, um die Mons 
arhen dafelbft im Namen Englands zu becomplimentiren. Auch 
einige englifhe Negimenter wurden zu Rande über Parts fpebirt 
und dort enthufiaftifch begrüßt und gelichfodt. Napoleon II. 
machte ein großes Nationalanleihen zum Behuf feiner Rüftungen 
und man drängte fich dergeftalt zu den Unterzeichnungen herbet, 
daß fhon im März 467 Millionen Franken gebedt maren. So— 
fort gingen zunächſt 40—50,000 Mann unter Marfhall von St. 
Arnaud nah dem Orient ab. Die von Ganrobert befehliate 
erfte Diviſion verließ Marfeile am 1. April. Ihr gefellte ſich 


) Dieſem Trotz und Hohn gab die St. Petersburger Zeitung am 
25. März den ſchlagendſten Ausdruck in ein Paar Spottverſen: 





England und Frankreich. Rußland. 
Riumt die Fürſtenthümer gleich, Gut wir räumen fie noch heute, 
Oder wir beftiegen euch. Aber — nach) der andern Seite. 
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auch Prinz Napoleon, Sohn Jerome's, des ehemaligen Kö— 
nigs von Weſtphalen, bei. Ihr erſter Landungsort war Gallipolk 
unterhalb der Dardanellen. Da die Fandtruppen noch zu ſchwach 
waren, um etwad Großes unternehmen zu können, die Weft- 
mächte aber irgend etwas thun mußten, um ihre Stärfe zu er— 
proben und Nuffen und Türken Achtung zu gebieten, machten bie 
Blotten einen Angriff auf Odeffa, wo fie am 22. April eine 
Anzahl Handelsfhiffe und einige Käufer in Brand ſteckten, obne 
die eigentliche Stadt zu bombardiren, die fle offenbar ſchonen woll⸗ 
ten. Es genügte ihnen, den Auffen einen erſten Schreden einge— 
jagt zu haben. 

Defterreih mar durch dad Vorgehen ber Ruſſen verlegt 
worden. Zwar entfchuldigte fih Kaiſer Nicolaus, er habe die 
Donaulinie überfchreiten müflen, weil die Weſtmächte in's fchwarze 
Meer eingedrungen feyen. Allein das Eonnte Defterreih nicht be= 
ruhigen. Defterreih mußte um jeden Preis den von Kaiſer Ni— 
colaus beabſichtigten Eroberungszug nah Conftantinopel verhin« 
dern. Es war bei Erhaltung des europätihen Gleichgewichts in 
dem gegenwärtigen Falle fogar noch mehr intereffirt ald England 
und Frankreich. Auf Defterreich zuerft mußte die ruffiihe Ueber» 
macht drüden, wenn die Türkei ruffifh wurde. Deshalb war 
Defterreich feſt entichloffen, die Auffen nicht über den Balkan zu 
Yaffen. Es verftändigte fih aber mit Preußen. Preußen hatte 
von Anfang an zugegeben, daß Rußland im Unrecht fey und daß 
es im preußlfchen Intereffe nicht Iege, die ungeheure Macht Ruß— 
lands durch Einverleibung der Türfet noch mehr anzufchwellen. 
Nur den Brieden wollte Preußen erhalten wiſſen. Es ging alſo 
gern auf das ihm von Defterreih angetragne Shuß- und 
Trutzbündniß vom 20. April ein, worin es ſich verpflich“ 
tete, mit Defterreih gemeinfam Rußland ven Krieg zu erklären, 
wenn deſſen Heer den Balkan überfchreiten oder auch nur die Do— 
naufürftenthümer Rußland fürmlih incorportrt werden follten. 
Aber Kıiegäminifter von Bonin wurde (5. Mat) entlaffen, weil er 
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die bloße Möglichfeit einer Alltanz Preußens mit Rußland einem 
„Vatermorde* verglichen hatte. Damals entfernte fih der Brinz 
von Preußen furze Zeit vom Hofe. Auch ter preußiſche Gefandte 
in London, Bunjen, empfing feinen Abſchied, weil er das engliſche 
Intereffe zu fehr mit dem preußiſchen verwechſelt haben follte. 
Die Wiener Gonferenz vereinigte fih in einem neuen Protocoll 
vom 9. April zu einer entſchiedenen Mißbilligung des weiteren 
Vorſchreitens Rußlands. 

Kaiſer Nicolaus wollte aber noch nicht nachgeben. Die von 
Seiten der Weſtmächte ihm entgegengeſchickten Streitkräfte waren 
noch unerheblich, die Drohungen ter deutſchen Mächte konnten Ihm 
erſt Beforgniffe einflößen, wenn er über den Balfan ging. Bis 
dahin blieb ihm noch ein welter Spielraum, um glänzende Erfolge 
zu erringen. Fürſt Pasktewitfh, vermöge eines befonderen 
‚ Brivilegtums gleih dem Kaiſer felbft mit Lauten aller Glocken in 
Jaffy am 16. April und eben fo in Bufareft empfangen, begab 
fih vor Siltftrta, deffen Belagerung fhen am 14. begonnen 
batte, Seine Abfiht war, Omer Paſcha aus Schumla herauszu— 
locken, um ihn in offener Schlacht zu befiegen, ein Munöver, wie 
8 Diebitfch im Jahr 1829 fo wohl gelungen war (Th. IV. ©. 191). 
Deswegen befchleunigte der ruffiihe Felcherr die Eroberung Sili— 
ſttia's anfangs nicht und ließ fogar die Cernirung der Stadt uns 
vollendet, immer in ver Erwartung, Omer werte ihr zu Hülfe 
kommen wollen. Aber Omer Paſcha war fehlau und that ed nit. 
Endlich follte wentgftens die Stadt erobert merten, allein fie wurde 
vom Gommandanten Muffa Paſcha und von dem preußiichen *} 
Artillerteoffizter Grach auf's einſichtsvollſte und tapferfte vertheidigt. 


*) Schon mehrere Jahre vor dem Kriege waren Artillerieoffiziere auf 
Bitte des Sultans von Seite des Königs von Preußen nach Conſtanti— 
nopel gefchictt worden, um die türfiiche Artillerie einzuüben. Das war 
feit dem Beginn des Krieges für die Türfen von großem Nutzen. Grach 
war nicht in die Heimath zurückgelehrt, ſondern bei den Turten geblieben. 
Auch er kam um. 
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MWüthende Stürme vom 27—29. Mat wurden abgefhlagen, Ges 
neral Schilder beim Rückzug und bet der Verfolgung tödtlich ver- 
wundet, eben fo aber auch Muſſa innerhalb der Stadt von einem 
Granatfplitter. Am 8. Junt erhielt Fürſt Paskiewitſch felbft 
eine Gontuflon , die ihn nöthigte das Lager zu verlaffen, und am 
21. gab er die Belagerung Siliſtria's auf und befahl den Nüd- 
zug der ganzen ruffifhen Armee über die Donau, ja felbft über 
ven Pruth. 

Das hatte feinen einfachen Grund in dem energijchen Vor— 
geben Oeſterreichs. Am 10. Junt kamen der Katjer von Oefter- 
reih und der König von Preußen in Tetſchen zufammen und 
Preußen unterflüßte eine öfterreihifche Note, worin Rußland auf- 
gefordert wurde, unverzüglich die Donaufürftenthümer zu räumen. 
Am 14. Schloß Defterreih bereits mit der Pforte felbft einen Ver— 
trag, der ihm geftattete, die Donaufürftenthümer mit öfterreicht- 
fhen Truppen zu befegen. Die zu Bamberg tagenden Bertreter 
der deutſchen Mittelftaaten zögerten zwar bi8 zum 20. Jult, ebe 
fte fih an die beiden deutſchen Großmächte in der rufflihen Frage 
anſchloſſen, vermochten aber dem ruffifhen Katfer feinen Rückhalt 
zu gewähren. Die Ankunft der erften englifchen und franzöfifchen 
Negimenter in Barna, wohin fie damald von Gallipoli aus ein 
geihifft wurden, Eonnte, da ihre Zahl noch gering war und es 
ihnen an Trandportmitteln fehlte, tie Nuffen cher zu einem An— 
griff Ioden, als fle zum Abzug bewegen. Nur die drohende Stel— 
lung der öfterreihifchen Armee unter Coronint tn Siebenbürgen 
zwang bie Nuffen zur Umkehr, denn ein Marfch der Defterreider 
an den Pruth Hätte Hingereiht, Paskiewitſch und die ganze ruſ— 
fiihe Armee von ihren einzigen Zufuhren abzufchneiden und zur 
Gapttulation zu zwingen. Indem aber Kaiſer Nicolaus feiner 
Armee den Rückzugsbefehl ertbeilte, 309 er aus dem fcheinbaren 
Nachtheil, In den er gekommen war, wieder den größten Vortheil, 
denn die deutfhen Großmächte fühlten fih durch die Nachgiebigkeit, 
die er ihnen ermicfen hatte, gefhmeihelt und beruhigt. Er 
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fonnte von nun an darauf rechnen, daß fle am activen Kriege 
feinen Theil nehmen würden. Die Oefterreicher zogen in bie 
Wallachei und Moldau ein, fobald die Ruſſen diefelben verließen, 
und trennten ſomit die beiden Friegführenden Parteien. Rußland 
war ficher, daß ihm weder Omer Paſcha, noh die Weftmächte 
über den Pruth folgen würden. Gin höchſt unfluger Verſuch der 
Alttrten, von Varna aus in die Dobrudfha vorzudringen, endete 
Häglih, weil das unfruchtbare Land und die Hitze die Leute er— 
ſchöpfte. Die Cholera raffte In wenigen Tagen 2000 von ihnen 
binweg (Ende Juli). 

Der Krieg war eigentlih damald ſchon entſchieden. Bon 
dem Augenblick an, in welchem Defterreih und Preußen ſich bes 
friedigt zeigten, und bie europätihe Türkei, das Balkan- und 
Donaugebiet aufhörte, Kriegsfhauplag zu feyn, waren die Weft- 
mächte theild zu ſchwach, theild fanden fie. wenig angreifbare 
Grenzen des ruſſiſchen Reihe, um enticheidende Erfolge erringen 
zu fönnen. Es war alfo voraudzufehen, daß mehr oder weniger 
der status quo ante würde zurüdgeführt werden, fo zwar, daß 
Rußland für diesmal feinem türktfhen Eroberungeplan entfagen 
mußte, aber auch keineswegs eine ſolche Shwädhung feiner Macht 
erlitt, die ihm verwehrt Hätte, denfelben Plan nächſtens wieder 
aufzunehmen. Es läßt fih nicht läugnen, daß eine Schwädhung 
Rußlands in der bezeichneten Art im Intereffe der deutſchen Groß— 
mächte gelegen haben würde, mehr noch, als in dem der Weft- 
mächte, denn Defterreih und Preußen find durch die Uebermacht 
Rußlands noh viel unmittelbarer bedroht, ald Frankreich und 
England. Man fonnte wenigitend erwarten, daß tamald etwas 
gefhehen werde, um für Holftein und Schleswig günftigere Bes 
dingungen zu erwirfen. Sowohl Rußland ald England waren 
damals im Ball, der deutfhen Stimme nahgeben zu müffen und 
desfalls auf Dänemark einzuwirken. Aber der Eoftbare Augenblid 
wurde verfüumt. 

Durch die Neutralität Preußens wurde auch Schweden ver⸗ 
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hindert, ſich den Weſtmächten anzuſchlleßen. Schweden Fonnte 
nichts ſehnlicher wünſchen, als eine Schwächung Rußlands, denn 
es lebte nur noch gleichſam durch die Gnade ſeines übermächtigen 
ruſſiſchen Nachbars. Aber eine ſchwediſche Armee hätte nur dann 
wagen dürfen, Finnland wiederzuerobern, wenn gleichzeitig eine 
preußiſche Armee gegen Riga vorgerückt wäre. Die Engländer 
rüſteten eine große Flotte unter Admiral Charles Napier aus, 
der auch eine franzöſiſche ſich beigeſellte, in der Abſicht, durch die 
Oſtſee bis in den finniſchen Meerbuſen vorzudringen, Kronſtadt, 
die Inſelfeſtung, welche den Zugang zur ruſſiſchen Hauptſtadt St. 
Petersburg beſchützt, zu erobern, und dann dieſe große Stadt ſelbſt, 
wenn nicht zu erobern, wozu es an einer Landmacht fehlte, doch 
zu bombardiren. Je nachdem die Flotten Erfolg haben würden oder 
noch eine Möglichkeit ſich darbot, Preußen zur Action gegen Ruß— 
land fortzureißen, hoffte man auch noch auf den Beltritt des mit 
Recht vorfihtigen Schwedens. inftweilen aber blieb Schweden 
neutral und Napter fand auf der ganzen Oftfee nichts Beſſeres zu 
thun, als ruifiihe Handelsfchiffe wegzucapern und an den Küften 
Finnlands friedlihe Städte und Dörfer, Holze und Theervorräthe 
zu verbrennen, was die Binnen, die man hätte gewinnen follen, 
nur gegen die Weftmächte erbittern mußte, Endlich vor Kronftadt 
angelangt, erfannte Napier, diefe Feſte ſey unangreifbar. Schiffe 
fonnten nur auf einem fohmalen Fahrwaſſer beranfommen und 
waren der Wirkung unzähliger Geſchütze des fhwerften Galibers 
audgefegt. Deshalb kehrten die Flotten im Herbſt wieder beim, 
nachdem einige franzöftihe Landungstruppen unter Baraguay 
d'Hilliers am 16. Auguft die Eleine Feſtung Bomarfund auf 
den ruffifhen Alandsinfeln erobert hatten, Einige englifhe Schiffe 
mwaren auch in dad weiße Meer eingedrungen, blofirten Archangel 
und zerflörten ven Hafen von Kola. 
Damals war eine ruffiihe Blotte unter Admiral Putjatine 
in den chineſiſchen Gemäffern. Von diefer Flotte plötzlich angegrifs 
fen, bombardirt und geplündert zu werben, beflel alle englijchen 
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Eolonten im ftlllen Ocean eine pantihe Furcht. Zu Shanghat 
und Hongkong in China, fogar zu Sidney und Melbourne in 
Neubolland flüchteten die reichen ‚Engländer ihre Schätze. Die 
nämliche pantfhe Furcht aber ergriff die Auffen, weil ihre Flotte 
fih nicht getraute, den Kampf mit einer englifhen aufzunehmen. 
Die gejagte Hafen verfhlupften fih die ruffiihen Handelsſchiffe in 
bie verftedten Häfen von Kamtſchatka, mo fie dennoh von den 
Engläntern aufgeipürt wurden, indeß Putjatine mit der Kriegds 
flotte in einem neutralen Hafen in Japan ganz unbemerft blieb 
und ſich mäuschenſtill hielt, fo daß ver englifhe Admiral Stir- 
ling, der an einem andern Küftenpunct Japans landete, nichts 
von feiner Anmefenheit erfuhr. Der engliihe Admiral Brice kam 
Ende Auguft 1854 vor Petropaulowsk, Fonnte aber die kleine 
Feſtung nicht erobern und ſchoß fih aus Unmuth mit einer Piſtole 
todt. Im nächften Frühjahr kamen die Engländer wieder, fanden 
aber Petropaulowsk gänzlich verlaffen, meil die ſchlauen Auffen 
es vorgezogen hatten, fih mit allen Vorräthen in's Innere des 
Landes zurüdzuziehen. Die Stadt wurde nun von den Engläns 
dern zerftört, aber Sitka, wohin fie ebenfalld Famen, gefchont. . 

Aegypten wagte damals feine Sonderpolitif mehr, fondern 
leiftete Dem Sultan treue Lehnspflicht durch Zufendung von Schiffen 
und Landtruppen. Der alte Mehemet Ali ftarb geiſtesſchwach 1849, 
fein energiiher Sohn Ibrahim ſchon 1848, des Iegtern Sohn 
Abbas blieb dem Eultan ergeben und als er am 14. Juli 1854 
farb, that fein Oheim und Nachfolger Said das Gleiche. 

Die Landtruppen der Weſtmächte waren größtentheils nad 
Barna verjeßt worden. Nur ein ftarfed Depot blieb in Kon 
fantinopel zurück, mo Kafernen und Lazarethe für Franzoſen und 
Engländer mit Bewilligung ded Sultans errichtet wurden. Die 
Truppen litten aber in Barna außerordentlih an ſchlechter Ver— 
rflegung, an der Hitze des Clima's, Ruhr und Cholera, und rets 
teten bei einem großen Brande, der bie Stadt am 10. Auguft 
verzehrte, nur mit äußerſter Noch ihr großes Yulvermagazin. 


Pr 
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Auch mit den Türken vereinigt waren fte nicht flark genug, um 
etwa vom Pruth oder Odeffa aus in's Herz Rußlands vorbringen 
zu können, meil fie von Defterreih desfalls nicht unterflügt wur— 
den. In einem großen Kriegdrath zu Varna wurde berathen, 
mad jest anzufangen ſey? Ferhat Paſcha (General Stein, der 
Nenegat) von der türfifchen Armee in Aften forderte dringend zu 
einer Unterftügung diefer Armee durch die Weſtmächte auf und 
‚feste auseinander, mie leicht e8 feyn würde, die Ruſſen aus Trans 
faufafien zu vertreiben und welches reihe Pfand dadurch gewonnen 
werden würde. Auh ein Schwager Schamyld erſchien mit 50 
tfcherfefftfhen Häuptlingen, ſprach in gleihem Sinn und bot die 
ganze Macht der Tſcherkeſſen an. In der That wäre es den Nuffen 
unendlih ſchwer geworden, fi gegen die vereinigte Macht ver 
Meftmächte, der Türken und Schamyls zu behaupten oder tn dieſen 
fernen Gegenden Verftärkfungen an fich zu ziehen. Ste waren unter 
dem trandfaufaflfchen Gouverneur, dem alten Fürſten Worongof 
(der bald, fein Amt ntederlegte) und einigen energiſchen Generalen 
nur relativ ftärfer, als die zwar zahlreiche, aber faft nur aus 
Baſchi Bozufs beftehende türkifhe Armee in Alten unter ihren uns 
einigen und unfähigen Führern. Wenn aber Omer Paſcha mit 
der regulären türkifhen Armee, wenn eine franzöſiſch-engliſche 
Armee gekommen wäre, fo hätten die Ruſſen unfehlbar unterliegen 
müffen. Gerade damals erfodhten fie wieder einige Stege in Aften, 
am 9. Junt bet Ujurgett, am 31. Juli fiel die Feſtung Bafazet 
in ihre Hände und am 5. Auguft flegten fie nochmals bei Kuruf 
Dara. Ihnen bier mit Kraft entgegenzutreten, mußte bejonders 
im Intereffe Englands Tiegen. Waren die Auffen einmal aus 
Transkaukaſien vertrieben, fo herrſchte Englands Einfluß in Per- 
fin vor, das befte Mittel, fein indiſches Neich zu ſchützen und 
ſein Anfehen in ganz Aflen zu verftärfen. Aber Branfreih lag 
weniger an biefer Eroberung, die e8 nicht für fi, fondern mehr 
für England gemacht haben würde. St. Arnaud entſchied für einem 
Angriff auf Sebaftopol, den großen Kriegshafen in der Krimm, 
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um hier die ruſſiſche Macht raſch und aufs empfindlichſte zu treffen, 
denn ſeine Soldaten verlangten nach ſo langer tödtlicher Ruhe 
nach Kampf und Sieg, und er ſelbſt, der franzöſiſche Marſchall, 
fühlte bereits den Tod in feinen Adern und wollte nicht ruhmlos 
fterben. Lord Raglan aber billigte den Plan, mell es die Zer— 
förung der rujfiihen Marine im ſchwarzen Meere galt. 

Die Franzofen und Engländer hatten in Gallipoli, Varna 
und in der Dobrudiha, ohne den Feind gefehen zu haben, nur 
an Krankheiten bereit? 15,000 Mann verloren, waren aber nad 
den Kiften noch 55,000, in der Wirklichkeit vielleicht etwas weniger 
ſtark, und ſchifften fih nebft 6000 Türken nah der Krimm ein, 
wo fie am 14. September in der Nähe von Eupatoria landeten, 
ohne vom Feind aufgehalten zu werden. Der Anblid der vtelen 
hundert großen und Eleinen Schiffe, die bet heiterem Himmel bier 
anlangten, fol äußerſt majeftätifch gemefen-feyn. Eupatoria liegt 
an der Weftfüfte der Krimm auf ebenem Ufer. Die ganze Halbinfel 
it eben, größtentheild unbebaut und wafjerarm, nur den Südrand 
nimmt ein Gebirge ein. Im diefed Gebirge lauft vom Weften ber 
eine Meeresbucht hinein und in fie mündet das Flüßchen Tfchernaja. 
Auf der Süpfeite diefer Bucht aber liegt die befeftigte Stadt Se— 
baftopol, auf der Nordſeite liegen ſtarke Feſtungswerke. Innerhalb 
ver Bucht befand ſich damals die rujfifhe Flotte, mit der Admiral 
Nahimof bei Sinope geflegt hatte, im Hafen eingefhloffen, 54 
Segel, die ed nicht wagten, auszulaufen und fi mit den Flotten 
der Weſtmächte zu meffen. In der Feftung waren ungeheure Vor— 
räthe von ſchwerem Gefhüg und Munition gehäuft, die Aus- 
tüftungsmittel für große Flotten auf lange Zeit. Der comman- 
dirende Obergeneral und Gouverneur der Krimm, Admiral Fürft 
Menzikof, hatte zwar weniger Truppen bei der Hand, als bie 
Verbündeten, nahm aber jenjeit3 der Alma auf dem Gebirge mit 
33,000 Mann eine fo fefte Stellung, daß er hoffte, die Madt 
bed Feindes werde fi bier brechen und erfchöpfen; ja er mar fo 
juverfichtlich, daß er die Damen von Sebaftopol einlud, nad ſei⸗ 
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nem Lager zu fabren und die Vernichtung des Feindes mit anzus 
fehen. Als aber tie Verbündeten am 20. September an die Alma 
beranrüdten, erftieg General Bosquet mit den tapfern Zuaven *) 
die beinah fleilrehten Uferfelfen in der Iinfen Flanke der Ruſſen 
und bradte fogar Kanonen in folder Schnelligkeit hinauf, daß 
Menzikof, obgleich er In der Front dur fein mohlgezieltes Feuer 
ten Englänvern und Branzofen ſchwere Verlufte zufügte, dennoch 
durch jenen Angriff in der Blanfe zum Rückzug gezwungen wurde, 
ja er wäre vernichtet morden, wenn die Verbündeten Reiterei zum 
Verfolgen gehabt hätten. Da er fih oſtwärts in die Gebirge zu— 
rückgezogen und Eebaftopol mit einer nur ſchwachen Veſatzung wefte 
wärts liegen ließ, hätte dieſe Feſtung überrumpelt und genommen 
werden fünnen. Uber eine Recognobcirung ver nördlichen Forts er- 
gab, daß diefelben zu ftarf jeyen, um, ohne vorher Belagerungsgeſchütz 
anzumenden, erflürmt werben zu fönnen, In einem Kriegsrath, dem 
Marſchall St. Arnaud zum letztenmal anw ohnte, indem ihn die Cho— 
era nur noch wenige Tage leben ließ, wurde nun befchloffen, eine neue 
Stellung ſüdwärts von Erbaftopol zu nehmen, auf einer Hochebene, 
die dur das enge Thal der Tichernaja gegen einen Angriff von Often 
ber geibügt wird und im Eüten durd die Bucht von Balaflava, 
im Weſten dur die Bude von Kamleſch tie Verbindung mit den 
Flotten offen ließ. Im diefer Stellung gegen einen etwalgen Ans 
griff einer Entſatzarmee gedeft, Fonnten die Nerbünteten boffen, 
Sebaſtopol cher zu erobern, ſofern es gerade auf dieſer Seite da— 
mald noch viel weniger befeftigt war. Ein raiher Sturm wäre 
bier, wie die Auffen ſelbſt jpäter eingeftanden haben, wahrſchein— 
lich gelungen, aber Et. Arnauds tödtlihe Krankheit brachte Stoden 


*) Urſprünglich eingeherne Afrifaner, die ron den Franzofen in Algier 
angeworben wurden, nach und nach aber erfept Durch Franzoſen, welche 
nur die muhamedaniſche Tradıt beibebielten. Gavaignac war eine Zeitlang 
ihr Chef geweſen. Eie galten als tie jeurigften und unbeſieglichſten Trup—⸗ 
pen der Armee. 
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in die Unternehmungen der Branzofen, mährend die Engländer 
überhaupt immer langfamer und methobifcher handelten. Der 
Sturm wurde nicht gewagt. 

65 Ganz Europa aber durdlief die angeblich von einem Tartaren 
an die türkiihe Grenze gebrachte Nachricht, Sebaftopol ſey unmit— 
telbar nah der Schladt an der Alma gefallen, und ein worzeitigeö 
Zubelgefchret folgte ihr als lange nachhallendes Echo. 

In der Wirklichkeit hatten die flegreichen Armeen nichts ge» 
wonnen, fondern ihre Noth ging jetzt erft an. Sie hatten die 
erfte Eoftbare Zelt verfäumt und Menzifof Eonnte die Befagung 
der Feftung verflärfen. Das Glück gab ihm in dem Artillertes 
hauptmann Tottleben einen Gehülfen, wie er ihn brauchte, denn 
diefer geniale Dfficter, der während ber nachfolgenden Belagerung 
bis zum General emporftteg, fhuf in wunderbarer Schnelligkeit 
rings um die Südſeite der Stadt her neue, zahlreiche und auf's 
vortrefflichfte angelegte Nedouten, Gräben, Minen ꝛc. und machte 
den Zugang faft unmöglih. Gleih nah der Schlabt an der 
Alma hatte Menzikof fhon den Cingang vom Meer zum Hafen 
durh Verſenkung fleben großer Schiffe auch für die Flotten ber 
Weſtmächte unnahbar gemadht. 

St. Arnaud konnte noch auf ein Schiff gebracht werden, ſtarb 
aber am 29. September auf dem Meere, in tiefem Schmerz und 
hoher Freude zugleich, denn bis auf den letzten Augenblick über— 
wog bei ihm das ſtolze Gefühl des Siegers die körperlichen Leiden 
und die beängſtigende Gewißheit eines frühen Todes. Dieſer Mar— 
ſchall hatte für die franzöſiſche Armee noch eine andere Bedeutung. 
Er war nämlich ſehr fromm und pflegte unter den Truppen jene 
hohe Achtung für die Religion, durch die ſich die Franzoſen in 
der Krimm ſo auffallend auszeichneten. Die unzertrennlichen Ge— 
fährten und Lieblinge der franzöſiſchen Armee waren bie barmher— 
zigen Echmeftern, melde die Lazarethe beforgten, und die Feld» 
priefter. General Ganrobert übernahm an St. Arnauds Stelle 
den Oberbefehl. 

W. Menzel, 120 Jahre. VL. 3 
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Die Engländer festen fih am der Bucht von Balaflava, bie 
Franzofen an ber von Kamieſch feſt und begannen auf dem Pla— 
teau die regelmäßige, fehr langweilige Belagerung der Südfelte 
von Sebaftopol. Die Eröffnung. von Laufgräben war wegen des 
felfigen, nur von einer dünnen Erdſchicht bedeckten Terraind Außerft 
ſchwierig. Am 17. Dctober verfuhten die Verbündeten die erfte 
großartige Beſchießung des Platzes zugleih vom Lande und von 
der Flotte aus, aber die Auffen befaßen viel mehr ſchweres Ge— 
ſchütz und ermiderten dad Feuer mit folder Uederlegenheit, daß 
die Verbündeten einen Sturm, den fle anfangs im Sinn gehabt, nicht 
wagten. Am unzureichendften hatten fich die Flotten erwieſen, deren 
Kanonen an den Mauern der Feftung nur ſchwache Verheerungen 
angerichtet, aber felbft vom feindlichen Feuer ziemlich empfindlich 
gelitten hatten. Seitdem wagten die Flotten gar feinen Angriff 
mehr und dienten nur no, Lebensmittel, Munition und Berftär- 
kungen nad der Krimm und Verwundete von dort zurüdzubringen. 
Die Auffen in der Beftung verloren aber am 17. an Todten 500 
Mann, mworunter ihr tapferer Viceadmiral Kornilof. ach biefem 
mißlungenen Angriff ließ der ruffliche Gegenftoß nicht auf ſich warten. 
Am 25. October befahl Menzikof, nahdem ihm eben Verftärkungen 
zugefommen waren, dem General Liprandt, die Stellung der Eng— 
länder bet Balaflava anzugreifen. Die englifche Reiterei flürzte 
fih allzu blind in den Kampf und erlitt ungeheuren Verluſt. Die 
Auffen behaupteten dad Schlahtfeld und unternahmen am 5. No— 
vember einen noch weit energiſcheren Angriff. Denn die Großfürften 
Nicolaus und Michael waren gekommen und von dem Heere, welches 
früher unter Gortſchakof an der Donau operirt hatte, neue Verſtär— 
kungen angelangt. Mit 51,000 Mann wurde nun die engliidhe 
Stellung abermald foreirt, bei Inferman. Allein die rufe 
ſiſchen Corps waren ungeſchickt geführt und fo gelang es dem 
ſchnellblickenden Bosquet, ihnen in die Flanke zu kommen und 
durch ſeine Kühnheit die Engländer zu retten. Die Ruſſen mußten 
mit ſchwerem Verluſt umkehren. Nun aber fiel der Herbſtregen 
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in Strömen nieder, feßte die ganze Gegend unter Wafler, füllte 
die Gräben aud und machte die von den verbündeten Truppen 
fehnlihft gemünfchte Erftürmung der Stadt um fo unmöglider, 
als die Auffen fih immer mehr verftärkten, die Verbündeten aber 
fih durch Schlachten und Krankheiten ſchwächten. : 

Es war nicht mehr möglih, die Stadt zu gewinnen. Die- 
weſtmächtlichen Truppen mußten fih auf ein langes Winterlager 
einrichten und, wenn fie nicht.von der überlegenen ruſſiſchen Macht 
wollten ind Meer geworfen werden, ſich verftärfen. Als fie von 
Varna nach der Krimm abfegelten, Hatten fie gehofft, mit einem 
raſchen Handſtreich Sebaftopol zu nehmen. Auf ein Uebermintern 
im freien Felde waren fie nicht vorbereitet. Die warmen Kleider, 
Pelze, Holzvorräthe ıc. langten alle erft an, als die rauhe Jahres= 
zeit fchon begonnen hatte. Die elenden Ortfhaften in der Nähe 
von Sebaftopol boten Feine Quartiere, faum Räume genug zu 
Razaretben dar. Man mußte alfo unter Zelten oder in Barafen 
wohnen, welch Ießtere jedoch wegen Holzmangels nicht leicht herzu—⸗ 
fielen waren. Die Franzoſen fanden fi beffer, theils weil die 
Regierung mehr für fe forgte, theild weil fie, erfinderiſch in Auf- 
findung von Ausfunftsmttteln, immer rafh und in unvermwüfllicher 
guter Laune fi felbft zu helfen mußten. Die Engländer aber 
litten unſäglich, weil die Generale fih nicht um die Armeeverwals- 
tung befümmerten, die Verwaltung felbft unglaublih pedantiſch 
und gewiſſenlos handelte und die gemeinen Soldaten apathif ihr 
Elend trugen, ohne zu murren oder zu energiſcher Selbfthülfe zu 
greifen. Aus England langten ganze Schiffe mit Lebensmitteln, 
warmen Kleidern, Lagerutenfilten aller Art an, blieben aber am: 
Ufer Balaklava's unaudgepadt Liegen, ja wurden zum Theil zurüd- 
geihickt, weil die Ausweispaptere in Unordnung gefommen waren. 
und fein Beamter etwas ablieferte, wozu er nicht beorbert war, 
den Officieren und Soldaten aber nicht einmal einfiel, fi die 
Saden felber zu holen. Hunderte ftarben in dünner Kleidung 
unter ſchlechten Zelten in ftolger Refignation, während eine Stunde 
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davon Pelze, warme Wollenkleider, Nahrungs» und Arzneimittel 
in Fülle lagen, die aber niemand aus den Kiflen und Ballen 
heraudzunehmen wagte. Im November murde dad fhwarze Meer 
son fhrediihen Stürmen gepeitſcht und viele Schiffe gingen vabet 
zu Grunde, auch folhe, melde reihe Vorräthe nah der Krimm 
bringen follten, Hauptfählih am 14. die großen Schiffe Heinrich VL, 
Brince*) und Pluto. Auch die Ruſſen unterliegen nicht, fort und 
fort dad Lager der Verbündeten, befonderd nächtlicher Welle, zu 
allarmiren und günnten ihrem Feinde feine Ruhe. Die Folge 
davon war eine auferorbentlihe Sterblichkeit im Lager. Alle La= 
zaretbe waren überfüllt und immerwährend gingen Ehiffe voll 
Kranker nah Konftantinopel ab. Hier und in der Krimm felbft 
Jetfteten die barmberzigen Schweſtern und eine Gefelfchaft englifcher 
Jungfrauen, die berühmte Miß Nightingale an der Spige, bie 
treueften Dienfte, vermochten aber bet weitem nicht alle Leiden zu 
Yindern, weil die Zahl der Kranken zu groß und die Anftalten 
mangelhaft waren. Der Sultan felbft erwied den barmherzigen 
Schweſtern eine großherzige Theilnahme, nannte fie „Engel des 
Friedens“ und erlaubte ihnen, fich in jeder Bedrängniß unmittelbar 
an ihn zu menden. 

Trotz aller Noth aber hielten die Sranzofen in der Krimmmit 
frohem Muthe aus und ergögten fih fogar an einem raſch im 
Lager timprovifirten Theater, bei mwelhem die Soldaten felbft 
Schaufpieler und Zuhörer abgaben. Nur eine kurze Zeit, im 
erften Unmuth, murrten die Zuaven und verlangten nah ihrem 
Zieblingsgeneral von Afrika her, dem feurigen Lamoriciere, von 
dem fie glaubten, er werde fie rajcher zum Ziele führen. Die 
ſtoiſchen Engländer, wenn gleih durh Schlachten und Kranfheiten 
518 zu einer „franzöſiſchen Diviſion“ herabgeſunken, ließen ſich 


*) Diefes Schiff war ausſchließlich mit Pelzen für die Armee beladen. 
Man hatte nicht einmal die Vorſicht gehadt, ſolche nothwendige Vorraͤthe 
auf mehrere Schiffe zu vertheilen. 
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doch dur nichts aus der Faſſung bringen. Beide Truppen ach⸗ 
teten ſich hoch und hielten gute Kameradſchaft. 

Mittlerweile herrſchte immerfort noch die lebhafteſte Bewegung 
in den europäiſchen Cabinetten, um den Streit wo möglich bald 
auf diplomatiihem Wege zu ſchlichten. Denn der Krieg Eoftete 
den Mächten, die ihn führten, unermeßliche Opfer und ein großes 
Ergebniß, ein namhafter Vortheil ließ fi für Eeinen Theil mehr 
erwarten, ſeitdem bie deutſchen Großmächte durch den Rüdzug der 
Nuffen über den Pruth in der Hauptſache befriedigt waren. Die 
Grundlage, auf welcher die beiden Weſtmächte allein ferner unter- 
handeln wollten, follten nad ihrer Erklärung vom 22. Zult 1854 
vier Bunete bilden: 4) die Aufhebung des biäherigen ruffl- 
ſchen Protectorats in der Moldau, Wallachei und Serbien, 2) die 
vollfommene Freiheit der Donauſchifffahrt, 3) die Neviflon der 
älteren Verträge, damit das Gleichgewicht eine Mahrheit werde 
und das bisherige Uebergewicht Rußlands im fehmarzen Meere ein 
Ende nehme, 4) die Bermerfung jeded Separatprotectgrats einer 
einzelnen Mat über die Chriften in der Türfel, unter der Vor— 
ausfegung, daß nur fämmtlihe Großmächte gemeinfhaftlih von 
ber Türfet desfalls Garantien fordern dürften. Auch Defterreich 
und Preußen unterftügten diefe Borderungen in ihren Noten vom 
10. und 13. Auguft. Aber Rußland ging nicht darauf ein (Note 
vom 26. Auguft). Preußen interpretirte feinen Vertrag mit Oefter« 
rei vom 20. April dahin, daß die Hauptbebingung beffelben durch 
den Rückmarſch der Ruſſen über ven Pruth erledigt fey. (Note 
vom 3. September.) | 

Dur die ftolze Haltung Rußlands und durch das abjolute 
Neutralbleiben Preußens fah ſich Defterreich gezwungen, was es 
bisher mit Demonftrationen und Aufftellung einer mäßigen Heeres» 
macht erreicht, durch energifchere Mittel aufrecht zu erhalten. Es 
fellte ein großes Heer in Stebenbürgen, ein zweites in Galizien 
auf und ſchloß fih den Weftmächten näher an. Preußen, melde 
aufrihtig neutral bleiben und den Frieden Mitteleuropa’3 erhalten 
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wollte, mahnte Rußland nun dringender, feinerfeitS mehr nachzu— 
geben. Da erließ Graf Neffelrode am 6. November eine Note, 
die mit den Worten begann: „Um Deutfhland vor den Uebeln zu 
bewahren, von welchen ed durch eine Spaltung zmifchen ven beiden 
deutfhen Großftaaten bedroht ſeyn würde, iſt der Kaifer geneigt, 
an Friedensverhandlungen Theil zu nehmen? Man fonnte von 
der Stellung Deutſchlands nicht verächtliher und übermüthiger 
reden. Dennoch mar hinter diefer Frechheit Furcht verſteckt. Sie 
wurde von beiden deutſchen Mächten mit Würde beantwortet. 
Preußen unterzeichnete bereitd am 26. November einen Zuſatz⸗ 
artikel zum Bündniß vom 20. April und erklärte fih nunmehr, 
für die vier Puncte. Defterreih aber ging am 2. December ein 
förmliches Schug- und Trutzbündniß mit Frankreich und England 
ein. Diefe Energie war für Defterreich mit nicht geringen Opfern 
verbunden. Es mußte, um hinreichende Streitkräfte. aufftellen zu 
können, feine Staatdelfenbahnen auf 90 Jahre für 77 Millionen 
Gulden verpadten und ein Nationalanleihen von 350500 Mid. 
aufnehmen, das mit eben fo viel Patriotismus und eben fo ſchnell 
zu Stande Fam, wie dad franzöftfche. Faſt allgemein erwartete und 
hoffte man damald, Defterreich werde gegen Rußland dad Schwert 
ztehen und es nicht eher wieder indie Scheide ſtecken, als bis es 
im Bunde mit den MWeftmächten fih das „materielle Pfand“ zus 
geeignet haben würde, ohne melches ed Europa nicht möglich war, 

ſich die Gewißheit zu verfhaffen, daß Rußland die Eroberung der 
Türkei nicht immer und immer wieder von neuem verfuchen würde, 
Dad war der feurtgfte Moment der Alltanz, Palmerſton reiste 
nah Paris, um mit Napoleon II. die Eräftigfte Unterftügung ber 
Krimmarmee zu verabreden. 

Da gab Rußland nah und ließ durch feinen Gefandten, Für— 
ſten Gortſchakof, in Wien am 28. November erflären, es laſſe 
fih die vier Puncte ald Ausgangepuncte bei den Briedendunters 
bandlungen gefallen. Diefe Verhandlungen begannen in Wien und 
wurden eifrig fortgefegt, aber ohne Ergebniß, meil es Rußland 
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mit dem Nachgeben und Friedenmahen nicht Ernft war, es viel- 
mehr nur Zeit zu geminnen fuchte, um die Verbündeten wieder zu 
trennen. Bor allem lag ibm taran, das Gegengewicht gegen 
Defterreih in Deutſchland felbft zu verflärfen. Indem es durch 
feine ſcheinbare Nacdgtebigkeit Preußen wieder umftimmte, ver- 
fiherte es ſich auch der Bamberger Koalition. Diefelben deutſchen 
Mittelftaaten, bie noch vor wenigen Jahren für Defterreih gegen 
Preußen ftanden, mwendeten fi jet auf einmal von Oefterreih ab 
und fhloffen fi der ruffenfreundlichen Neutralitätspolitif in Berlin 
an, zuerft Sachen, dann Bayern. Ein großes ruffifches Heer ftand 
in Polen, um Gallzien zu bedrohen. Diefes Heer konnte möglichen- 
falls eher vor Wien ftehen, als die öfterreihifche Hauptarmee unter 
Heß in Siebenbürgen dahin zurüczufehren im Stande war, weil 
Kronftadt viel welter von Wien entfernt ift ald Krakau. Kam 
ed zum Kriege, fo mußte fi Defterreich die rechte Flanke decken 
durh Preußen und den deutfhen Bund. Es ‘verlangte daher in 
Frankfurt fofortiges Aufgebot der deutfchen Bundescontingente, aber 
Preußen und die Mittelftaaten ließen fi am 30. Januar 1855 nur 
zu einer „Kriegäberettfhaft“ herbei, wobei an wirkliches Mobil- 
machen noch nicht gedacht wurde und man ed abfichtlih im Unge— 
wiſſen ließ, gegen wen Krieg geführt werden follte. *) 

Unter diefen Umfländen konnte Oeſterreich nicht offenfio gegen 
Rußland vorgehen. Napoleon IIL Hatte fih ſchon bereit erklärt, 
Defterreich die Ruhe in Italien zu garantiren,. wenn e8 das Schwert 
gegen Rußland ziehen wolle. Das leßtere unterblieb nun, folglich 
suh die Garantie, und neue, für Defterreich fehr bedenkliche Come 
Binatfonen traten ein. Sardinien nämlich ſchloß ein enges 
Dündnig mit den beiden Weſtmächten, rüftete 15,000 Mann unter 





*) Preußen äußerte gegen Defterreich,, die Rüftungen in Branfreich 
iemmen ihm bedrohlich vor; Defterreich antwortete, für Defterreich ſeyen 
fie fo wenig bedenklich, wie die ruffifhen Rüftungen es für Preußen zu 
ſeyn fchienen. Note vom 12. Februar. 
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General La Marmora gegen die Krimm aus und erfaufte fih da⸗ 
durh die Duldung, ja Förderung feiner italieniſchen, in ihrem 
letzten, noch verborgenen Ziele Defterreih verberbliden Politik, 
wie nah menigen Jahren offenbar wurde. Diefe Combinatton 
wurde madftrt durch ein allgemeines Werben der Weſtmächte, als 
ob fie um jeden Preis Hülfstruppen brauchten. England warb eine 
deutſche Legion, Frankreich eine fehmelzerifhe, unter Ochſenbein, 
der in franzöſiſche Dienſte trat. Indeß unterſagte der deutſche Bund 
die Werbungen auf ſeinem Gebiet und auch in der Schweiz fanden 
ſich nur wenige Freiwillige ein. 

In England erklärte ſich die Oppoſttion im Parlament und in 
ber Preſſe mit großer Entrüſtung über die ſchlechte Armeeverwal— 
tung und im Unterhaufe ftelte Noebud den Antrag auf eine 
geritlihe Unterfuhung diefer Angelegenheit. In Folge deſſen 
mußte (am 29. Januar) Lord Aberdeen, der alte Freund Rußlands 
und der vormärzlihen Metternich'ſchen Friedenspolitit, aus dem 
Minifterlum austreten, in welchem fortan Palmerfton allein Mei— 
fier wurde. Uber die Unterfuhung zog fih in die Länge und 
führte zu feinem Ergebniß, denn ed waren zu viele compromittirt! 
Es handelte fi nicht bloß um die fhlehte Verwaltung, fondern 
auch um die fchlehte Führung. ine durchgreifende Reform des 
Heeres ließ ſich unter ven ganz efgenthümlichen Verhältniſſen Eng» 
lands nicht bewirken. Die Söhne der Ariſtokratie, melde ſämmt— 
lie Offiztersftellen Fauften, bildeten, auch wenn fie unfähig waren, 
. für die englifche Verfaffung eine fidherere Garantie, ald wenn das 
Verdienſt allein zu höheren Stellen befördert, aber auch einen ge= 
fährlichen Ehrgeiz genährt haben würde. Man Half fih durch 
Wechſel der Perfonen. Napter wurde, weil er in der Oftfee nichts 
ausgerichtet, won der Flotte entfernt und der alte Dundas an feine 
Stelle gefegt, um eben fo wenig auszurichten. Um in der Krimm 
die Verbindung zwiſchen dem Hafen von Balaflava und dem eng= 
liſchen Lager durch eine Feine Eifenbahn zu erleichtern, wurden 
Schienen, Locomotive und Arbeiter dahin geſchickt, die im Februar 
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anfamen, um die fi aber der englifche Generalftab gar nicht bes 
fümmerte, ald ginge ihn die ganze Sache nichts an. So pedantiſch 
war jeder Dienflzweig vom andern getrennt. 

In Branfreih machte eine Brohüre großed Auffehen, die der 
eben aus der Krimm heimgefehrte Prinz Napoleon gefchrieben haben 
folte. Darin war die ganze Expedition und felbft das Bündniß 
mit England und Defterreich ſcharf getabelt. Der Kaiſer ließ ſich 
jedoch nicht irre mahen und that wohl, denn fofern er fih aus 
der Krimm nicht ohne die ſchwerſten Verluſte zurüdziehen Eonnte, 
mußte man die Eroberung von Sebaftopol um jeden Preis durds 
fegen. 

Katjer Nicolaus befahl am 10. Februar eine allgemeine Be— 
waffnung des ruffifhen Volkes und ſchickte Truppen über Truppen 
nad) der Krimm. Uber der Weg war weit, der Winter falt. Im 
ber ſüdruſſiſchen Steppe wurden ganze Compagnien im Schnee be= 
graben oder farben vor Hunger und Kälte. Große Hoffnungen 
fegte der Kaiſer auf eine Expepition gegen Eupatoria. Hier— 
bin Hatte Omer Paſcha einen Theil feines Heeres gezogen, um 
die Allirten, die vor Sebaftopol Tagen, zu unterflügen. Nun 
follte General Wrangel mit einem ftarfen ruffifhen Corps Eupa— 
toria überfallen und wegnehmen. Der Angriff erfolgte am 16. Fe— 
bruar, wurde jedoch abgefhlagen. General Ehrulef, den Wrangel 
vorausfchiedte, fand die Verfhanzungen der Türken zu ftarf. Die 
Türken fielen aus und ſchlugen ihn zurück. Hierauf rüdte Omer 
Paſcha mit feiner ganzen Armee aus und Hatte dad Vergnügen, 
fi einbilden zu können, fein bloßer Anblid habe die Ruſſen ver- 
trieben, weil diefe ſich freiwillig zurüdzogen. Sie mußten ſich zu— 
rüdziehen, da ein Handſtreich auf die Stadt nicht ausführbar 
war, eine längere Belagerung aber Zufuhren erfordert hätte, bie 
fie in dem öden Lande nicht unterhalten Eonnten. Aus demfelben 
Grunde war ed den Alltirten unmöglih, von Eupatoria aus eine 
Diverfion im Rüden Menzikofd zu mahen. Ste hätten auf Wagen 
alle ihre Lebenémittel einfchlerpen müffen und Hatten zu menig 
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Pferde. Wie natürlih nun auch alles bei Gupatoria zugegangen 
war und von wie geringem Nuten ſelbſt eine Eroberung dieſer 
Stadt für die Ruſſen gemefen wäre, fo fcheint doch Kaiſer Nico— 
laus eine andere Anfiht von der Wichtigkeit der Wrangel’fchen 
Dperation gehegt zu haben. Ihr Miplingen fol ihn ſtark alterirt 
haben. Er war fhon etwas kränklich und farb unerwartet fchnell 
am 2. März. 

Sein Sohn und Nachfolger Alerander IL war frieblicher 
gefinnt und weil er an den früheren Uebergriffen Rußlands feine 
Schuld trug, auch Yeichter als fein Vater im Stande, ohne ſich 
zu compromlttiren, Frieden ſchließen zu können, aber er durfte der 
Ehre des Daterd nichts vergeben und die Rüſtungen zur Ver— 
theidigung Sebaftopol& nicht unterbrechen. Sein erſtes Manifeft 
erklärte, er werde ganz im Syſtem feines Vaters, der großen Ka— 
tharina und Peters I. handeln, Tautete mithin unerwartet Friege- 
rifh und drohend. Allein der Verluft der rufftfhen Truppen ſeit 
dem Beginn ded Feldzugs wurde bereitd zu 250,000 Mann bes 
rechnet; auch die Weſtmächte hatten ſchon beträchtlihe Opfer an 
Menſchen und Geld gebradht, felbft Defterreih litt unter feinen 
finanziellen Anftrengungen und auch in feinen Lagern an ben 
Grenzen grafftrten Seuchen, die viele Mannfchaft wegrafiten. Man 
durfte von allen Seiten Neigung zum Frieden vorausfegen, es 
bantelte fi nur noch um ein geringe® Maaß von Bürgfchaften, 
welche die Weftmähte und Oefterreih von Rußland verlangten 
und verlangen mußten, weil fonft der ganze Krieg zwecklos ge— 
weſen wäre. Schon am 15. März murbe daher die Briedendcon« 
ferenz zu Wien abermals eröffnet. Unmittelbar vorher machte der 
neue ruffiihe Kaiſer Europa eine Eonceffion, indem er den Fürften 
Menzikof aus der Krimm abrief und dem Fürſten Gortfchafof den 
Oberbefehl dafelbft übertrug. Hatte Menzikof auch megen Kränf- 
ichfeit feine Entfernung felbft verlangt, fo fahb man doch gern in 
der Befeltigung deffen, der als übermüthiger Ne bed Kriegs 
betrachtet wurde, eine Sühne. 


J 
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Inzwiſchen mar es für die Meftmächte zur morallichen Un— 
möglichkeit geworden, fi, ohne Sebaftopol erobert zu haben, aus 
der Krimm zurückzuziehen. Ein folder Rückzug wäre einer Nieder- 
lage glethgefommen, hätte namentlih die Ehre der franzöfifchen 
Fahne befleckt, die Stellung Napoleons III. tief erfhüttert und den 
Auffen zugleich das Recht verfchafft, fo wenig als möglich nach— 
zugeben. Der Kalfer der Branzofen mar daher feft entichloffen, 
Sehaftopol zu erobern und ſchickte im Januar den General Niell, 
einen der tüfhtlgften Ingenieure, nach ber Krim, um von den bes 
gangenen Fehlern Einfiht zu nehmen und eine wirffamere Methode 
der Belagerung einzuleiten. Nah ſeinem Rathe wurde nun der 
Hauptangriff auf die Vorftabt Karabelnaja gerichtet, in der rechten 
Flanke der Belagerer. Aber Niell fand einen würdigen Gegner in 
Tottleben, der die Verſchanzungen auf diefer Seite vervtelfältigte: 
und befonders den ſ. g. Malakofthurm zu einem kaum einnehm- 
baren Bollwerk umformte. Obgleih nun noch lange Zeit größere 
Kimpfe unterblieben, weder von den Weſtmächten ein Hauptfturm 
noh von den Ruſſen ein Entfagverfuh gemaht wurde, fo ent« 
brannte doch täglih und nächtlich ein Eleiner mörberifcher Krieg 
zwiſchen den allmählig immer weiter vorbringenden Laufgräben ber 
Velagerer und ben Belagerten. Sharfihügen von beiden Parteien 
gruben fich in Erdlöcher und ſchoſſen die Artilleriſten 'von den feind« 
Iihen Kanonen weg. Die Arbeiter in den Gräben wurden von 
Zelt zu Zeit ‚überfallen und es gab gräßlihe Handgemenge über 
und unter der Erbe. | 

Mährend aber Fürft Gortfhafof,. der Feldherr, Sebaftopol 
vertheipigte, mußte fein jüngerer Bruder, der Gefandte in Wien, 
die Conferenz geſchickt hinzuhalten, immer in der Abſicht, Zeit zu 
gewinnen und bie Alllirten wo möglih von einander zu trennen. 
Dies gelang ihm auch inſoweit, daß Defterreih am 12. April den 
Weſtmächten erklärte, die Befhränfung der ruſſiſchen Seemacht auf 
dem ſchwarzen Meere, auf welche fie fo großen Werth Tegten, ſey 
niht die Hauptfahe, wenigſtens nit für Defterreih, der casus 


_ 


44 Erſtes Buch. 


belli werde für Defterreih nur dann eintreten, wenn Rußland die 
Integrität der Türket nicht garantiren wolle. Die Weftmächte 
konnten fih nun auf dad Bündniß des 2. December nur noch be= 
dingungsweiſe verlaffen und durften nicht hoffen, ihre maritime 
Politik durch eine öſterreichiſche Landarmee unterftüßt zu fehen; es 
blieb ihnen mithin nichts übrig, als felbft und allein folde Ans 
firengungen zu maden, die ihnen den Erfolg in ver Krimm fihern 
mußten, Zu dieſem Behuf machte Katfer Napoleon am 16. April 
mit feiner Gemahlin einen Beſuch in London und desavouirte feinen 
auswärtigen Minifter, Drouyn de Lhuys, der in Wien falſchen 
Hoffnungen getraut hatte. Am 28. machte ein gemiffer Pianori 
einen Mordverſuch auf Napoleon, ward jedoch ergriffen und hin— 
gerichtet. Napoleon ſchickte immer neue DVerftärkungen, fogar feine 
neue Garde, nach der Krimm, Iieß aber zugleih, wie im _tiefften 
Frieden, am 15. Mat die große Weltinduftrieaugftelung in Parts 
durch feinen Vetter, ven Prinzen Napoleon, eröffnen. Er felbft 
wollte nach der Krimm gehen und die Operationen leiten, durfte es 
jedoch nicht wagen, Brankreih auf unbeflimmt lange Zeit zu ver— 
laffen. Am 4. Junt formulirte Defterreih fein Ultimatum das 
hin, daß es die Beihränfung ver ruffifchen Flotte im ſchwarzen 
Meere ausfhlieplih abhängig machen ‚wollte von einem freien 
Mebereinfommen zwifhen Rußland und der Türke. Dadurch werde 
Rußlands Ehre gerettet und es könne im Uebrigen allen andern 
Forderungen ber DecembersVerbündeten nachgeben. Oeſterreich 
ſey erbötig, die Annahme dieſes Ultimatums von Selten Ruß— 
lands mit den Waffen zu erzwingen, wenn ſich die Weſtmächte 
damit begnügen wollten. Wollten fie nicht, fo werde ed eine a b— 
wartende Stellung einnehmen. Sie waren, man weiß nicht 
fol man fagen fo unvorfihtig, oder jo vorfichtig, dieſes Ulti— 
matum nicht anzunehmen, morauf Defterreich fogleich einen Theil 
feiner Truppen entlteß und Rußland auch fetnerfeits ftarfe Heer— 
theile, die e8 biäher in Polen fteben hatte, nah der Krimm jehiden 
fonnte, Damals eröffnete Napoleon III. ein Nattonalanleihen von 
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750 Millionen Franken, aber die Scheinunterzeichnungen beltefen ſich 
bald auf 3,200 Millionen, weil nicht bloß der Patriotismus, ſon— 
bern auch die Speculation ſich dabei betheiligte. 

Ganz auf fi felbft angewiefen, hatten die Weftmächte ihre 
Krimmarmee anfehnlih verftärkt. Trotz der großen Verlufte, dur 
die Cholera und Ruhr mehr no als durch Schlachten, zählte die 
frangöfifche Armee vor Sebaftopol 100,000 Streiter, die engliſche 
wieder 32,000, die farbinifche 14,500, tie türfifche 28,000. Die 
ruffifhe Armee war 150,000 ftark, erhielt aber immer neue Zus 
zuge. Nah langer Vorbereitung eröffneten die Verbündeten vor 
Sehaftopol am 6. April. ein 14 Tage lang andauerndes furchtbares 
Feuer auf He Stadt aud mehr ald 500 ſchweren Gefhügen, wo— 
runter Bomben von 1 bis 2 Gentner Gewicht. Aber noch war 
dad Gefhüß der Ruſſen in der Feſtung zahlreicher, antwortete auf's 
Iebhaftefte und ließ den Belagerern Feine Hoffnung auf Erfolg. 
Alle zerftörten DVerfhanzungen wurden durch Tottlebens Gente 
immer in wenigen Stunden wieder hergeſtellt. Die Franzoſen ver- 
Ioren ihren talentvoflen Gentegeneral Bizot durch eine Kugel. ans 
robert und Raglan vereinigten fih nun, um auf andern Puncten 
beffere Erfolge zu erringen, die ohnehin müßigen Flotten zu bes 
ſchäftigen, und ſchickten eine Expedition nah dem Aſow'ſchen Meere, 
um die ruffiihen Hafenſtädte und Vorräthe ar denfelben zu zers 
flören und die Zufuhr von dort nad Sebaftopol abzufhneiven. 
Die Flotten, unter dem engliſchen Admiral Lyons und dem fran- 
zöſiſchen Bruat, nahmen am 24. Mat Kertfch ein, leider mit fo 
wentg Sorgfalt, daß die foflbare Sammlung von Alterthümern 
dafelbft geplündert und zerflört oder verfchleppt wurde. Die Auf- 
fen leiſteten faft nirgends Widerftand, noch hatten fie die Vorräthe 
vom Ufer weggebradht, fo daß die Engländer und Franzofen raſch 
nad einander eine Menge Hafenpläge mit reihen Korn-⸗, Heu— 
und andern PVorräthen in Brand fteden Eonnten. So Jenifale, 
Mariopol, Taganrog, Anapa. Doch war ed ihnen nicht möglich, 
in die Jabyrinthifchen Ragunen des ſ. g. faulen Meeres, in wel 
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ches die öſtlichen Ufer der Krimm auslaufen, einzudringen, um auch 
hier alle Verbindung des innern Rußland mit Sebaſtopol ab— 
zuſchneiden. 

Dieſe Expedition war noch von Canrobert eingeleitet worden, 
den aber das Mißlingen ſtines letzten Angriffs auf Sebaſtopol ein— 
geſchüchtert hatte und der zu gewiſſenhaft war, um einen Sturm 
auf die Feſtung zu wagen, weil derſelbe ungeheure Menſchenopfer 
koſten mußte, ohne daß der Sieg gewiß war. Canrobert bot daher 
ſeine Entlaſſung an und Kaiſer Napoleon ernannte an ſeine Stelle 
den General Peliſſier, welcher bisher unter Canrobert gedient 
hatte und dem man den rückſichtsloſeſten Muth zutraute.“) Aber 
Canrobert war großherzig genug, in der Krimm zu bleiben und 
unter Beliffier zu dienen. Diefer Wechfel erfolgte am 16. Mat, 
der neue Feldherr zeigte wirklih große Energie und begnügte ſich 
nicht mehr mit Kanoniren, fondern verſuchte fogleih Erflürmungen 
der nächſten Werke und verfolgte den Plan, mit feinen Laufgräben 
bis dicht an die feindlihen Schanzen zu rüden und die ganze Fe— 
ftung „wie in einen Schraubftof” zu faffen. Schon am 22. Mat 
ließ er durch General de Salled ein neues Faſchinenwerk erftürmen, 
wobei der ruffifhe General Adlerberg fiel, und am 7. Juni ein 
noch größeres Werk, den f. g. grünen Mamelon, mo ber. franzö- 
ſiſche Oberft Brancton in dem Augenblide fiel, in dem er die drei— 
- farbige Fahne auf dem dort eroberten Werke aufpflanzte. Aber 
ein Hauptſturm, den die vereinigten Heere am 18. Juni **) unters 
nahmen, mißglüdte gänzlih, troß aller Anftrengungen und Men— 
fhenopfer. Die Franzoſen verloren zwei trefflihe Generale, Bru- 
net und Mayran, durch den Tod, und im Ganzen, Todte, Ver— 


*) Er Hatte früher einmal in Algerien einen Stamm einheimifcher 
SInfurgenten in einer Höhle, weil fie fidy nicht ergaben, mit Rauch erftict. 

**) Am Jahrestage der Schlacht von Waterloo, den man abfichtlicy 
wählte, um durch einen gemeinfchaftlichen großen Sieg der Franzofen und 
Engländer die Erinnerung ihres ehemaligen Haſſes auszulöfchen. 
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mwunbete und Gefangene zuſammen, ſchwerlich mentger als 5000 
Mann, die Engländer 1570. Der alte Korb. Raglan nahm fi 
die Fortdauer der Unfälle zu Herzen, litt ſchon einige Zeit an der 
Cholera und ftarb am 28. An feine Stelle trat General Stmpfon. 
Ein ſchwerer Verluft traf aber auch die Auffen, indem am 11. Zult 
ihr tapferer Admiral Nahimof auf ven Mauern der Feſtung von 
einer feindlichen Kugel tödtlich verwundet wurde. *) Damals wü— 
tbete die Cholera mit erneuter Gewalt innerhalb und außerhalb ver 
Feſtung und forderte wieder viele Opfer, unter andern einen Bruder 
dd General La Marmora. Aber die Verbündeten Iießen fih durch 
nichts abhalten, mit ihren Gräben und Batterien der Stadt immer 
näher zu rüden. Den fhredlihften Menfchenverluft hatte der Sturm 
am 18. deshalb gefoftet, meil die Stürmenden noch einen zu weiten 
Zwiſchenraum zwiſchen den fie dedenden Laufgräben und Schanzen 
und den feindlichen Redouten zu durchlaufen Hatten, fo daß fie 
vom Kreuzfeuer der Ruſſen zerjehmettert wurden, ehe fie am Fuß 
der Schanzen ankamen. Peliſſter erkannte daraus, er müffe ven 
„Schraubftod“ noch viel näher rüden, bis nur noch wenige Schritte 
zwiſchen feinen und den ruffiihen Schanzen Iiegen würden, und 
auf diefes Ziel hin wurde nun Tag und Nacht unter immerwäh— 
enden Gefechten gearbeitet. Der Hauptangriff” aber galt dem 
Nalakofthurm, der die ganze Stadt beberrfihte. **) 

Gleichzeitig waren auch die alllirten Flotten wieder in bie 

*) Nachimof pflegte, eine Flaſche Branntwein in der Hand, mit größe 
ter Sorglofigfeit die Feftungswerfe zu infpieiren und, ohne die Nähe feind- 
licher Scharficbügen zu fürchten, über die Wälle hinauszufehen. Diesmal 
traf ihn eine Kugel in den Kopf. 

**) Unter den Depefchen, die für die franzöfifche Gefandtfchaft in 
Berlin geftohlen wurden, foll fich eine ruſſiſche Notiz befunden haben, nad) 
welcher die Ruffen in Sebaftopol felbft erklärt Hatten, das Schidfal diefer 
Stadt hinge am Bells jenes Thurmes. Napoleon II. foll nun diefe 
Notiz fogleich an Peliſſier haben telegraphiren laſſen. Vgl. Allg. Zeitung 
von 1859, 18. Der. 
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Dftfee eingedrungen, allein Dundas Fonnte eben fo menig aus— 
richten, als im vorigen Jahre Napier. Auch er legte fih vor Krons 
ftadt, nur, um fi zu überzeugen, ed fey unangreifbar. Auch er 
fteefte einige Eleine rufftfhe Häfen in Brand. Ein Angriff auf 
dad reihe Niga, das nordiſche Odeſſa, den man fürdtete, erfolgte 
niht. Die Tödtung eines englifhen Parlamentärd mit feinen 
Leuten bei Hagd-Upd am 5. Juni machte in England ungeheured 
Auffeben, weil man e8 für einen barbarlfchen Bruch des Kriegd- 
rechts erklärte Die Nuffen aber entjehuldigten fih mit gutem 
Grunde, die Engländer hätten ſchon zu oft das Recht des Parla- 
mentärd mißbraucht, um bequem die feindlichen Stellungen zu res 
cognosciren. | 

Dom 7. Auguft an ließ Dundas ven uneinnehmbaren Hafen 
von Sweaborg bombardiren und verbrannte einige am Ufer lie— 
gende Magazine und Häufer, ohne den eigentlichen auf Belfeninfeln 
vertheilten Feſtungswerken den mindeften Schaden zufügen zu Eönnen. 
Sn demfelben Jahr fuhte (f. oben ©. 29) die englifche Flottille die 
Ruſſen in der Stadt Petropaulomäf in Kamtjchatfa zu faffen, aber 
die vorſichtigen Nuffen hatten fie freimilliig geräumt. Somtt richte» 
ten die prächtigen Flotten der Weflmächte im Grunte wenig oder 
nichts aus, allein ed war für ihren Ruhm genug, daß während 
dieſes ganzen Krieges Fein ruſſiſches Schiff einen Kampf mit eng= 
liſch-franzöſiſchen wagte, und Vortheil genug, daß den Ruſſen alle 
Zufuhr zur See gehemmt blieb. 

Fürſt Gortfchafof hatte den Erfolg des 18. Junt nicht benußt, 
um durch ftarfe Ausfälle die gefchlagene Armee ded Feindes no 
mehr zu zerrütten. Erſt nachdem die franzöſiſchen Soldaten fi 
unter der Erde immer näher an Sebaftopold Schanzen heranwühl— 
ten, wurde der NWerfuh, ihnen von der Tſchernaja ber in die 
rechte Flanke zu fallen (wie früher bei Balaklava und Inferman) 
erneuert. General Read, der zuerft dem Fürften Woronzof in Trans— 
faufaflen gefolgt war, den Oberbefehl dafelbit aber an den General 
Muramiew abgetreten hatte und In die Krimm gekommen war, leitete 
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dieſen Offenftoftoß, in Verbindung mit Liprandt unter Gortſchakofs 
Dberbefehl, am 16. Auguſt. Man Hatte diefen Tag gemäßlt, well 
man vermuthete, die Franzoſen würden von der Feler des Napo— 
leondtages (am 15.) noch trunfen oder verfchlafen feyn. Ein dichter 
Morgennebel begünftigte den Angriff der Ruſſen. Ste entriffen 
den ſardiniſchen Vorpoſten die Tſchernajabrücke und drangen in 
hellen Haufen berüber. Aber obaleich ſie anfangs eintge Stellungen 
ver Sarden und felbft der Franzofen wegnabmen, verfüumten fie 
doch unbegretflichermeife die Hut der hinter ihnen liegenden Brüde 
und einer alethfalld zum Flußübergange dienenden Wafferlettung. 
Der franzöfifhe General Faucheur bemerkte das augenblidtih, gab 
allen feinen Truppen die Richtung nah jenen Uebergängen und 
rihtete durch feine ſchweren Geſchütze unter den ſich ſtopfenden 
Auffen ein furchtbares Blutbad an. Head felber fiel im Gebrän e, 
Man Hat ihn nachher beſchuldigt, zu früb angegriffen und das 
ganze Unglück verfchuldet au haben. Gortſchakof batte genug zu 
hun, um noch in den Rückznug der Ruſſen einige Ordnung zu 
bringen, morauf er binter dem Fluß eine fefte Stellung innabm, 
um wo möglich Beliffter berauszuloden und au einem Kampf auf 
unaünftigerem Terrain zu verführen. Aber Veltiiter begnügte fich 
mit feiner flegreichen Defenftve und folate den Ruſſen nicht. Die 
legtern hatten über 3000 Todte und 5000 Verwundete verloren, 
die Alltirten nur 1800 im Ganzen, 

Damals gab die Königin Nictorfa dem Kaiſer Napoleon feinen 
Befuh beim und erſchien mit dem Prinzen Nibert in Paris, am 
19. Auguft, wo fle mit dem Iebbafteften Entbuſtasmus empfangen 
wurde und fo berechnend den nationalen Antivatbien entfaate, daß 
fle fogar mit dem Kaiſer dad Grab Napoleons I. beſuchte. Aber 
niemald hatte England auch Frankreichs nörbiger bedurft. 

Veliſſter verfolgte feinen Steq ungleih raſcher, als Gortſcha— 
kof den feintgen am 18. Junt verfolgt hatte. Schon am Morgen 
des 17. Auguft begann aus allen Batterlen der Belagerer das 


fürgterlihe Feuer, welches von nun an ununterbrochen bis um 
W. Menzel, 120 Jahre, VI. 4 
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legten Sturm auf bie Feſtung anbielt. Es Hatte zum Zweck, die 
Batterien und Schanzen ver Auffen zu zerftören, ihren Wider- 
aufbau zu hindern oder das MWiederaufgebaute immer wieder zu 
zerftören, die zähen Ruſſen endlich zu ermüben, Tottlebens Aus» 
dauer zu überbieten und zugleih durch den unaufhörlichen dichten 
Kugelregen die zahlreihen Mannfchaften der Belagerten, bie un— 
möglich immer in bombendichten Räumen verfchloffen Kleiben konn— 
ten, zu tödten. Die Mannichaft einiger rufftihen Batterien wurde 
an einem Tage dreimal weggerafft. Obgleih 20,000 Seefoltaten 
und Matrojen von der Flotte die Artillerifien erfegten, gingen 
doch auch fie nah und nad zu Grunde Am 17. Auguft fielen 
in Sebaftopol 1500 Ruſſen durch in die Stadt gefchleuderte Ka— 
nonenfugeln und Bomben, vom 18.—21. täglih 1000, von da 
bi8 zum 4. September täglih 5—600 Mann. Der Gefammtver- 
luft der Franzoſen und Engländer betrug täglih nur gegen 300 
Mann. Zugleih wurde raſtlos gegraben, minirt und contreminirt. 
Als die franzöftihen Gräber den ruffifhen Schanzen am Malafof- 
thurm bi8 auf 35 Schritte nahe gekommen waren, erkannte Gort— 
ſchakof die ganze Schwierigkeit, jegt noch einen neuen Sturm ab» 
zufhlagen, und ließ eine große Schiffbrüde über den Meerbufen 
legen, der die beiden Hälften der Stadt trennt, um raſch bie 
Südſeite der Stadt räumen zu Fünnen, wenn ed Noth thäte. Auch 
ließ er alle Forts auf der Süpdfelte unterminiren, um fie in die 
Luft zu fprengen, ehe der Feind binelndränge. 

Die Ausdauer der Ruſſen mar eben fo ruhmwürdig, mie die 
unermüdliche Angriffgmuth der Branzofen und der falte Muth der 
Engländer. Obgleich -die bier wider einander Fampfenden Truppen 
nit zu einer welthiſtoriſch entſcheldenden That beftimmt, fondern 
“ mehr nur Opfer eines diplomatiihen Schachſpiels maren; obgleich 
es wegen der neutralen Haltung Deutichlands den Weſtmächten un 
möglih war, weder das unermeflihe Rußland zu erobern, noch 
auh nur nachhaltig zu ſchwächen, und Rußland nichts für feine 
Eriftenz und die wejentlichen Bedingungen feiner bisherigen Macht- 
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ftellung zu fürdten Hatte, fondern beide Fämpfenten Theile nur 
darauf dachten, fih mit Ehren aus der Verlegenheit zu ziehen, fo 
bezeugten doch ſämmtliche Truppen einen Feuereifer, der eined ruhms 
würdigern und erfolgreihern Ausgangd würdig gewefen wäre. Wie 
man auch die Stadtöfunft anfehen mag, die einen fo blutigen Krieg 
nur in Halbheit ausgehen ließ, die Truppen waren über alles Lob 
erhaben. 

Dom 5. September an verboppelten die Alliirten aus 800 
Geſchützen des ſchwerſten Ealiberd dad Feuer ihrer Batterien und 
überfhütteten vier Tage und Nähte lang die ſchon fo lange ges 
ängfiigte Stadt Sebaftopol mit einem Hagel von Kugeln, wie er 
jo diht und ſchwer noch niemald auf Erden gefallen war. Die 
Bomben flogen über die Stadt hinweg in den Hafen und entzüns 
deten mehrere Schiffe, die in Flammen aufgingen. In ver Stadt 
klbft war fein Menſch mehr, der die bombenfeften Kaſematten ver— 
lid, weder in noch außer den Käufern ficher und innerhalb der 
vier Tage wurden gegen 5000 Ruſſen auf den Wällen und in den 
Strafen und Häuſern durch feindlihe Kugeln oder herabftürzente 
Steine und wegfliegende Splitter zerfhmettert. ine Menge 
Kınonen der Ruſſen wurden im Schutt ihrer eigenen Schangen be= 
graben; es war nicht mehr möglich, die zerftörten Mauern wieder 
aufzurichten, die in die Gräben gefallene Erde wieder wegzuräumen. 

Am 8. September Schlag 12 Uhr ſchwieg der mwochenlange 
Donner der Kanonen plöglih rings um die Stadt her, in dieſem 
Augenblid aber begann der Sturm. Den Hauptangriff richteten die 
Sranzgofen gegen den Malakofthurm, den zweiten die Engländer 
gegen den ſ. g. Redan; alle übrigen Angriffe follten nur jene mad» 
firen und die Aufmerkjamfeit des Feindes theilen. Dem tapfern 
General Bosquet war die Eroberung des Malafof vertraut, unter 
Ihm führte die erfte Sturmeolonne General Mac Mahon, deffen tapfere 
Soldaten todtverachtend den Schangen zurannten, fie wie kecke Turner 
ttoß aller Hinderniffe binauffletterten und binnen wenigen Minuten 
Inden Malakofıhurm eindrangen. Aber im Innern defjelben leiſteten 
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ihnen die in einem Labyrinth von bedeckten Gängen verſteckten Ruſſen 
einen verzweifelten Widerftand. Immer neue Schaaren verfelben bra— 
hen mit dem Bajonnet hervor, aber die Franzoſen ließen ſich um feinen 
Preis die Eoftbare Eroberung wieder entreifen ynd erhielten auch 
ihrerſeits immer neue Verftärfungen. Vier ruffifhe Generale, Ehru- 
Ief, Liffenko, Jufferof, Martineau, ftürzten fih nad einander an 
der Spite ihrer Tapfern in den Kampf, alle fielen ruhmvoll in 
einem fünfftundenlangen ununterbrodenen Gemegel. Da um 5 Uhr 
erfchlitterte eine furdtbare Erplofion die Erde. Alle mar mit 
Staub und Rauch bedeckt. ine Furze Zeitlang glaubten die Trup— 
pen ver Alllirten, die noch auswärts der Feſtung flanden, der Mala- 
fofthburm fey dur eine Mine zufammengeftürst. Bald gber fah 
man aus dem fih vertbeilenden Nebel die franzöftfche Fahne mieber 
auf der Spitze des Thurmes flattern. Es war nur eine Batterte 
an der Seite des Thurmes in die Luft geflogen, aber unter ihren 
Trümmern waren viele flürmende Franzofen mit ihrem General 
Matterouge begraben. Der Malakof felbft war gerettet und blieb 
in den Händen der Franzoſen. Aber eine ungeheure Pulvermenge 
war unter feinen Mauern gehäuft und au er märe wahrſcheinlich 
mit Taufenden der Sieger in die Luft geflogen, wenn bie rührigen 
Franzoſen nicht augenblidlich einen Graben rings um ihn gejogen 
und die Drähte, die aus der Stadt zum Pulver führten, abge- 
fhnitten hätten. Die Nuffen, aus dem Thurm verjagt, griffen 
bdenfelben immer von neuem an und deckten dadurch ihre Bewegun—⸗ 
gen und Mafregeln im Innern der Stadt. Die Franzoſen aber 
versuchten niht, mit Macht in die Stadt vorzubringen, weil fie 
überall Minen fürdteten, die unter ihren Füßen fpringen könnten. 

Unterdeß mar Bosquet felbft, indem er den Kampf aus ber 
- Nähe beobachtete und Befehle ertheilte, durch einen Bombenfplitter 
ſchwer an der Schulter verwuntet worden, bielt noch eine Weile 
aus, mußte aber endlich, mel feine Kräfte ſchwanden, weggetragen 
merben. Der Kampf war noch lange nicht beendigt. Ale Boll« 
werke der Auffen, außer dem Malakof, hielten fih und beim Sturm 
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derjelben litten die Alltirten noch ungeheure Verluſte. Bor dem 
ſ. 9. Sägewerf fielen die franzöftihen Generale Sait-Pol, Marolles 
und Ponteved und General Biffon wurde verwundet. Vor der 
Gentralbaftion fielen die Generale Rivet und Breton und General 
Truchu wurde verwundet. Der Gefammtverluft der Franzoſen wurde - 
iu 7300 Mann berehnet. Sehr unglücklich kämpften die Eng» 
linder; fie drangen zwar in den Redan ein, geriethen aber vor 
verftedte Batterien und wurden, je länger fie auöhielten, in um fo 
größerer Dienge zufammengeihoffen, bi fie endlich weichen mußten. 
&ie verloren 2400 Dann an Todten und Berwundeten. Die Sar- 
den hatten fih beim Sturm am wenigften betheiligt und verloren 
nur 40 Mann. 

Da der Hochgelegene Malakof die ganze Stadt beherriäht, 
fonnten die Nuffen fih nicht länger in derfelben halten und Fürft 
Gortſchakof ließ mit Einbruch der Naht ſchleunig die lange vors 
bereiteten Mapregeln treffen, um den Nüdzug feiner Truppen 
über die Brücke zu decken. Die Bollwerfe, vor denen fi vie 
Alllirten ein Jahr lang vergebend abgemüht, vor denen fie heute 
noch mit den ſchwerſten Verluften waren zurüdgefhlagen worden, 
der furchtbare Redan, die ſtolzen Baftionen alle waren unterminirt 
und flürzten nach einander unter furdtbarem Kraden, von den 
Ruſſen jelbft angezündet, in Trümmer, während zugleih unter dem 
Eduge der Naht die ganze große rujfiihe Flotte, ein einziges 
Dampfihiff ausgenommen, innerhalb des Hafens in's Meer ver— 
jenft wurde und die rujfiihen Truppen über die Brücke, welche fie 
binter fih fogleih abbrahen, auf die Nordieite des Meerbuſens 
flüchteten. Ihr Verluſt war groß, während des Sturmed und der 
Blugt verloren fie noch 13,000 Mann, ungerechnet die zahlreichen 
Todten mährend des Bombardementd. Ste Ikefen nur eine Anzahl 
Ehwerverwundeter in einer Kajematte zurüd, deren Anblick herz— 
jerreißend gemwejen feyn fol. 

Peliſſier flörte den Rückzug Gort chabofs nicht, weil er mit 
Recht beſorgt war, ſeine Truppen würden, wenn ſie vordrängen, 
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durch Minen in die Luft gefprengt werden. Auch noch am folgen- 
den Morgen und an den nächſten Tagen magte er nur mit großer 
Vorfiht, die Ieere Stadt unterfuchen zu laffen. Sie war entfeglich 
zerfchoffen, unter dem Schutt aber grub man doch noch gegen 400 
ſchwere Gefüge, über 400,000 Kanonenfugeln und über 500 Ctr. 
Pulver heraus, die von den Ruſſen waren zurüdgelaffen worden, 
ungerechnet eine faft unerfhöpflihe Menge von Metal und Holz 
für ben Schiffbau und fogar noch Vorräthe von Lebensmitteln. 
Aber man hatte nur einen halben Steg gewonnen, die Nordfeite Ges 
baſtopols blieb noch in den Händen der Ruſſen und dieſe verfehlten 
nicht, auf die Truppen der Allttrten zu feuern, wo fie fi in der Stadt 
blicken liefen. Gortſchakof felbft behauptete feine unangreifbare 
Stellung in den Gebirgen oftwärtd von der Stadt und bie Zufuhr 
über Perekop und über das faule Meer mar thm immer noch offen. 
Mit Sebaftopol war alfo Feineswegs die Krimm erobert. Der ruſ— 
ſiſche Doppeladler hielt die Halbinfel noch mit ftarfen und ſcharfen 
Klauen feft. 

Trogdem war der Fall Sebaftopol3 ein glänzender Sieg und 
die Ehre der franzöfiihen Waffen war vollſtändig gerettet. Won 
dieſem Augenblid an konnte Napoleon III. fi einen Friedensſchluß 
gefallen Taffen und mußte ihn wünſchen, weil längeres Kriegführen 
Franfreih nur erfhöpft Hätte, ohne ferneren Zmed. Denn mas 
Anfangs die Abfiht gemefen war, das Wegnehmen eined mate- 
riellen Pfandes von Rußland, ald Bürgfchaft, daß ed die Türkei 
fünftig nicht mehr angreifen merbe, dann eine totale Schwächung 
Rußlands, ein Losreißen der polntfchen Provinzen, Transkaukaſiens 
und der Ufer des ſchwarzen Meeres, war jebt nicht mehr ausführ- 
bar. Dazu Hätte es des Beiftandes von Defterreih, Preußen und 
Schmeden bedurft, die Weftmächte allein waren zu ſchwach. Sie 
mußten alfo Frieden fchlteßen, fobald fie e3 mit Ehren thun Fonnten. 
Nur Rußland war noch nicht jo nachgiebig geftimmt. Es Hoffte 
nämlih no, einen Gegenfhlag zu führen, um das Unglück von 
Sebaſtopol auszugleihen und zwar in Aflen, wo es ſchon im vo— 
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tigen Sabre immer geflegt hatte. Das nöthigte au die Weft- 
mädte, immer noch Ertegerifch vorzufchreiten, obgleich es nur noch 
Demonftrationen waren und fie ernftlich baldigen Frieden münfchten. 
Hauptſächlich auf Betrieb der Engländer wurde endlih Dmer Paſcha 
mit einer türkiſchen Armee nah Aften übergeichifft. Napoleon IIL. 
aber machte eine Demonftration im Norden, Indem er Ganrobert, 
den er ſchon vor dem Fall Sebaftopold aus der Krimm zurücdgerufen 
batte, nah Stockholm ſchickte und dur denfelben einen Vertrag 
(21. November) abfhltefen ließ, wonach ſich Schweden verpflid- 
tete, ohne Wiſſen und Willen Englands und Franfreihs den Ruſſen 
feinen Hafen abzutreten. Die Ruſſen wünſchten nämlich einen Küften- 
firih im höchſten Norden von Norwegen zu geminnen, wmelder 
durh den fo weit binauf gehenden warmen Golfftrom vom Gtfe 
befreit, teffliche Häfen darbiete. Won hieraus würden ruffiiche 
Slotten bequem in die Nordfee fahren können. Dieſes Project 
wurde noch lebhafter aufgegriffen, als die rufliihe Marine im 
ſchwarzen Meere vernichtet, in der Oftiee gefeffelt war. Unter dem 
Vorwand, am Waranger Fjord. den unter ruſſiſcher Hoheit ftebens 
den Rappläntern nur das Aufihlagen von Hütten zum Behuf 
ihrer Fiſcherei zu geftatten, forderte die rufftihe Neglerung von 
der ſchwediſch- norwegiſchen nichts Geringered, ald die Erlaubnif, 
einen wichtigen Kriegshafen anlegen zu türfen. Aber der Wertrag 
mit Ganrobert vereitelte diefen Plan. Canrobert murde in Stock— 
bolm vom Wolke, in dem tiefer Haß gegen die Auffen lebte, mit 
dem lauteften Jubel begrüßt. 

Katjer Mleranter IL kam felbft nah Nikolajew, einem Hafen 
am ſchwarzen Meere nahe bei Odeffa und der Krimm, um von bier 
aus zu beobachten und Befehle zu geben. Beliffier ließ zwei Be— 
wegungen ausführen, die eine von Gebaftopol aus durd das 
Baldarıhal gegen die fifte Stellung Gortihafoff3. die ihren Mittel 
vunct in Simpberopol hatte, die andere durch Reiterei von Eupa— 
toria aus. Uber beide Tolonnen fehrten wieder um, weil fie dad 
Zerrain zu ſchwierig, dieOpfer bei einem ernften Angriff zu groß 
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fanden. Auch die Flotten machten zwei Bewegungen, die eine wieder 
in's Aſow'ſche Meer, wo ſie die kleinen ruſſiſchen Feſtungen Fana— 
goria und Taman zerſtörten, die andre gegen dad Fort Klıburn 
im Norbmeften der Krimm. Sie nahmen daffelbe nah Eurze: Bes 
ſchießung, worauf die Ruſſen aud eine gegenüber bet der Feſtung 
Oczakaw aufgeftellte Strandbatterie freiwillig in die Luft fpreng- 
ten. Bis nach Nikolajew vermochten aber die Schiffe der Mlirten 
nicht binaufzufommen; die Zufuhren über Perefop abzufhneiden 
und dadurch Gortihafof zum Rückzug aus der Krimm zu zwingen, 
war eben jo unmöglih, weil Perefop auf der Landenge, welche 
die Krimm mit dem Beftland verbindet, ringsum durch Sümpfe und 
Lagunen gefhügt if. Im Lager der Alltirten vor Gebaftopol 
flogen am 15. November 600 Gentner Pulver im franzöftfchen 
Magazin in die Luft, woburd der englifche Artilleriepar! in Brand 
geftedt und 50 Mann getödtet, über 200 verwundet murben. 

In Transkaufafien hatte General Murawiew deu Oberbefehl 
erhalten, dem es nicht ſchwer wurde, mit dem elenden Reſt ver 
türfifhen Armee fertig zu werden, nachdem fie dtäher immer 
fhleht commandirt und gefhlagen worden war. Erjt in der Mitte 
bed Sommers gelang ed dem Engländer Willtamd, ber bier 
belfen ſollte, die Paſchas Schufrt und Sarif, de nur fi be» 
reiert und die Armee vernachläßigt hatten, zu entfernen und 
Waſſif Paſcha an ihre Stelle zu bringen; aber es war zu fpät, 
die rürfiihe Armee ſchon zu fehr geſchwächt, and noch viel zu 
wenig bisctplinirt. Zwar thaten Waſſif, Williams und der unga= 
rifhe General Kmety Wunder in der Vertheldigung der Feftung 
Kard, ald Muramien fie zu belagern begann, und ſchlugen bie 
Angriffe der Ruſſen wiederholt, am 29. September mit einem 
Verluft von 8—900 Todten auf ruffifher Seite zurüd; aber ber 
Hunger nöthigte die Stadt doch am 27. November zur Uebergabe, 
Muramiew handelte edel an ben Beflegten, nicht nur an Williams, 
fondern auch an den gemeinen Türfen. Zwar hatte Omer Paſcha 
bereit8 mit 30,000 Mann die anatolifge Küfte betreten und am 
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7. November fogar einen Kleinen Steg am Fluß Ingur über bie 
Auffen erfochten, aber er kam zu fpät, um Kard zu retten. 

Die Eroberung von Kard war ein Hinreichended Aequivalent 
für den Berluft von Sebaftopol. Auch Rußland Fonnte nun mit 
Ehren den Frieden annehmen, welcher daher bald zu Stande Fam. 
Napoleon III ließ bereitd am 29. December 1855 einen großen 
Theil der Krimmarmee, den er hatte zurüdrufen laffen, ohne ihn 
vollftändtg wieder zu erfegen, einen Triumpheinzug in Paris ab» 
balten, ein fihered Zeichen, daß er felbft ven Krieg für fo gut 
ald beendigt anfah und angefehen wiffen wollte. Bei biefem 
Schauſpiel fiel auf, daß die Verſtümmelten und leicht Verwun— 
beten, bie aus den Spitälern kamen, den DVortritt vor den Comes 
battanten hatten, ein Anblick, welder den Parlfern den Helden- 
muth und die Gefahren der Truppen veranfhaulichen follte, aber 
wohl bei ſehr vielen im Volk vielmehr niederfchlagend wirkte, 
Und mie folte man fi der im Kampf mit Rußland gebrachten 
Opfer rühmen, da bald darauf ten Franzoſen befohlen wurde, 
daffelbe Rußland als intimften Altirten zu ehren und zu lieben ? 
Rußland hatte eingeſehen, es fey dem übrigen Europa gegenüber 
bob noch zu ſchwach, um die Eroberung der Türkel durchführen 
zu können; ber gefunde Menfchenverftand rieth ihm daher, einft- 
weilen Frieden zu machen, wenn dad ohne weſentliche Einbuße an 
Macht und Ehre gefhehen Eonnte, und zu warten, bis wieder 
einmal Weft- und Deitteleuropa gegen einander in Waffen fichen 
würden, um alsdann unbehinderter nach der türkiſchen Beute 
greifen zu fönnen. England hatte fih von der Unzulänglichkeit 
feiner Landmacht überzeugen müffen und nicht einmal mit feiner 
mächtigen Flotte etmad Entſcheidendes ausgerichtet, Fonnte nicht 
mehr leiften und war mithin ebenfalls nadhgiebig geworden. Na— 
poleon DI. hatte dur tie Tapferkeit feiner Truppen den größten 
Antheil am Stege und, übernahm auch die erfte Rolle als Friedens— 
fifter. Ihm ſchmeichelte Rußland, um ihn von England zu trennen, 
ihm England, um feine wichtige Alltang nicht zu verlieren, ihm 
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au Oeſterreich, weil e8 ohne ihn feine Zwecke beim Frieden, ſo— 
fern es felber das Schwert nicht mitgezogen Hatte, kaum würde 
haben erreichen können. 

Defterreih, dad megen feiner Nahbarfhaft mit Rußland am 
meiften betheiligt war, würde immer noch zulegt mit ven Weft- 
mächten im Bunde dad Schwert gezogen haben, wenn ed ihm nicht 
gelungen wäre, die Abtretung der Donaumündbungen 
von Rußland dur diefelben Demonftrationen aud ohne Schwert— 
fireih zu erlangen, durch die e8 früher ſchon den Rückmarſch ver 
Ruſſen über den Pruth erzwungen hatte. Es ergriff alfo in dem 
Moment, in meldem Rußland „mit Ehren“ Frieden machen 
konnte und ſich darüber bereits mit Frankreich *) verftändigt Hatte, 
die Inttlative der Friedensanträge, Indem es gleih nah ter Er— 
oberung von Kard den Fürften Efterbazy nah St. Peteröburg 
fandte. Nach eifrigen Verhandlungen faßte diejer Botfchafter mit 
dem Grafen Neffelrode am 16. Januar ein Protocol ab, meldhes 
als Friedensbaſis dienen Eonnte. Zehn Tage fpäter genehmigte ver 
Sultan 21 Puncte, die ihm von den Weſtmächten und Oeſter— 
reich vorgelegt worten waren und worin theild die Gleich— 
ftellung der Chriften mit den Muhamedanern im 
türklſchen Reich, theild Reformen des Gerichtsweſens, ver Polizet, 
bed Steuerfyftemd, der Straßen, des Münz- und Grebitmefend zu— 
gefichert wurden. Diefer Vertrag hatte zum Zweck, die Emanci— 
pation der Ehriften und die europätihe Civilifation in der Türfet 
auf friedlihem Wege durdzufegen und dadurch Rußland den Vor 
wand zu nehmen, deſſen es fih bisher immer bedient hatte, daß 
fih der Chriften in der Türkei niemand annehme als Rußland. 
Wie aber die Gleihftelung ber verachteten Griechen, ver ſtlaviſch 


) Durch Bermittlung des fächfiichen Gefandten in Paris, Baron 
Seebach, Eidam des rufftihen Kanzlers Grafen Neſſelrode, und durch 
einen befreundeten ſüddeutſchen Hof. 
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gebaltenen Bulgaren und Bosnier ꝛc. mit den folgen Türken aus— 
führbar ſeyn wird, dad flieht in Gottes Hand. 

Nach diefen Vorbereitungen wurde am 25. Februar ein Fries 
denscongreß in Paris eröffnet. Napoleon II. hatte ausdrück— 
lih verlangt, daß in feiner KHauptftadt unterbandelt werde, um 
der Melt und namentlih feinen Franzoſen zu beweiſen, daß er 
ber Herr der Situation geworden fey, und niemand hatte ihm 
bad ftreitig zu machen vermocht. Die Ruſſen felbft waren es, vie 
ibm ihre Zuftimmung, ihre Schmeicheleien aufprangen. Graf Or- 
low, Rußlands auferorbentlicher Gefandter, empfahl Rußland feiner 
„Großmuth“. Man fehlen bereit mehr die Zukunft als die Ver— 
gangenhett im Auge zu haben. ebermann hatte des blutigen und 
fottipteligen Krieged genug, und fobald Rußland fih entfchloffen 
hatte, ſich mit einem Eleinen Opfer aus ber Affafre zu ziehen, um 
günftigere Zeiten abzuwarten, begann auch augenblidlih das Buh— 
Im um neue Allianzen in Verbindung mit den Liften und Kntffen, 
durch welche die älteren getrennt werben follten. Nie aber bewährte 
Napoleon III. feinen überlegenen Geift mehr, als diesmal. Indem 
er fih Eeiner ihn lockenden Macht hingab, bewahrte er feinen Eins 
fluß über alle. Das Prafielum des Gongrefjes führte Graf Wa— 
lewöki, franzöfifher Mintfter der auswärtigen Angelegenheiten, 
ihm zur Seite fland Bourquenay, franzöſiſcher Gefandter in Wien. 
Ton englifger Seite waren larendon und Comley, von öfter 
reihifher Buol und Hübner, von farbinticher Cavour und Villa— 
marina, von türfifher der Großvezier Ali Paſcha und Mehemed 
Dihemil Bey geihidt worden. Ihnen gegenüber ftanden Ruß— 
lands Botihafter Drlom und Brunnow. Da Preußen an dem 
Kriege gar Eeinen Theil genommen hatte, wurde e8 auch von den 
Unterhandlungen ausgefchloffen, beftand jedoch auf feinem Mecht, 
ald Großmacht bei jeder Verhandlung betheiltgt zu werben, melde 
die Aenderung von Werträgen herbeiführen. fönne, die es früher 
im Verein mit den übrigen Großmächten unterzeichnet habe. Diefe 
Sorberung wurde enblih auch als gerecht anerfannt und am 11. März 


Pr 
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Preußen zur Beſchickung des Congreſſes eingeladen, worauf der Mi— 
niſterpräſident von Manteuffel ſelbſt ſich nach Paris begab. Am 16. 
gebar die ſchöne Kaiſerin Eugenia einen Prinzen und Graf Orlow 
war der erſte, der in Galla-Uniform ſchon am frühſten Morgen 
im Palaſt der Tullerien erſchien, um der hohen Wöchnerin Ruß— 
lands Glückwünſche darzubringen. Der Papſt ſandte ihr die gol— 
dene Roſe. Das Kind erhielt die Namen Napoleon Ludwig Eugen 
Johann Joſeph. Im dieſem Augenblick ſtand Napoleon ILL auf der 
Höhe ſeiner Macht, geſucht und geehrt von ganz Europa, im Ruhm 
des Sieges, erfreut durch ſeinen erſten geſunden und wohlgebil— 
deten Sohn. 

Der Frieden wurde am 30. März 1856 zu Paris abge— 
ſchloſſen. Rußland bequemte ſich, die Donaumündungen mit einem 
ſehr kleinen Landſtrich am linken Ufer zunächſt dem ſchwarzen 
Meere an die Türkel abzutreten, dem einſeitigen Protectorat über 
die Chriſten in der Türkei, ſowie über die beiden Donaufürſten— 
thümer zu entjagen und auch Kard wieder heraudzugeben. Das» 
gegen Hieferten die Weſtmächte auch Sebaftopol (nah Zerftörung 
der Dogs und Hafenbauten dafelbft) und alle andern von ihnen 
beſetzten Puncte wieder aud. Die Emancipation der EChriften in 
der Türkei war bereit3 garantirt und follte von allen hriftlichen 
Großmächten gemeinfam überwaht werden; die beiden Donau— 
fürftenthümer ſollten von öſterreichiſchen Truppen bejegt bleiben 
bis über ihre Zukunft durch die fämmtlihen Großmächte würde 
Beſchluß gefaßt ſeyn. Es frug fih nämlih noch, ob fie mie bis— 
ber, jedes unter einem eignen Hofpodar, getrennt oder ob fie vers 
einigt werden follten? Kriegdfoften wurden niemand auferlegt. 
Rußland verpflichtete fh, am ſchwarzen Meere keine Seearjenale 
mehr zu errichten und künftig nur jo viele Schiffe auf biefem 
Meer zu halten, mie die Pforte. Die Donaufhifffahrt wurde uns 
bedingt frei erklärt. Nur für die Zukunft wollte fih Rußland 
durch Anerkennung der Integrität der Türfet nicht binden laſſen, 
weshalb Defterreih mit den beiden Weſtmächten nachträglich am 
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15. April einen Separatvertrag zum künftigen Schuß der Türket 
gegen Rußland, wenn es nöthig werben follte, gefchloffen. Preu— 
hen betheiligte fich nicht dabei, fondern ftellte fih zu Rußland. 

Ging nun auch diefer menfhenfreffende Krieg durchaus nicht 
fo aus, wie Katfer Nicolaus gewünfht und erwartet hatte, fons 
bern mußte fih Rußland einer Eleinen Demüthigung unterziehen, 
fo änderte doch diefelbe in der Machtſtellung Rußlands gar nichts. 
Der Friedensfhluß, der thm die Donaumündungen abgefprochen 
bat, tft fein Hinderniß, daß nicht ein großes ruffifches Heer aber- 
mald den Pruth überfhreiten Fönnte, wenn irgend einmal Defter- 
ih, im Werften befchäftigt, jene Mündungen nicht mehr hüten 
kann. Rußland Hat große Verluſte erlitten, die fi aber bald 
wieder erfegen laſſen. Selbft unter Niederlagen bat es feine 
Stärke bewährt, Daß feine Truppen auf einigen PBuncten ges 
ſchlagen wurben, bat feinen Ruhm weniger beeinträchtigt, als der— 
felbe gewonnen hat durch den Beweis, ed fey auf andern, noch 
ungleih wichtigern Buncten fehlechterding3 unangreifbar. England 
hätte ohne Frankreich gar nichts ausgerichtet. Seine Prahlerel tft 
mehr noch als die ruffifche befhämt worden. Oeſterreich hat fi 
ſchwach gezeigt, indem ed das Schmert nicht ziehen und Erfolge . 
erringen wollte, ohne Opfer zu bringen. Preußen noch ſchwächer, 
Indem ed die einzige Gelegenheit verfäumte, feine Oftfeeprovinzen 
von der ruffifhen Umgreifung und Schleömig-Holftein von ſchwerem 
Drud des ruſſiſchen Einfluffes frei zu maden. 

Nur Franfreih war glorreih aus dem Krimmkriege herv orge- 
gangen, aber au Franfreih hatte außer dem Ruhm nichts erreicht. 
Die orientalifhe Frage iſt unentfhteden geblieben. 


— 
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Bevor wir den Siegeslauf ber franzöftfhen Armee welter 
verfolgen und die Wermirklibung der napoleonifchen Ipeen im Ans 
gefiht ded flaunenden Europa vor fih gehn fehen, müffen mir 
den Blick auf unfer deutiched Vaterland richten und bier bie Urs 
ſachen fennen lernen, die Napoleon III. das Gelingen feines küh— 
nen Wagniffed ermöglichten. In der Uneinigfeit und dadurch bes 
dingten Selbſtſchwächung Deutfchlands Tag die Stärke Rußlands 
vor dem Krimmfriege und mieder die Stärke Frankreichs nah dem 
Krimmkriege. 

Zwiſchen den mächtigen und einigen Reichen der Slaven und 
Romanen ſollte das germaniſche Reich eben fo mächtig und einig 
ſtehen, nach beiden Seiten hin nicht paſſiv, ſondern activ, offenſiv, 
wie es das alte Wappen unſeres Reichs, der doppelte Adler, vor— 
bildet. Die große deutſche Nation hat nun auch wirklich ein Be— 
wußtſeyn dieſes ihres Berufs, aber man bilde ſich ja nicht ein, 
daß die Trennung der Nation unter verſchiedene Dynaſtien, welche 
einſeitig ihr Sonderintereſſe verfolgen, das einzige Hinderniß der 
Vereinigung ſey; die Schwierigkeit dieſer Vereinigung iſt vielmehr 
durch den confeſſionellen Gegenſatz ſeit der Reformation und durch 
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einen noch älteren Gegenſatz der ober» und niederdeutſchen Stämme 
bedingt. 

Die feltene, vieleiht nie wiederkehrende Gelegenheit für 
Deutfhland, mit feinem germanifhen Bruder (England) und mit 
der Hauptmacht der romanifhen Welt (Branfreih) vereinigt, den 
ſlaviſchen Coloß (Rußland) zu überwältigen und Mittel- und Wefts 
europa vom Drude diefed Alps zu befreien, war von den deutſchen 
Mächten mährend des Krimmkriegs verfäumt morden. Das Er» 
gebniß war eine Verftändigung Branfreihs mit Rußland auf Kos 
fien der deutſchen Mächte. Es handelte fih jegt nur no darum, 
Preußen und die Mittelftaaten von Defterreih zu trennen, und 
dann über das vereinzelte Defterreich herzufallen und ed zu ver- 
Eleinern, Preußen und den Mittelftaaten aber den traurigen Troſt 
zu laffen, daß ihnen ein gleicher Ueberfall erft fpäter zugedacht iſt, 
und daß fie dann, von Defterreich verlaffen, ihre und die Geſchicke 
ded gefanımten deutfchen Volks von der Gnade Frankreichs und 
Rußlands erbitten Fünnen. 

In der Mitte eingefetlt zwiſchen den ruffifhen Coloß und das 
mit unmiberftehliher Glafticttät fih dur neue Eroberungen aus— 
behnende Frankreich bietet die deutſche Nation, obgleich der fran— 
zöſiſchen in der Seelenzahl, der ruffiihen in der Bildung und jeder 
von beiden jogar in der Zahl ihrer Bajonette überlegen, doch nur 
ein lodered Conglomerat dar, mie gemacht, um vollends zerfiogen 
und zertheilt zu werben. Denn der tapfere Deutfche fteht in Meg 
und Straßburg, in Rendsburg und Riga gegen fich felber Schild» 
wacht, und die deutfchen Heere, melde noch nicht ausländifche Uni— 
formen tragen, bewachen fich eiferfühtig eind das andere, jchon 
mehr ald einmal bereit, grimmig über einander herzufallen (zum 
legtenmal bei Bronzell). Lothringen und Straßburg haben wir an 
die Franzoſen, Schleöwig und Holftein an die Dänen, die deutſchen 
Ordenslande an Rußland verloren. In Belgien will man fih gar 
nicht mehr befinnen, daß man deutſch ſey. In Holland und ter 
Schweiz, ferndeutfhen Staaten, befteht eine affeetirte Verachtung 
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des „Muff“ und „Tütſchländers,“ und man macht dort gern mit 
England und Frankreich oder mit Rußland Polttif gegen Deutfch 
land. Der noch übrige Rumpf der deutſchen Nation, der no 
nicht an's Ausland verloren und verkauft iſt, fondern noch ein— 
heimiſche Herrn hat, tft in drei Gruppen vertheilt, welche beftändig 
gegen einander gravttiren, Defterreich, Preußen und die Diittelftaaten« 
gruppe. Defterreih und Preußen find die feindlichſten Länder von 
der Welt, weil bier alle Gegenfäge des dynaſtiſchen Intereffed, der 
Gonfeffton, des Stammcharakters, des bisherigen Syſtems und efn 
tiefeingewurzelter und tratitioneler Haß zufammenwirfen. Die 
Mittelftantengruppe aber Hat fi immer gegen Defterreih und 
Preußen geftemmt und ſich dabei des franzöfiichen oder ruſſiſchen 
Schutzes erfreut. Sie verdient am meiften Mitleid, weil in dieſer 
Gruppe gerade die ächtgermaniſchen Stämme (niht mit Slaven 
vermifcht, mie in Defterreih und Preußen) enthalten find, bie 
am wentgften mit dem Ausland buhlen folten. Welche unglüdfelige 
Spaltung deutſcher Nation in die drei Gruppen, ungefchidter und 
unnatürlidher, als man fi denken Fönnte, menn es nicht wirklich 
wäre! Jede patriotiſche oder Nationalpartet aber, welche zmifchen 
diefen drei Gruppen bisher fich hervorarbeitete und an die Stelle 
des ſpecifiſch öſterreichiſchen, preußtichen over mittelftaatlichen Inte= 
reffed endlich einmal ein deutſches fegen wollte, verfehlte ihr Ziel 
und wurde als revolutlonär oder unpraktiſch mieder befeitigt. Ein 
Zuftand nun, mie der im noch immer fogenannten deutſchen Bunde, 
forderte die Intrigue und Anmaßung ausländifher Mächte ohne 
Zweifel heraus und entfhuldigte fie. Wir baben und über feinen 
böfen Nachbar zu beklagen, da wir, wenn wir ferner unterliegen, 
ferner beraubt, ferner verachtet und verfpottet werben, ganz allein 
felber Schuld find, denn wenn wir unfere Kräfte zufammenbalten 
mwollten, wären wir ftarf genug, um alle unfere böfen Nachbarn 
zu ſchrecken und zu ſchlagen. 

In Defterreic lebte man nah dem Krimmfrtege in einem 
geroiffen Behagen, ald habe man in der auswärtigen Politik einen 
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großen Steg und zwar ohne Opfer erfochten. Sich auf neue 
ſchwere Kämpfe gefaßt zu machen, fih der deutſchen Sympathien 
zu verfihern, Preußen auf feine Seite zu ziehen und zugleich im 
Innern eine beffere Ordnung berzuftellen und den verberblichen 
Unterſchleifen zu fleuern, die früher oder fräter zum Staatsbanke— 
tott führen mußten, dachte man nit. In Frankfurt am Main 
lebte der öſterre ichiſche Präfivialgefandte, Graf Rechberg, mit dem 
preußifhen Bundestagegefandten von Bismark auf dem gefpanntes 
ften Fuß und menn einer ja fagte, dann fagte ver andere gewiß nein. 
Am 18. Sunt 1857 murde dad Etiftungäfeft des Marta There— 
fienordens (die Schlacht bei Colin) mit großer Pracht gefelert. 
Bon der Kirche fheint damals ter Etaat Defterreich eine namhafte 
Aushülfe erwartet zu haben. In Folge bed Concordats trat am 
6. April 1856 zu Wien ein öfterreidifches Nationalconcil zuſam— 
men, um über bie Inslebenführung des Concordats nah allen 
Modalitäten zu berathen; 51 Biihöfe fanten fih ein, ver Kalfer 
batte den Erzbifhof von Wien zum Morfigenden beftimmt, ber 
Papſt Fam ihm aber zuvor und beflimmte feinen Nuntius, den 
Gardinal Viale Prela, für. den Vorſitz. Das Concortat machte 
Defterreih , je elfriger es fich teffelben annahm, um fo mehr und 
erbittertere Feinde nicht allein unter den Proteftanten, fontern auch 
unter den religiös AIntifferenten und inäbefontere unter den Bus 
teaufraten. Die Gehäſſigkeit ſteigerte fih, als in demſelben Früh— 
jahr in Oeſterreich verboten wurde, Proteſtanten auf katholiſchen 
Kirchhöfen zu begraben, *) und als die Biſchöfe in Mafland und 
Benedig die Verbreitung fchlechter Bücher verboten. Wie fehr 
auch dieſes biſchöfliche Vorgehen gerechtfertigt, ja pflichtmäßig er- 


*) Gleiche Intoleranz von Seiten der herrſchenden Proteſtanten kam 
zu Fürſtenwalde in Preußen und zu Great Torrington in England vor, 
wo die Leichen von Katholiken und Diſſenters auf den Kirchhof nicht zu— 
gelaſſen wurden. Keine Partei hat ſich darin von der andern beſchämen 
laſſen. 

W. Menzel, 420 Jahre. VL 5 
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ſcheint, wenn man erwägt, mit welcher Gattung von gottloſen 
und unſittlichen Büchern die romaniſche Welt von Frankreich aus 
überſchwemmt wird, fo faßten die Feinde Oeſterreichs die biſchöf— 
liche Cenſur doch nur als Eingriff in die heilige Preßfreiheit auf. 
Mit mehr Net hätte man den Eiferern für das Goncordat zum 
Vorwurf machen fönnen, daß fie den Thron, ehe fie ihn fo nahe 
an den Altar rüdten, nicht zuvor reinigten von dem Schmuß der 
ihn in nächſter Nähe umdrängenden Börſenſchwindler, Unterfchleif- 
geber und Staatöbetrüger, wie auch der Juden, welche trog des 
Goncordatd noch immer vorzugsweiſe die offiztelle Preſſe beforgten 
und die Vermittler des Staatsgedankens blieben. Auch die Haupt 
gläubiger des Staat? waren und blieben Juden. Um aud noch 
dte legte Schranke ihrer Gier niederzurelßen, erfchöpften fie fih in 
ſcheinheiliger Winfelei um Gemiffensfreiheit und Humanitätsrück— 
fiten, d. h. um dad Recht, liegende Güter erwerben zu dürfen, 
welches fle in ven Stand fegen würde, die vom Staat entäußerten 
Domainen von 150 Mill. Gulden Werth in ihren Nahen hinein» 
zuziehen. Dem mit eiferner Fauft entgegenzutreten, wäre bie Auf— 
gabe eines neuen chriſtlichen Staatsthums gemefen. Endlich ſetzte 
das Concordat au eine Durchdringung des niederen Klerus und 
des Volkes mit Begelfterung und überhaupt mit Geift voraus, 
melcher aber ausblieb. Defterreih Hatte auch damals noch Feinen 
Montalembert unter feinem Adel und noch feinen Görred unter 
feinen Profefforen, nicht einmal einen Lacordaire unter feinen 
Predigern. 

Als die Luft in Italten ſchwül zu werden begann und bie 
ausländiſche Intrigue auch bereit3 auf Ungarn ihr Auge warf, 
bielt es Kalfer Franz Joſeph für gerathen, die Treue der Unter— 
thanen duch große Gnadenaustheilungen auf einer Rundreiſe zu 
befeftigen. Begleitet von feiner Gemahlin und feiner jungen Tochter 
Sophie beſuchte er im Winter auf 1857 die Lombardei und dann 
im Frühjahr Ungarn, von wo er aber rafh zurüdfehrte, als vie 
Heine Erzherzogin erkrankte und in Dfen farb. Alle politifchen 
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Derbreder ſowohl in Jtalten als Ungarn erhielten damals eine 
unbedingte Anmeftie. Und doch dauerte die Unzufriedenheit und 
bie Neigung zum Aufruhr fort, weil durch alle Gnaden des Kai— 
ferd die unnatürlihe Lage und ber verfaffungslofe Zuftand unter 
einer dem Finanzſchwindel verfallenen Aominiftration nit gebeffert 
wurden, 

Der alte Feldmarſchall Radetzki fehloß feine müden Augen zu 
tehter Zeit am 5. Jan. 1858 zu Malland, nachdem er vorher 
wegen eined Beinbruchs noch ein langes Siechthum überftanden 
batte, im 91. Sabre feined Alterd. In demfelben Jahre (22, Au— 
guft) wurde dem Kalfer fein erfter Sohn geboren, den er Rudolf 
nannte, mahnend an den erften Habsburger. 

In Preußen zeigten fih nah dem Krimmfrtege die erften 
Symptome einer langſam zunehmenden Shwäde des edeln Königs, 
ohne daß noch jemand geahnt hätte, melde ſchwere körperliche 
und geiftigen Leiden venfelben erwarteten. Minifterpräfident von 
Manteuffel Hatte ſich während des Krieges mit vieler Klugheit und 
zumellen auch mit Energie gegen die ruffiihe Partei behauptet. 
Die Spannung aber dauerte fort. Im Winter von 1855 zu 1856 
fomen ſchlimme Gerüchte in die Preſſe. Dem zur Camarilla des 
Königs gehörigen, ihm engvertrauten General von Gerlah und 
tem Geheimfecretair des Königs, Niebuhr, Famen wichtige Depeichen 
abdanden, die ein gewiſſer Teften geftohlen und theild dem Minifter- 
präfidenten mitgetheilt, theils aber auch in Abfchriften einem Ans 
gehörlgen der franzöftfchen Geſandtſchaft verfauft haben jollte. 
Ein gewiffer Lindenberg ftattete in einem aufgefangenen Briefe dem: 
Öeneral Gerlach geheimen Bericht über den Prinzen von Preußen 
ab. Dieſe Enthüllungen führten übrigens zu nichts, als zur Ver— 
urtbeilung des Diebeds. Das Publikum fah nicht klar in der Sache. 
Noh im Jahre 1856 fiel Niebuhr in Irrſinn. 

Die Zügel der Regierung waren fihtbar fehlaffer geworden. 
Der Polizeidirector v. Hinkeldey in Berlin war 1855 genöthigt 
geweſen, eine adelige Spielhölle im Hotel du Nord daſelbſt, an 
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welcher beſonders Mitglieder des ſ. g. Joceiklubs thätig geweſen, 
kraft ſeiner Amtspflicht, im Intereſſe der öffentlichen Sittlichkeit 
und im ſpeciellen Auftrage des Köntgs, der das ſyſtematiſche 
Sichſelbſtruiniren der jungen Edelleute ſtreng mißbilligte, aufzulöſen. 
Bei dieſer Auflöſung ſoll ſich ein ſubalterner Polizeibeamter, Namens 
Damm, nicht höflich genug gegen die vornehmen Sünder benommen 
haben. Das mußte nun Hinkeldey entgelten, den man durch mwieder- 
bolte Beleidigungen zwang, den jungen Lieutenant a. D. v. Rochow⸗ 
Pleſſow zu fordern. Ein Vater von firben Kindern, und hochge— 
achteter Beamter, welcher nur gegenüber einem geſetzwidrigen Spieler= 
Zub feine Pfliht gethan hatte, Fonnte deshalb, (fo tief demoraliſirt 
war man) für ehrlos erklärt werden und fah ſich wirklich im Mittels 
punkt eined conftitutionellen Rechtsſtaates genötbigt, feine Ehre 
mit der Piftole in der Hand gegen einen jungen Menſchen zu ver— 
theldigen, der ihm fin der Kunft zu fehlefen welt überlegen war 
und ihn am 10. März 1856 niederſchoß. Der Köntg, der dad Duell 
hatte verhindern wollen, deſſen Beauftragte aber zu fpät famen, 
war ſehr traurig. Rochow erhielt ein paar Jahre Feſtungsarreſt. 

Der Sittenzuftand der niedern Glaffen in Preußen, zunächſt 
in Berlin, Eonnte ſich nicht verbeffern, fofern dad Fabrikweſen und 
das damit ungertrennlich verbundene Elend immer noch im Zunehmen 
war. Aus ftatiftiihen Tabellen ergab fih, daß bei der Recrutirung 
von 100 Webern im Durchſchnitt nur 28 dienftfühlg befunden 
wurden, von 100 Mafchinenfpinnern gar nur 20. Das Fabrik— 
weſen erzeugte hier diefelben Uebelftinde mie in England, Elägliche 
Abſchwächung ver Race, Sterblichkeit in jungen Jahren, Proftitution 
und Demoralifirung aller Art. *) 

In der früheren Aufklärungsperlode war in den Eheſcheidungs— 


*) In Dr. Helwings treffliher Blugfchrift über die Abnahme ber 
Kriegstüchtigkeit heißt es: „Es füllt uns nicht ein, der vorzugsweiſe ins 
duftriellen Entwiclung der Neuzeit den Krivg zu erklären, aber wir wollen 
warnen vor den Gefahren, welche diefe Entwicklung begleiten.“ 
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maximen in Preußen eine ſolch laxe Obſervanz eingeriſſen, daß 
ſie der ſchmählichſten Lüderlichkeit Vorſchub leiſtete. Ehebrecherinnen 
konnten ohne Anſtand, wenn ſie ſich kaum vom rechtmäßigen Mann 
getrennt hatten, den Verführer heirathen. Leichtſinnige Eheverbin⸗ 
dungen wurden geknüpft und gelöst, wie man Kleider wechſelt. 
In einem Salon zu Berlin fah man einen Herrn Whiſt fpielen 
mit drei Damen, die alle drei von ihm gefchleden waren. Den 
ärgften Mißbrauch bezeichneten die f. g. Louisheirathen. Um näm« 
Ih in Berlin bürgerliche Rechte zu erhalten und nicht mehr aus— 
gewiefen werden zu können, heiratheten öffentlihe Dirnen einen 
l. 9. Louis, irgend einen Berliner Gamin oder Bruber Lüderlich, 
um fih nachher gleich wieder von ihm ſcheiden zu laſſen. Manche 
Louis machten ein Gefhäft daraus, heiratheten immerfort und 
ſchieden ſich immerfort. Al nun das Miniftertum Raumer ein 
firengered Chegefeg an die Kammer brachte, brach ein heftiger 
Meinungskampf aus, den die Preffe fortfegte. Die rationaliftifche 
und liberale Mehrheit ſchrie über pfäffiſche Reaction und nahm bie 
Lüderlichkett in Schug. Der gute König trat nun nad feiner Art 
wieder mildernd dazwiſchen und decretirte am 8. Juli 1857, 
8 ſolle Paaren, die fih fcheiden und fih mit einem andern 
verbeirathen wollten, frei ftehen, von dem die Scheidung oder 
Wiedertrauung verweigernden Getftlihen an das Conſiſtorlum zu 
appelliren. Sehr viele Gefchiedene fanden es jedoch bequemer, indeß 
auf der Eiſenbahn nah Gotha zu reifen, wo der aufgeflärte Hofe 
prediger Schwarz fle nah der alten laxen Obſervanz, die in dem 
thüringiſchen Fürſtenthum fortbefteht, gerne traute. 

Die evangelical alliance hielt am 12. September 1857 eine 
große „Verſammlung evangelifcher ChHriften aus allen Ländern“ ab, 
welcher au der König beimohnte. Es fehlte jedoch auch nit an 
Proteſten der Strenggläubigen, welche die fefte Kryſtalliſation des 
Ürhlihen Dogma's nicht in den christianismus vagus zerfließen 
laſſen mollten. Die evangelifhe Altanz hatte noch weit unbe 
fimmtere Umriſſe wie die Unton. Die Verfammlung Fonnte den 
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Heftehenden Kirchen gegenüber Feine eingreifenden Beſchlüſſe faffen 
und führte zu nichts, ald zu einem lächerlichen Bruderfuß zwifchen 
einem franzöfifhen Ptetiften und einem deutſchen Freigemeindler. 

In der Metropole der Intelligenz befämpfte ſich der unklrch— 
liche und frivole Geiſt Immer noch mit tem fireng lutheriſchen. 
Die Regulative, durch welde der Gultminifter von Raumer 1854 
dem Diefterweg’fhen Syftem, der Volksſchule alle möglihe un— 
nütze und verberblihe Halbwiſſerei aufzubrängen, ein Ende machte 
und den Volfdunterricht auf dad Nothwendige zurüdführte, fand 
eine fanatifche, jedoch nicht mehr ausreichende Oppoſition. Die Hegelfche 
Philofophte war faſt vergeffen, nur der Humboldteultus *) noch in 
voller Blüthe. Alerander von Humboldt, der hochgefelerte Greis, 
der täglihe Umgang der föntglichen Bamtlie, von ihr mit Gnaben 
aller Art überhäuft, fpottete damals über ven König hinter deffen 
Rüden. **) Die Intelligenz, welche Humboldt vertrat, hatte eben 
fo wenig fittliden Gehalt, wie die, welche Hegel vertreten hatte, 
und gehörte nur mit zu dem Roſt, der die eiferne Monarchie 
anfraf. 

Eine politifhe Verwicklung der unangenehmften Art wurde 


*) Humboldts „Kosmos“ wurde von der Dieſterweg'ſchen Schulpartei 
ausdrüclich der Bibel entgegengefegt als das Buch der Bücher. In diefer 
Darfiellung des Naturganzen wird der Echöpfer nicht geehrt, noch erwähnt, 
fondern die Natur erjcheint als eine gleichgültige Subftanz, die erit Bes 
deufung gewinnt, indem der Menjch fie erfennt und benugt. Auf ben 
Schöpfer und das Mefen der Dinge fommt es Humboldt nie an, immer 
nur auf die Entdecker, Erklärer und Erfinder und nur den forfchenden 
Menfchengeift preist er, ganz im Sinne der Philofophie Hegels, welder 
Gott felbit nur fo weit eriftiren läßt, als er vom Menfchen gedacht wird. 
Unter Humboldts Einfluß machte die deutiche Naturwiffenfchaft mit wenis 
gen Ausnahmen Front gegen das Chriſtenthum. 

**) Humbolot ftarb 1859. Bald nach feinem Tode erfchienen feine 
Briefe an Varnhagen von Enfe im Drud, von einer Züdin herausgegeben. 
Sie wimmeln von undanfbaren Spöttereien. 
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für Preußen der mißlungene Aufſtand ſeiner Anhänger in Neuenburg 
Meufchatel) im Herbſt 1856. Wir werden in der Schweizergeſchichte, 
in die er eigentlich gehört, ausführlich auf ihn zurückkommen und bes 
merfen bier nur, daß die Krone Preußen, deren Recht auf Neufchatel 
nit fo brutaler Gewalt von Seiten des Schweizer Radicalismus ver- 
legt morden war, jet fih gar noch verleumden Yaffen mußte, als 
babe fie jenen mißlungenen Aufftand gegen die factifch beftehende 
Regierung in Neuenburg angezettelt. Preußen wollte fi mit den 
Waffen in der Hand Genugthuung verfchaffen, da fie ibm von der 
Schweiz verweigert murde. Die Echmeiz konnte aber ganz ficher 
nicht blos auf Frankreichs, fondern auch auf Oeſterreichs Schutz 
rechnen. Oeſterreich wollte den Durchzug preußiſcher Truppen durch 
Süddeutſchland nicht dulden. Ven dieſer Seite aber ſo gar wenig 
unterſtützt, wandte ſich der König von Preußen an Frankreich und 
nahm deſſen Vermittlung an, welche darin beſtand, daß den Schwei— 
zern geſagt wurde: ihr ſeyd völlig im Unrecht, ihr habt gegen die 
Verträge von 1815 Neuenburg dem König geraubt, aber — ihr 
ſollt Neufchatel behalten und der König wird ſo großmüthig ſeyn, 
darauf zu verzichten. 

Nachdem Friedrich WilhelmIV. nod diefe fatale Aus» 
einanderfegung mit der Schweiz gegen Neufchatel hatte durchmachen 
müffen, nahm feine Abmagerung zu, und von Marienbad in Böh— 
men heimfehrend befam er plötzlich am 8. October 1857 Eon= 
geftionen gegen das Gehirn, vie ihn von bdiefer Zeit an Leib und 
Geiſt vergeftalt ſchwächten, daß fhon am 24. fein Föniglicher Bruder, 
Wilhelm, PrinzvonPreußen, ald Stellvertreter 
die Negterung für ihn übernehmen mußte. Der Prinz that ed mit 
der größten Pietät, ohne am biöherigen Negterungsfyftem etwas 
zu ändern, und begnügte fich auch, daß ihm die königliche Vollmacht 
nur auf drei Monate, und fpäter wieder auf drei und fo nach und 
nad viermal auf drei Monate auögeftelt wurde. Man hoffte 
nämlich einerſeits, der König könne vieleicht wieder genefen, und 
die biöherige Camarilla fühlte andrerfeits, das Syftem könne ſich 
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ändern und ihr Einfluß aufhören, wenn der Prinz erſt definkklv 
bie Regentſchaft übernähme. Im diefer Intertmözeit vermählte fi 
bed Prinzen Sohn, Friedrich Wilhelm, bei der Kinderlofigkeit des 
Königs Preußens Ihronerbe, mit Victoria, der älteften Tochter 
der Königin von England, 25. Januar 1858. Da fi inzwiſchen 
der Zuſtand des Königs nicht verbeſſerte und der Pietät ausrel— 
chend Genüge geſchehen war, erforderte nach Ablauf eines vollen 
Jahres die Staatsrückſicht gebieteriſch eine definitive Regelung der 
Regentſchaft. Am 8. October 1858 übertrug der kranke 
Monarch dem Prinzen von Preußen die Rechte eines unumſchränk— 
ten Regenten und die Kammern ſtimmten ihm am.20. zu. 

Der Prinzregent, weniger in geiſtreicher Rede überfprubelnd 
als fein Bruder, der König, übertraf ihn dagegen in rubigem. 
Nachdenken und männlicher Beftigfeit und folgte einem anderen, 
mehr liberalen, dem ftrengen Lutherthum nicht mehr fo warm er= 
gebenen Syſtem. Allein er wollte feinen allzuraſchen und auf- 
falenden Wechfel. Die alten Minifter wurden nah und nad ent— 
laſſen und an ihre Stelle trat der (katholiſche) Fürft Anton von 
Sigmaringen ald Minifterpräfident, Auerswald als Staatd- 
minifter, der früher wegen feiner antiruffifchen Politik entlaffene 
General von Bonin ald Kriegäminifter, v. Schleinitz eben fo wieder 
ald Minifter des Auswärtigen, der gelehrte und auf den evan— 
geliſchen Kirchentagen populär gewordene v. Bethmann- Hollweg 
als Cultminiſter, Flottwell (ſpäter der liberale Graf Schwerin) 
als Miniſter des Innern. In ſeiner Anrede an die Miniſter am 
8. November erklärte der Regent, er wolle 1) keine liberale Ueber— 
flürzung, 2) die Rechte der katholiſchen Kirche wahren, aber kei— 
nen Uebergriff derfelben dulden, 3) in ber evangelifchen Kirche der 
biöherigen Drtbodorie und Heuchelet entgegentreten und bie Union, 
bie dadurch gefährdet worden fey, aufrecht erhalten, 4) Echule und 
Wiſſenſchaft in größter Freiheit pflegen, damit Preußen an ver Spige 
ber Bildung bleibe, und 5) das preußtfche Heerwefen fn gutem 
Stand erhalten, 
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Der kranke König reiste vier Tage nad) Einſetzung der Regent— 
haft, am 12. October mit feiner ihn in aufopfernvder Treue überall 
begleitenden Gemahlin nah Italien, um bier in milterer Luft zu 
genefen, fand aber die Gefundheit nicht wieder und mußte im fols 
genden Jahre dem Kriege dort ausweichen und zurüdfehren. Am 
27. Januar 1858 wurde dem Sohne des Prinzen Negenten, dem 
Prinzen Thronfolger Friedrich Wilhelm, von feiner engliſchen Ge— 
mahlin der erfte Sohn geboren. 

Das neue Miniftertum und die Mehrheit in der zweiten Kam⸗ 
mer bielten zufammen und folgten dem Programm ded Regenten. 
Die Hauptoppofitton eoncentrirte fi im Herrenhaufe. Die Fathos 
ide Braction in der zweiten Kammer nahm häufig eine neutrale 
Stellung ein. Mehrere Häupter der Kreuzzeitungspartet (Stahl, 
Hengftenberg) ſchieden aus den höhern geiftlichen Verwaltungs— 
ämtern, Berhmann-Hollmeg hielt jedoch die Raumer'ſchen Schuls 
regulative gegen die Anftürmungen Dieftermegd aufreht, der in 
die Kammer gewählt worden war. Dagegen wurben den Juben 
Immer mehr Rechte eingeräumt. Der kerndeutſche und Gott fey 
Dank auch noch chriſtliche Adel fträubte fih, güterbefigende Juden 
in jeine Mitte aufzunehmen, was aus einem richtigen Gefühl ent» 
fprang und ihm von Jiberaler Seite nicht fo fehr hätte verübelt 
werden follen in einem Staate, in welchem eine reihe Judenſchaft 
ſchon zu lange und zu- üppig vom Arbeitsſchweiße ver hriftlichen 
Bevölkerung ſchwelgt. Im Uebrigen hatte man mit chen fo viel 
Recht dem Adel vorgeworfen, er habe zu viel Branntweinhelme 
unter feine Helme aufgenommen und Induſtrien begünftigt, bie 
den Kern der ländlichen Bevölkerung eben fo ſchädlich angreifen, 
wie die jüdiſche Speculation. Auch fehadete dem Adel, daß er 
während des Krimmkrieges zu fehr zu Rußland Hingeneigt hatte. 
Indem nun die confeffionelfen, ſtändiſchen und polittihen Gegen 
füge Im Innern Preußens keineswegs audgeglichen waren, be= 
dauptete der preußiſche Staat doch den unfhägbaren Vorzug einer 
gewiffenhaften Verwaltung, eines blühenden Binanzzuftandes und 
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noch fehr zahlreicher und tüchtiger Aderbauer, in denen die Racen- 
fraft und Wehrhaftigkeit trog alles Verkommens der Inbuftriebes 
völferung erhalten blieb, und hatte überdem ſowohl in feinen evans 
geliſchen als katholiſchen Bebleten an Religtofität offenbar wieder 
gereonnen und ftand in diefer Beziehung nit mehr auf einem jo 
niedrigen Niveau, wie im Anfang des Jahrhunderts. 

Die tiefe Kluft zwiſchen der öfterreichifhen und preußiſchen 
Gabtnetöpolitif Eonnte der Bundestag in Frankfurt a. M. nicht 
ausfüllen. Hier trat überall nur die Umeinigfeit zu Tage und bie 
Bundeöverfaffung nöthigte fogar zu Erklärungen, die beffer unter- 
blieben wären, weil ſie immer nur gegenfeitige Negationen ente 
bielten. Ueber die Organiſation des Bundesfriegäheeres, über tie 
Wahl eines Bundesfeldherrn herrſchte unverföhnlidher Streit. Die 
Bundeöfeftungen waren zum Theil vernadläßigt, in Mainz ,*) wo 
die öfterreichtfhe und preußiſche Beſatzung faft immer mit einander 
haderten, fehlte manches, In Kehl das Fort, von Germersheim nad 
Brudfal eine Eifenbahn, mogegen durch Bau einer Aheinbrüde 
bei Kehl den Franzoſen der Uebergang von Straßburg her mög» 
lichſt erleichtert wurde. Auch Raftadt und Ulm waren noch immer 
nit in völligem Stande. 

Um pie Mittel- und Kleinftaaten zu einem einigermaßen. comes 
pacten Ganzen neben Defterreih und Preußen zufammenzugießen, 
waren von Bayern und Sachen durch die Ditnifter von der Pfordten 
und Beuft ſchon mannigfahe Anläufe genommen worden. Wir 
fennen ſchon die Bamberger, Darmftädter, Münchener Tage. Sle 
wiederholten fih noch fpäter, blieben aber immer nur Gollectiv- 
protefte in einer Tageöfrage, ohne dauernde Verbindlichkeit. 


*) Am 18. Nov. 1857 flog bier ein Pulsermagazin in die Luft und 
zerflörte einen Theil der oberen Stadt. Der öfterreichifche Unteroffizier 
Wimmer wollte aus Haß die in der Nähe verfammelten Offiziere umbrins 
gen, verfehlte aber den Zeitpunct und flug felbft mit in die Luft, währen 
fie verfchont blieben. 
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In Bayern beftand ein perennirender Kampf zmifchen dem 
Mintfterlum von ber Pfordten und den theils Liberalen theils kleri— 
falen Elementen der Kammern. Als Dr. Weis von der Kammer 
wieder zu ihrem Vicepräſidenten gemählt wurde, erfolgte die Auf: 
löfung der Kammer, Dr. Weis murde jedoch mieder in die Kammer 
und auch wieder zum WVicepräfidenten gemählt, 1858. Noch tiefer 
griff der Gegenfag zwiſchen den vom König unmittelbar begün- 
figten norddeutſchen und proteſtantiſchen Profefforen (ven f. g. 
Nordlichtern) und den Fathollihen Altbayern. Ein Verſuch des 
evangelifhen Gonfiftortums in Bayern, die Privatbeichte einzu- 
führen und die Kirchenzucht zu verſchärfen, fcheiterte am Widerſtand 
ber Gemeinden, des Miniſteriums und des Königs, 1856, 

In Württemberg war ber Streit über das neue Con— 
cordat von 1857, wobei in Betreff einiger Puncte die ſtändiſche 
Competenz vorbehalten wurde, bei weitem nicht fo heftig ald ver 
in Baden, wo fih die Parteien viel länger und viel fchroffer 
gegenüberftanden. Als auch bier am 28. Juni 1859 ein Concordat 
gefhloffen wurde, yproteftirten dagegen die Stände und eine in 
Durlach improvifirte Berfammlung, und ber Großherzog ſah fi 
veranlagt, deshalb fein Minifterlum zu ändern. Die neuen Mi— 
nifter legten der Sammer einen Gefegesentwurf vor, welcher ber 
Kirche dort alle die MRechte wieder nahm, die ihr das Concordat 
gegeben Hatte. Der Erzbifhof und der Landesklerus aber pro— 
teftirten, 1860. Wenn einerfeitö die der Kirche überhaupt feind— 
feligen Tendenzen bier nicht ftimmfählg find und die Regierung 
eined Volkes, deſſen Mehrheit katholiſch tft, die Pflicht hat, au 
den Katholiken gerecht zu werben, fo iſt andererfeitd die proteftans 
tiihe Partei im Nachtheil, jo lange die evangelifche Kirche Deutfche 
landd nicht al& corpus evangelicorum, wie ehemals im Reich, eine 
compacte Einheit darftelt, um als ſolche mit der katholiſchen Kirche 
zu tractiren. Einzelne proteftantifhe Staaten fünnen immer nur 
zum Nachtbeile der proteftantiihen Sache mit Rom unterhandeln, 
und ſchaden fih noch mehr, menn fie in ihren Conceſſionen nicht 
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einmal übereinftimmen. Deshalb iſt das Miptrauen der Pro- 
teftanten, die ihre gemeinfame Sache ohne gemeinfame Vertretung 
fahen, gerechtfertigt. Die Proteſtanten können aber nicht gemein 
fam handeln, weil ſie nicht einmal im eigenen Glauben eintg find, 
weil die ärgften Schreier gegen Rom ven Glauben Luthers und 
Galvind eben fo haſſen, wie den farholifhen. Wenn die Pro— 
teftanten ihre eigene Kirche zu zerftören fo rührig find, kann ihnen 
diefelbe auch nicht mehr zum Bollwerk gegen Rom dienen. — Die 
Hauptagitation gegen das badiſche Concordat ging von Heidelberg 
aus, wo man fih des ungeheuerften Fortſchritts *) rühmte. 

Der Prinzregent Friedrich von Baden vermählte fih am 
6. September 1856 mit der Prinzeß Louiſe, Tochter ded Nrinzen 
von Preußen, und nahm bei diefem Anlaß den Titel Großherzog 
an. Sein älterer Bruder Ludwig ftarb an feiner Geiftesfranfheit 
den 22. Januar des folgenden Jahres. 

Die kurheſſiſche Verfaffung von 1831.gewährte den Ständen 
fo fichere Nechte, daß fie im Sturm von 1848 feiner etwa no 
liberaleren Umgeftaltung bedurfte, eben deshalb aber von Haflenpflug, 
ald derfeibe 1850 wieder heſſiſcher Miniſter wurde, aufs lebhaftefte 


*) Auf diefer Univerfität, die wegen einiger berühmter Nechtslehrer 
und wegen ihrer fchönen Lage beſonders von reichen und adeligen Studen— 
ten befucht wurde, blühten damals die Gorpsverbindungen, verwilderten 
aber arg. Bei einem Ausflug nach Ladenburg am 11. Juli 1856 brachen 
die betrunfenen Gorpeburfchen in die Häufer ein, mißhandelten die amt: 
lichen Perſonen und wer fich ihnen in den Weg ftellte und übten Brutas 
litäten an unbefcholtenen Frauen und Mädchen, fo daß Sturm geläutet 
werden mußte und die von der Felvarbeit herbeilaufenden Bürger die vor— 
nehmen Buben endlich hinausprügelten. Die Corps benahmen fih hins 
fort auch noch in Heidelberg felbft fo troßig gegen die afademifche Auto: 
rität, daß Militair einrüden mußte. Der engere Senat hob die Corps 
auf, aber es fehlte auch unter den Profcfforen nicht an Stimmen, welche 
wegen der Frequenz Heidelbergs (d. 5. wegen der Gollegiengelver) eine fo 
tiefe Demoraliſirung entfchulvigten. 
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angefochten murte, mobet ihm die Niederlage der preußifhen Politik 
in Olmütz und die Reaction in Defterreich ſehr zu Statten Fam. 
Der Bundestag erflärte am 27. März 1852 die kurheſſtiſche Vers 
faffung von 1831 für nicht vereinbar mit ven Bundesgefegen und 
beauftragte den Kurfürften, eine neue Verfaſſung zur ftändifchen 
Verabihiedung zu bringen. Died gefhah, Haflenpflug berief nur 
eine Nittercurle und Feine zweite Kammer, aber au biefe Ritter 
verwarfen feine Verfaſſung. Er verfuhte 1855 noch einmal eine 
Vereinbarung, aber eben fo vergeblih. Die Verfaſſung von 1852 
blich eine einfeitig octroyirte. Auch nah Hafferpflugd Entfernung 
änderte fih hierin nichts. Als beide Kımmern 1857 die Verfaffung 
von 1831 reclamirten, wurden fie wieder abihlägig beſchieden und 
ald die Brage 1859 beim Bundedtag zur Berathung Fam, erklärte 
fih zwar Preußen energiih für die Rechte des heffiihen Volks 
und die DVerfaffung von 1831, Defterreih und die Mehrheit aber 
entfchted für den Kurfürften. 

In Hannover änderte der blinde König Georg 1855 ein— 
feittg die Verfaſſung von 1848 ab und führte auch die alte Wahl« 
ordnung wieder ein, was Meclamationen veranlafte, die den alten 
kurheſſiſchen ſehr ähnlich ſahen. Sehr zum Nachtheil des monar— 
chiſchen Princips, welches ſich zu befeſtigen meint, indem es ſich 
dem Herzen des Volkes entfremdet. 

Im Nov. 1857 brach in Hamburg eine ſchwere Handels— 
kriſis aus. Die durch ihre Solidität berühmte Kaufmannſchaft 
hatte ſich vom Schwindelgeiſt der Zeit fortreißen laſſen und ihren 
Credit überſpannt, während ſie ungeheure Waarenmaſſen (ein ein— 
ziges Haus z. B. 400 000 Kiſten Kaffee) aufhäufte, um den Preis 
deſſelben Hoch Halten zu können. Man half indeß ſchnell durch Anleihen 
zur Discontirung guter Wechſel. Senat und Bürgerſchaft von Ham— 
burg liehen 5 und 10 Mill. Mark. Auch von außen kamen große 
Summen, um den wichtigen Platz zu halten, der öſterreichiſche 
Katierftaat ſchickte 10 Mil. Ein Geſuch Hamburgs an die preußiſche 
Negierung murde jedoch abſchlägig beſchieden mit Hinweiſung auf 
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die Immoralität und Verſchuldung der betreffenden Schwindler. 
Sehr mit Recht. Alles dachte damals nur an den Verluſt, nicht 
an die Schuld, und anſtatt die Schuldigen zu brandmarken, hätſchelte 
man ſie vielmehr. Dem Unglück in Hamburg ging ein Fall der 
Curſe vorher, ver ed veranlaßte, weil es den Hamburger Waaren⸗ 
beſitzern die Anſchaffung des Geldes erſchwerte. Große Bankbrüche 
in Nordamerika machten den Anfang, Paris gab die Fortſetzung, 
denn hier ſanken die Actien des Credit mobilier von 1980 auf 680. 
Die deutſchen Börſen folgten nah und fo ging den Hamburgern 
dad Geld plöglih aus.*) — Das große Poſtdampfſchiff Auftria, 


— — 


*) „Zahlloſe Vermögensleichen lagen ſchon auf dem Rückweg der 
eigentlichen Boͤrſenſpeculation, als das Ungewitter über die Handelskreiſe 
hereinbrach. Das Strafgericht für die Waarenſpeculation war verdient. 
Wenn man die Preiscourante von Anfang 1856 bis Herbſt 1857 verfolgt, 
fo bemerkt man unausgeſetztes gleichmäßiges Steigen aller Preiſe im 
Durchſchnittsbetrag von wenigſtens 30 — 40 Procent. Keine gute Ernte 
wollte helfen, es fchien, als wäre der Naturfegen für die Speicher und 
Zolllager Hatt für die Menfchen befcheert. Der faufmännifche Waaren— 
ftapel, deſſen Gigenthümlichfeit eben die Störung der natürlichen Preis— 
bewegung durch fünftlihe DBerminderuug des Angebots der Nachfrage 
gegenüber ift, ging in's Ungemeſſene. In den Entrepots und Zollfpeichern 
der Seeſtädte läßt er fich am deutlichften verfolgen. In New-VYork famen 
in den erjten zehn Monaten 1857 für etlihe 70 Mill. Dollars Waaren 
auf Entrepot gegen 20 Mill. Doll, im Jahr 1855, in Hamburg lagen. 
Ende December 34 Mill. Pfund Kaffee gegen 12—18 Mill. in den Vor— 
jahren, von Wilohäuten lagen 120,000 Stüf gegen 6000 im vorigen 
Jahr auf Epeicher. Zur Preisbeherrfchung aber durch Waarenlagerung 
gehört wie zum Kriege breierlei;s Geld und Geld und abermals Geld. 
Eigenes Vermögen nun läßt fich nicht aus den Fingern faugen, das be= 
reite Mittel aber, um Geld zu machen, ift der Grevit in allen Formen. 
An der Mafchine des Credits hat fich die Meberfpeculation des Kaufmann 
fortbewegt. Die endlofe Schraube, an welcher dieſe Fortbewegung ers 
folgte, war vor Allem der Wechſeleredit. Eo lange nur mit Grund 
oder Ungrund das Publifum glaubt, ein Kaufmann fey zahlungsfähig, und 
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welches von Hamburg nah Nem:Mork führt, gerieth am 12. Sept. 
1858 auf offener See in Brand und von 538 Perfonen, die fi 
darauf befanden, Fonnten fih nur 89 retten. 

In den deutſchen Herzogthümern Schleswig und Holftein 
blutete die offene Wunde fort und fort. Schleswig wurde mit 
däniſchen Beamten überſchwemmt, ſollte den Gebrauch der deutſchen 
Sprache verlieren ꝛc. und konnte nicht einmal, wie Holſtein und 
Lauenburg, den Schutz des deutſchen Bundes anrufen, weil es nicht 
zum deutſchen Bunde gehörte. Der Miniſter Oerſted genügte den 
Danomanen mit einem neuen Verfaſſungsentwurf für den däniſchen 
Geſammſtaat (1854) nicht und erſt durch einen zweiten von 1855, 
mußte aber doch dem noch viel fanatiſcheren Dänen von Scheele 


nichts ift zäher und wird weniger revidirt, als der einmal begründete Credit 
- einer Firma, fo kann es gelingen, Capital aus dem Stegreif faſt in’s Unend- 
liche zu machen durch Wechfel, deren gefeglich formelle Srecutionsftrenge dem 
fie ala Geld annehmenden Publifum als legter Rüdhalt erfcheint. Wenn der 
eine Wechſel verfallen ift, wird es nicht Schwer, ihn durch Ausftellung neuer 
Mechfel zu deden. Diefe Schaffung und Forterhaltung fiftiver Gapitalien 
durch den Gebrauch ver Wechfelform, die Wechfelreiterei im weiteren Bes 
griff aller ihrer Arten, ift unglaublich ftarf betrieben worden. Alte und 
große Firmen, namentlich in Hamburg mit feinem auf langjährige Soli 
dität und feinen Welthandel begründeten Plaberedit, fügten mittelft Credit: 
gebrauchs in Wechſelform ihrem eigenen Vermögen das fünf= bis feche- 
fache Hinzu und ſteckten Alles in Waaren und feßten es oft auf die Karte 
eines einzigen Artikel. Andere machten aus dem Credit ihrer Firma, 
deren Unterfchrift jedem Wechſel Cours durch den ganzen Morben gab, 
eine feilgebotene Waare, welche fie mitunter durch eigene Voyageurs bes 
teifen ließen. Andere trieben die Wechfelreiterei complottmäßig, complotts 
mäßig wurden die Unterfchriften (Indoffemente) infolventer Leute auf die 
Wechſel gebracht, um ihnen ſcheinbare Bürgfihaften hinzuzufügen, provis 
fionsweife wurden ausgeftellte Zuhlungsverfprechen acceptirt, wie man den 
Fall in den Zeitungen las, daß ein Zwickauer Kiltenmacher ohne Vermö— 
gen für 1 Million Markt Banco Wechfel acceptirte, Stüd für Stüd 
6 Schilling Banco Proviflon!“ 
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weichen, der fofort ſämmtliche Domatnen der deutſchen Herzogthümer 
als Staatselgentbum Dänemarks verfaufte, um däniſche Staats— 
ſchulden damit zu tilgen. Die ſchleswig-holſteiniſchen hatten den Werth 
von 11,600,000, die von Lauenburg den von 4,500,000 Thlrn. 
Die Stände ver Herzogthümer legten vergebens Proteft ein, Die 
dänische Negterung vertraute auf die Zuftimmung Franfreih8 und 
Rußlands und ſah daher au nur mit ironlicher Miene den neuen 
Demonftrationen des deutfchen Bundes entgegen. Um dem deutfchen 
Rechte und der Hffentlihen Meinung in Deutfehland zu genügen, 
nahmen fih ſowohl Defterreih ald Preußen, jedes aber für fich 
und ohne Zuziehung des deutihen Bundes, der Herzogthümer an 
und verlangten von Dänemark Einftellung des Domainenverfaufs 
und Ungültigfeit der DVerfaffung von 1855, bi8 fie den holſtein— 
lauenburgiſchen Ständen zur fländifhen Verabſchiedung werde vor— 
gelegt und berathen worden feyn, fo daß diefe Stände Gelegenheit 
fänden „fh über den damaligen DVerfaffungszuftand in fo wett zu 
äußern, als die früheren ſtändiſchen Nechte durch denſelben Modifi— 
catlonen erlitten hätten“. Die däniſche Megterung entgegnete, 
Drfterreih und Preußen hätten den däniſchen Gefammtftaat aner— 
fannt und gegen deſſen Berfaffung nicht proteftirt; jest binterbrein 
fönne die Geſammtverfaſſung Dänemarfd durh den Widerſpruch 
der Provinziallandtage nicht mehr ungültig gemacht werden. Defter- 
reih und Preußen brachte die Sache endlih am 22. Det. 1857 an 
ben teutfchen Bund. *) Diejer ließ fih nun in einen weitläufigen 
Notenwechſel mit Dänemark ein, welches am 15. Jult 1858 zugab, 
die Oefammtverfaffung folle einftwellen für Holftein unverbindlich 
feyn, bi8 die Schwierigfeiten, die der Vereinbarung entgegenftänden, 
eommiffarifh ausgeglichen feyn würden. Der Bund mußte nun erft 


*) Damals tagten die holfleinifchen Stände zu Itzehoe und der Abg. 
Bargum von Kiel fagte: der deutſche Bund und die Großmächte werden 
ung nicht helfen. Cie haben und aud) früher nicht geholfen, fondern nur 
entwaffnet. 
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wieder fragen, wie weit bie Grenzen jener Unverbindlichkeit zu 
ziehen feyen, namentlich in Bezug auf das Mintfterium ꝛc. Ends» 
lich hörte Dänemark tie Norfchläge der Holfteinifchen Etänte in 
der Verfammlung (fett 3. Ian. 1859) an, worüber aber mieber 
Befeler in einer eigenen Schrift fich eretferte, weil fie dadurch die 
Gefanmtverfaffung doch anerfannt hätten, mas fie auch nicht be— 
dingungsweiſe hätten thun follen. Im Frühling 1859 reclamirte 
der Erbpring von Auguftenburg in einer öffentlihen Erklärung 
fein Recht auf das ſchleswig-holſteiniſche Erbe, welches feinem Mater 
witerrechtlih durch die Londoner Beſchlüſſe von 1852 entriffen 
worden fey. Am 18. Febr. 1860 beſchloß der Bundestag nachträg— 
lich, Dänemark folle ohne Zuftimmung ter Stände von Holfteln 
und Lauenburg Feine Gefege für diefe Länder geben. Die fchled- 
wig’fhe Ständeverfammlung wurde am 19. März 1860 plötzlich 
und willkürlich durch den däniſchen Miniſter geſchloſſen. Im Juni 
reclamirte Preußen noch einmal energiſch die Rechte Schleswigs, 
ſofern die alte Verbindung dieſes Herzogthums mit Holſtein 
wenigſtens 1) ſeine Nichteinverleibung in den Geſammtſtaat Däne— 
mark und 2) die Gleihftellung der deutſchen mit der däniſchen 
Sprache bedinge. 

Scheele mußte 1857 dem äußern Sturm meiden und der |. 9. 
eibertänifchen Politit Platz machen, melde gemäßigter mar und 
darauf hinarbeitete, zwar Schleswig im däniichen Gefammtftaat 
feftzubalten, aber Holftein und Rauenburg ihre Selbftändigfeit zu 
Jaffen und dieſelben nur durch eine Perfonalunton mit Dänemark 
zu verbinten. Inzwiſchen blieb Echeele, der ſich um fo größeren 
Haß zuzog, ald er ein geborner KHolfteiner war, immer noch fehr 
einflußreih, da er beim König und bei der Gräfin Danner mohl« 
gelitten war. Dem Thronfolger und Oheim tes Einderlofen Königs, 
Erbprinzen Ferdinand, wurde 1657 hohes Spiel, Schuldenmachen 
und feile Abhängigkeit von fremten Geldzuflüffen vorgeworfen 
(som Faebrelandet, wogegen ihn Flyvepoſten nicht genügend ver⸗ 
theidigte). 

W. Menzel, 1%0 Jahre. VL 6 
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Als ein merkwürdiges Zeichen ver Zeit tft die Ablöfung 
des Sundzolls zu eradten. Dänemark hatte bisher einen 
hohen Zoll von allen Schiffen erhoben, welche den Sund paſſirten. 
Die vereinigten Staaten von Nordamerifa proteftirten zuerſt ba= 
gegen im Intereffe des freien DVerfehrd. Andere Staaten folgten 
nah und Dänemark fah fih gemüßigt, am 14. März 1857 ven 
Sundzoll aufzuheben gegen eine Vergütung von 30,570,698 Reichs⸗ 
thalern, welche die Handelöftaaten unter einander vertheilten und 
in 14 Jahren abzuzahlen verfprahen. Auf England fiel der jähr« 
lihe Betrag von 750,000, auf Preußen der von 400,000 Thalern. 

Auf der großen Infel Island erklärte fih das Althing gegen 
ben däniſchen Regterungdcommiffair, Grafen Trampe, und verlangte 
eine ſchiedsrichterliche Entſcheidung des norwegiſchen Storthing, 1851. 

Auch mit Schweden kam die däniſche Regierung in einigen 
Conflict. Dort nämlich wurde der ſ. g. Scandinavismus, die Idee 
einer künftigen Unton der drei nordiſchen Reiche Schweden, Nor— 
mwegen und Dänemark, gepflegt. Befonders die Studenten waren 
dafür begeiftert, wie die deutſchen Studenten ed immer wieder und 
wieder waren für die deutfhe Einheit. Die zmeifelhafte Throns 
folge in Dänemark, über die fo viel geftritten und diplomatifirt 
wurde, ſchien den Plan, nah welhem die ſchwediſche Königs» 
familie alle drei Kronen vereinigen folte, zu begünftigen. Deutſch— 
land Hätte fih dabei zufrieden geben können, denn um ben Preis 
Dänemarks würde der Schwede die deutſchen Herzogthümer ung 
wohl audliefern, und ein ſtarkes Scandinavien wäre ein ſehr adı= 
barer Bundesgenoffe Deutſchlands gegen Rußland. Allein das Eleine 
Dänemark will ſich Schweden nicht unterordnen laffen und fußt auf 
die möglihe Hülfe Rußlands und Frankreichs. Daher die Droh— 
note Scheele's vom 20. Februar 1857 an Schweden, wegen des 
dort begünftigten Scandinavismus, eine Note, welhe König Oskar 
am 4. April noch ſchärfer erwidern ließ, wobei jedoch die Sache 
einftweilen ihr Bewenden hatte, 

Schweden war Deufhland nie fo feindlich gefinnt, wie 
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Dänemark, hätte fi vielmehr immer gern auf Deutfehland gegen 
Rußland geftügt. Während des großen ruffifchen Krieges konnte 
es nicht feindlich gegen Rußland auftreten, weil es Preußen nicht 
zur Seite hatte, benugte indeffen die Gunft der Umftände, und 
vereitelte,, von Frankreich und England unterftügt, den ruffifchen 
Plan, fich eined Hafens im Norden von Norwegen zu bemächtigen. 

Sehr merkwürdig ift die beginnende Auflöfung der Staatd« 
firden in den feandinavifchen Reihen. In Schweden behauptete 
ſich die altlutherifhe Staatskirche mit orthodorer Form, bei ratlonas 
Iifijher Entleerung. Dagegen erhob fih der fromme Volksgeiſt 
fit Anfang des Jahrhunderts in der Secte der Läfar (Leier). 
Bauern laſen eifrig die Bibel und hielten Gonventifel, um bie 
reine Lehre der h. Schrift zu wahren, zumal ald 1809 Agende, 
Katechismus und Geſangbuch eine mehr rationaliftiihe Neuerung 
alitten. Die Staatdfirche verfuhr hart gegen die Leſer, ohne fie 
unterdrücken zu können. Eben fo hart mwurben die wenigen Katho= 
liken in Schweden verfolgt, im Jahr 1856 ſechs katholiſche Frauen 
des Landes vermwiefen. Dagegen famen Baptiften und feit 1851 
ah Mormonen auf. Im Herbft 1857 trug der Köntg felbft auf 
Religionsfreiheit an, aber der Reichstag verwarf diefelbe am 3. Fe— 
druar 1858 und Bifhof Reuterdahl von Lund hielt die Ortho— 
derie aufreht. — In Normegen trat der Bauer Hauge gegen die 
Staatöfirhe auf und bilvere 1842 eine freie Kirche mit zum Theil 
berummanternden Latenpredigern, während der Prediger Lammers, 
gleichfalls der Staatskirche entgegentretend, eine ftrengere Kirchen— 
zucht mit Obrenbeichte ꝛc. forderte. — In Dänemark kämpfte 
Srundwig ſeit 1834 gegen die Staatskirche und meil dad Luther— 
thum nah Dänemark nur von Deutjchland aus gefommen war, 
wirkte der Haß ter Dänen gegen die Deutfchen wefentlih mit zu 
im Gefeg vom 17. März 1857, melches für ganz Dänemark die 
Erbfirhe oder Zwangstaufe aufbob und den Eltern geftattete, ihre 
Kinter taufen zu laffen oder nicht und zu wmelder Religion fie 
wollten, erziehen zu laffen. Um ben gefährlichen Wirkungen eines 
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ſolchen Independentismus vorzubeugen, zog Grundwig ber auf ber 
tabula rasa erft zu erbauenden neuen Kirche mehr fittliche und ine 
tellectuelle Grenzen und ging fo meit, die Erlaubniß, Sacramente 
verwalten zu dürfen, von der würdigen Perfönlichkeit tes Priefters 
abhängig machen zu mollen. Allein aud hier drängten fih vie 
practifheren Baptiften und Mormonen ein. Mebrigens hoffte 
Grundwig noch eine Eirchliche Unton mit Schweden und Norwegen 
erzielen zu können, die aber noch in weiter Berne liegt. 

König Oskar fiel in eine unheilbare Krankheit, welche ihm 
Leib und Geift zugleich zerftörte, und farb am 8. Juli 1859, 
Ihm folgte fein Sohn Karl XV., der ſchon im Frühjahr 1860 
mit Norwegen Dijfivien hatte. Der norwegiſche Storthing näm— 
lich beſchloß, nie wieder einen Schweden als Statthalter zu dulden, 
wogegen der König das Recht, einen Schweden ald Statthalter 
in Norwegen einzufegen, fich vorbehtelt. Im Sommer 1860 tru- 
gen Schmeden und Dänemark eine gewiſſe Intimität zur Schau. 
Der Dänenkönig Fam herüber, um den Schwedenkönig in feinem 
Lager bei Bonarp zu befuchen. | 

Holland over dad Königreich der Niederlande machte ſich in 
ben Iegten Jahrzehenten nicht mehr fehr bemerklich. Nachdem 1840 
Wilhelm I. noch in hohen Jahren die morganatifche Che mit der 
Gräfin D’Dutremont eingegangen war und die Krone feinem Sohne 
Wilhelm II. abgetreten hatte, wollte diefer die Angelegenheiten 
der Katholiken in Holland zum Befferen wenden, mas aber viel 
Aufregung unter den fanatifhen Reformirten hervorrief. Erft die 
große Nevolution von 1848 führte auch in Holland zu der Er- 
Tenntniß, die Kirchen follten frei für fih und vom Staate mög— 
hf unabhängig feyn. In diefem Sinn erflärte nah Wilhelms IL. 
ode (1849) unter deſſen Nachfolger Wilhelm III. das liberale 
Miniſterium Ihorbefe 1852, die Katholiken Hollands dürften für 
fi felbft forgen, und überließ dem Papft, die Bifhöfe zu er- 
nennen. Dad regte auf's neue die Strengreformirten auf, ber 
König wich dem Sturme und Thorbeke fiel. Einem Uebergangs- 
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minifterfum (van Hal) folgte ein ftreng reformirtes unter Groen 
van Prinfterer, mwelder, ohne die Freiheit der Kirchen im Prin« 
eipe zu verläugnen, doch die Staatecontrole über diefelben ſtark 
betonte. Kraft des Freiheitsprincipes wurde damals auch Heycamp 
Biſchof der janſenitiſch-katholiſchen Kirche zu Deventer, was der 
Papſt nicht anerkannte und mit der Excommunication Heycamps 
beſtrafte. 

In Belgien regierte König Leopold mit gewohnter Klugheit 
und Milde fort, ohne jedoch weder die innere Partelung noch bie 
äußere Gefahr beſchwören zu Fönnen. Ja nah den Kammermehr- 
beiten und dem fhmächern oder flärfern Drud der öffentlichen Mei» 
nung oder eines Ereigniſſes mählte er feine Minifter bald mehr 
Iinfs, bald mehr recht. Aus dem Sturm des Jahres 1848 war 
das liberale Miniſterlum Frere-Rogier hervorgegangen, im Jahre 
1852 folgte das noch liberalere Minifterlum Broudere, welches 
1855 wieder dem mehr Elericalen Minifterlum Dededer wid. 
Diefed brachte 1857 das f. g. Wohlthätigkeitsgeſetz vor bie 
Kammer, welches tie Verwaltung der milden Stiftungen betraf 
und den Geiftlichen ihren Anthetl an der Verwaltung neben den 
Raten fiherte. Dagegen erhob fih nun die liberale Partet, Haupt- 
fühlih unter dem Einfluß. der zahlreichen Breimaurer, nannte dad 
Geſetz la loi des capueins und gab vor, dem Klerus werde das 
durh eine ungemeffene Gewalt verliehen. Dennoch nahm die Mehr 
beit der Kammer am 27. Mat das Gefeg mit 61 gegen 41 Etim- 
men an. Nun erhob fich wüthendes Gefchrei und am Abend bed 
folgenden Tages, am 28., großer Tumult in den Strafen von 
Brüffel. Der Pöbel, untermiſcht mit vielen wohlgekleideten Her— 
ten, ftürmten die Druderet der „Gmancipation“, das Hotel bed 
Juſtizminiſters und die Klöfter. Mönche und Nonnen flohen aus 
ter Stadt. Der päpfilihe Nuntius, den man für ben Abbe de 
Haeren nahm, wurde infultirt. Auch in Gent, Lüttich, Mond gab 
es großen Tumult. Desgleichen in Antwerpen, am 29. Hier 
fang man die Barbargonne, fhrle: weg de vetbruers! (Fettbrüder, 
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Mönde), warf in allen Klöftern die Benfter ein, und eben fo in 
den Paläften und Wohnungen ver Eonfervativen. Aber „die Bloufe 
war nur fchwad vertreten”, die Tumultuanten waren auch bier 
aus den mittleren und höheren, vorzugsweiſe aufgeflärten Stän= 
den. — In Jemappes wurde das Gebäude der „Eleinen Brüder 
von der Kriftlichen Lehre“ demolirt; eine wilde Motte mißhandelte 
die Brüder, die ihr Haud zu vertheldigen wagten, und fchleppte 
die Blutenden zum Feuer, um fie zu verbrennen, was dur Bes 
fonnenere jedoch verhindert wurde. 

Man maht fih einen Begriff von der unedeln Gefinnung der 
„Emeutiers in Glacehandfhuhen”, wenn man erfährt, daß eines 
ihrer Häupter, Verhaegen, öffentlih vorfhlug, Eugen Sue in 
Brüffel ein Denkmal zu errichten. 

Inzwifhen war die Regierung fhwah genug, den Stürmen 
nachzugeben und die Kammern fogleich zu vertagen, zwei Wochen 
fpäter aber, am 14. Juni, das ganze Wohlthätigkeitsgeſetz zurück— 
zuziehen. Im miniſteriellen Bericht hieß ed: „wir Sehen ein, dag 
eine Eluge Regierung der öffentlihen Meinung Rechnung tragen 
muß, felbft wenn diefe fih durch Leidenfchaft oder Vorurtheil hat 
verführen laſſen,“ und in einem Eöntglichen Briefe vom 13. Junt 
la8 man: „Wir müfjen und der Behandlung einer jeden Brage 
enthalten, welche ter Krieg in den Gemüthern entzünden Fann.“ 
Im November wurde mieder der liberale Rogier an die Spite 
des Miniſteriums geftelt und eine neue, überwiegend liberale 
Kammer gemählt. 

In der Schweiz wirkte die tablcale Gemöhnung noch Tange 
nad. Don England gehärfchelt, waren die Radicalen bier au 
von Branfreih gefhont und je mehr die ttalienifche Revolution 
vorſchritt, um fo Feder durften fle auf den Haß der Staltener gegen 
Defterreich bauen und trogen. Immer noch berrihten in den gefs 
tigen Mittelpuncten der Schweiz die radicalften Perfonen und 
Tendenzen, in Genf, Bern, Zürih, nur Bafel wahrte noch fein 
zein wiffenfchaftlihed Streben und fein Chriſtenthum. In Bern 
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frielte der aus Deutſchland geflüchtete weiland Reichsagent, Earl 
Vogt, die Rolle tes frechften Aeligionefpötters und empfing bie 
Ehre, in den eidgenöſſiſchen Nationalrath gemählt zu werben, um 
in deſſen Schooße die gemeinften Schmähungen gegen Deutfchland 
auszuftogen. Mit ihm metteiferte Moleſchott, ein aus Deutfchland 
berufener Profeffor, den Materialismus zu predigen, die Lehre, 
daß es feinen Gott und nicht einmal einen Getft in der Welt gebe, 
fondern alle nur Materie mit Stoff und Kraft, der Gedanke felbft 
nur dad Product ded Gehirns fey, wie der Urin das Product der 
Nieren. 

Als die Wahlen zum Nattonalrath im Canton Tefftn 1855 
zu conſervativ ausfielen, annullirte fie der Nattonalrath felbft unter 
dem nihtigen Vorwande, ed feyen bei den Wahlen Formfehler be— 
gangen worden. Es follten eben nur Radicale gemählt merden 
bürfen. Um aber die Neumabhlen terrorifiren zu Eönnen, bedurfte 
8 eines Ausnahmszuſtandes. Einer der verrufenften radicalen 
Ehmelzer, Degiorgi, drang am 20. Februar 1855 bemaffnet mit 
einigen Gefellen in ein Local der Gonfervativen ein, mo biefelben 
frieplih mit Frauen und Kindern beifanmen faßen, griff fie an 
und verwundete mehrere. Sie mehrten fih, er murde aus dem 
Zimmer gedrängt und im Tumult auf einer dunfeln Treppe ges 
töbtet. Draußen war aber fhon alled vorbereitet, und eine bes 
waffnete radicale Bande gedungen, melde die überrafchten Con» 
fervativen ſogleich einferferte und einen provifortfchen Regierungs— 
ausſchuß niederfegte, der bet ven Gonfervativen ein Zwangsan— 
leihen von 300,000 Schweizerfranfen erhob. Gegen dieſes turbus 
Iente Berfahren ihrer radicalen Gefinnungsgenoffen hatte die Bundes» 
tegterung nichts einzumenden. Der ſcheußliche Degiorgi wurde ald 
Märtyrer proclamirt, die Confervativen ald „Aſſaſſinen“ ver— 
fhrten und im Kerker auf's fchlechtefte behandelt. Die Democrazta, 
das Organ des ZTeffiner Radicallamus, Üüberhäufte fie mit Schmä— 
bungen. Dur graufame Drohungen ſuchte man den Gefangenen 
bie Lüge abzupreffen, Degiorgi fey unbemwaffnet gemefen und das 
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Parteigericht von Locarno verurtheilte wirklich den rechtſchaffenen 
und hochgebildeten Albert Franzoni als angeblichen Mörder zu 
Iebenslänglicher,, feinen Bruder, einen Arzt und zwei andere zu 
45jähriger Kettenftrafe mit Zwangsarbeit, alle aber vorher zum 
Pranger und zur Zahlung großer Summen ald Entfhädigung für 
Degliorgi's Wittwe und ald Prozeßkoften. Die Berurtheilten ap 
pellirtten und die fieben Appellationsrichter Eonnten ed, obgleich 
vom demofratifhen Pöbel ſchwer bedroht, doch nicht über ihr Ge— 
wiffen bringen, den Juſtizmord gut zu heißen. Sie fpraden alle 
Angefhuldigten frei, am 30. April 1856. Nun aber wurden fie 
befhuldigt, fie hätten fich beftechen laſſen, und ein folder Tumult 
gegen fie erregt, daß mehrere von: ihnen, fo mie bie eben freiges 
Jafienen Gefangenen eiligft aus dem Canton entflohen. Der Richter 
Berla wurde unterwegs überfallen und entging faum dem Tode. 
Der große Rath aber fette für die geflohenen oder audgetretenen 
Richter neue ein und beflätigte das Urtheil erfter Inftanz. Das. 
war doch zu arg und erregte allgemeine Indignation. Der eid— 
genöfftiihe Bundesrath ſchickte daher einen Gommiffair nah Teſſin, 
um zum Rechten zu fehen, dieſer aber, dem die Demsfraten ein 
glänzendes Feſtmahl ‚geben, berichtete nah Bern: „en Tessin l’ordre 
continue & regner.“ 

In demfelben Jahr trachtete die radicale Regterung von Teſſin, 
im innigen Bunde mit dem ſardiniſchen Minifter Cavour, den Diö— 
cefanverband mit dem Biſchof von Como zu zerreißen, mogegen fi 
der Klerus heftig fträubte. 

In der Naht vom 2. zum 3. Sept. 1856 wurde in Neuen= 
burg plötzlich das Schloß überfallen und die radicale Regierung 
verhaftet durch eine bewaffnete Schaar von Confervativen, an deren 
Spike fih Graf Friederih von Pourtale3 und ein Oberftlieutenant 
de Meuron befanden. Sofern gerade damald ein großes eidges 
nöſſiſches Uebungslager in der Nähe abgehalten wurde, aus welchem 
fogleih zablreihe Bataillone den Radicalen zu Hülfe Eommen konnten, 
ſchien der Zeitpunct von den Verſchworenen ungefhidt gewählt; 
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allein ſie hatten dieſen Umſtand wohl in Anſchlag gebracht und 
nur darauf gerechnet, einen oder ein paar Tage lang in ihrem 
Canton Herr zu ſeyn, um den Beweis liefern zu können, daß der 
Canton conſervativ und preußiſch geſinnt und das radicale Regiment 
ihm wider ſeinen Willen und nur durch Gewalt aufgedrungen ſey. 
Mochten dann auch die Eidgenoſſen kommen und die radicale Re— 
gierung wieder einſetzen, die Geſinnung des Cantons war dann 
doch conſtatirt und konnte zu einem Proteſt vor ganz Europa 
benützt werden. Allein in den hintern Thälern des Cantons, ind» 
beſondere in dem großen Uhrenfabrikort la Chaux de Fonds war 
das Volk radical, waffnete und ſammelte ſich und zog raſch gegen 
Neuenburg, wohin auch ſchon am 3. September zwei eidgenöſſiſche 
Commiſſaire kamen. Nun ſchwankten die Conſervativen, ob fie ſich 
vertheidigen ſollten, oder nicht. Am 4. rückte der eidgenöſſiſche 
Oberſt Denzler mit ſtarker Mannſchaft vor das Schloß und die 
Commiſſaire verwarfen jede Capitulation, die man ihnen vom Schloſſe 
aus anbot. Die Rebellen, hieß es, ſollten ſich auf Gnade und 
Ungnade ergeben. Während ſie aber zu keinem Entſchluſſe kommen 
konnten, ließ Denzler das Schloß ſtürmen und bekam es auch 
augenblicklich in ſeine Gewalt, da die Verſchworenen es für ge— 
ratbener hielten, es nicht auf's Aeußerſte ankommen zu laſſen, und 
nur ſehr wenige einen ohnmächtigen Widerſtand verſuchten. 

Der preußiſche Geſandte in der Schweiz, Herr von Sydow, 
legte eine Rechtsverwahrung ein und feine Negterung wies zwar jeden 
Verdacht von fih, als habe fie von dem mißrathenen Gomplott 
etwad gewußt oder daffelbe gar veranlaßt, glaubte jedoch, neuer— 
dings ihr Recht auf den Canton Neuenburg (deffen fie ja au 
nur durch eine Gewaltthat der Radicalen beraubt worden mar) 
geltend machen zu müffen und verlangte die Breilafjung der Ge— 
fangenen als DVorbedingung aller weiteren Unterhandlungen. Der 
ſchweizeriſche Bundesrath ging darauf nicht ein, entließ zwar 634 . 
Sefangene, behielt aber Pourtales mit 34 andern Hauptſchuldigen 
zurüf und Ieß ihnen den Proceh machen. Am 22. Det. erklärten 
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ſich Frankreich, Oeſterreich und Rußland mit der preußiſchen For- 
derung einer unbedingten Freilaſſung der Gefangenen einverſtanden, 
der Bundesrath wollte aber dies Zugeſtändniß nicht eher machen, 
bis die Mächte ihm auch die völlige Kodtrennung Neuenburgs von 
Preußen garantirt haben würden. Preußen felbft mollte feinem 
Recht auf Neufchatel, das ihm nur Nachtheil brachte, gern entfagen, 
fonnte fih aber unmöglih als vorgefchriebene Bedingung gefallen 
laffen, mad die Schmelz nur als eine Großmuth von ihm anzu= 
nehmen hatte. Damit waren auch die Mächte vollfommen einver- 
ftanden. Die Schweiz, das mußte man, follte in diefem Handel 
wieder einen reellen Vortheil davon tragen, deshalb aber follte 
auch der Unverſchämtheit ihrer radicalen Bührer einmal eine Grenze 
gefegt werden. Preußen erflärte am 8. Nov., es werde fein Net 
mit Gewalt verfechten, da die Schweiz nicht nachgebe; ber König 
felbft fprah in der Thronrede vom 29. Nov.: „Ich darf nicht zus 
geben, dag meine Langmuth in eine Waffe gegen mein Recht felbft 
umgewandelt werde.” Der Bundesratb bot aber im December 
20,000 Mann auf, fchidte fie an die deutſche Grenze, und machte 
General Dufour wieder zum Obergeneral. 

E3 fam indeß zu Eeinem Kampfe. Die Schmelzer Preſſe ent= 
ebrte ſich durch die Shändlichften Ausfälle gegen Preußen und machte 
fib turd ihre Prahlereien Tächerlih.*) Cine Anleihe, welche die 
Schweiz damals contrahirte, um die Kriegsfoften beftreiten zu Fönnen, 
wurde großentheild in Süddeutſchland gedeckt, mo die Demofraten 
fih eifrig für die Schweiz erklärten und auch die Philifter aus 
Furcht vor einem Kriege gegen das unfchuldige Preußen mitfteuern 
halfen. Endlich erklärte Defterreih, Preußen babe Fein Mecht, 
einfeitig gegen die Schweiz zu verfahren, das ſey Sache des deutſchen 


*) Ein Schweizer zeigte damals einem franzöftfchen Artillerieoffizier 
die Fleinen Schanzen, welche die Schweizer vor Bafel aufgeworfen Hatten 
und frug ihn: nun nicht wahr, damit hätten wir die Preußen aufgehals 
ten? Oui, antwortete der Franzoſe, cing minutes. 
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Bundes. Dieſe unfreundliche Haltung Oeſterreichs nöthigte den 
König von Preußen, wenn er nicht, was von Anfang an nur 
Drohung ſeyn ſollte, wirklich durchzuführen gezwungen werden 
wollte, die franzöſiſche Vermittlung anzunehmen. Napoleon HL 
beruhigte die Schwelzer, indem er unter der Hand ihren Gefandten 
Dr. Kern ein Schreiben fehen ließ, in melden ber König von 
Preußen Neuenburg entfagen zu wollen erklärt hatte, worauf fi 
bie Gidgenoffenfhaft begreiflihermeife auch nicht mehr meigerte, 
die Gefangenen unbedingt zu entlaffen, was auch am 15. Jan, 1857 
geſchah. Die Modalitäten der Verſöhnung wurden fodann vom 
3. März ab noch auf einem Congreß zu Paris berathen und am 
26. Mat mar man übereingefommen, der König von Preußen folle 
für immer auf Neufchatel verzichten, nur den Fürftentitel davon 
behalten und mit zwei MIN. Franken entſchädigt werden. Die 
Schweiz verweigerte ven Fürftentitel und wollte nur eine Mill. geben. 
Endlih wurde ausgemacht, ver König folle den Titel führen, ob— 
gleich ihn die Schweiz nicht anerfenne, der König aber verzichtete 
freiwillig auf jede Geldentſchädigung. 

Mährend die Schweizer Radicalen gegen das ferne Preußen 
bramarbaftrten, zeigten fie fi feig und fervil gegen das nahe 
Sranfreih. Nah Napoleons I. Sturz hatte die Schweiz das ihr 
früher zugehörige Dapypenthal im Jura, welches gegen Genf aus— 
mündet, reclamirt und es war ihr au in beiden Pariſer Friedens— 
Ihlüffen urkundlich zugefichert worden. In einer ſchwachen Stunde 
datten fih aber die Vertreter der Großmächte vom DBertreter ber 
Bourbons überreden laffen, Frankreich babe fo viel Opfer gebracht, 
man folle ihm doch das Eleine Thal einer Handelsſtraße wegen 
laffen, und in einer Note vom 19. Nov. 1815 Hatten fi bie 
Vertreter geneigt erklärt, diefen franzöftfchen Wunſch fu unterftügen. 
Weiter war nichts verhandelt, noch irgend etwas beichloffen worden. 
Gemäß den Verträgen gehörte dad Dappenthal der Schweiz. Frank— 
veih aber ließ es nicht fahren, indem es fih auf jene ſchwebende 
Note berief, und beflgt das Dappenthal Beute noch, ohne daß ed 
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dem tapfern Schweizer Radicalismus eingefallen wäre, es ihm 
fireitig zu machen. Nur die Neue Züricher Zeitung war fo ehr— 
lich, einmal zu fagen, die Abhängigkeit der Schweiz von dem neuen 
franzöſiſchen Protectorat fey ſchimpflicher für fie, ald ihr der Eleine 
Triumph in der Befeltigung Preußens irgend zur Ehre gereiche. 
Die deutſche Preffe aber begann no bitterer zu Klagen, daß vie 
Uneinigkeit deutſcher Fürſten diefe Berufung an Frankreich nöthig 
gemacht hätte. Diefelbe deutſche Preſſe vergaß aber, daß fle es 
geweien, die jeder Anmaßung des Schweizer Radicalismus bisher 
das Wort geredet hatte. 

Im Jahre 1859 erfolgte die definitive Aufhebung des fett 
Jahrhunderten in der Schweiz üblihen Söldnerdienſtes. Immer 
noch dienten Schweizer dem König von Neapel und diefe Helden, 
würdig der fihönften Zeiten des Schmweizerruhmes, hatten dem König 
1848 durch ihre Tapferkeit den Thron erhalten. Well nun aber 
der radicale Schweizer Bundedrath 1859 noch blind ver englifch- 
franzöftichen Polittt gegen Defterreich und alle confervativen Inte— 
reffen diente, unterfagte derjelbe beim Thronwechſel in Neapel den 
dortigen fünf Schwelzerregimentern den fernern Dienft und beging 
damit eine doppelte Ihorbelt, denn er unterftüßte eine Politik, Die 
fih nur zu bald gegen die Schweiz felbft wenden follte, und be— 
raubte die Schweiz des populärften und zweckmäßigſten Mittels, 
fih des MUeberfluffes ihrer Bevölkerung zu entledigen und ben 
friegeriihen Ruhm der Väter immer wieder zu erneuern. Die 
Radicalen Hatten dafür keinen Sinn. Umſonſt vertheldigte der 
ſchweizeriſche Nationalrath Oberſt Ziegler das Recht der tapfern 
Truppen und hielt Segeſſer aus Luzern eine unſterbliche Rede, 
eines alten Römers würdig, worin er dem Schweizer Radicalismus 
den Spiegel ſeiner Erbärmlichkeit vorbtelt. *) 





— 


*) „Mie, der Schweizer ſoll nach Amerifa auswandern, in der ganzen 
Melt Fabrifarbeiter, Lohndiener, Portier, Schornfteinfeger werden dürfen, 
nur ja nicht Soldat. Wenn er Kammerdiener eines Fürſten werden will, 
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Die alte biterbe Kraft der Eldgenoffen war Jeider unter dem 
rabicalen Regiment immer tiefer abgefhmächt worden. Ungeheure 
Prablereien und doch ſyſtematiſche Korruption des Volks durch das 
Fabrikſyſtem, durch die Schreier und Schreiber und durch daß 
Naffinement der Geldgier.*) Point d’argent, point de Suisse wurde 
der Titel eines merkwürdigen Reiſehandbuchs, worin die ſchamloſe 


fo ift das ihm erlaubt, aber General foll er nicht feyn. Bei allen Voͤl— 
fern gilt das Waffenhandwerf als das geehrtefte, nur für die Schweizer 
im Ausland foll es fein Ehrendienft feyn! — Die Schweiz wimmelt nicht 
mehr von „Strolchen”, wie diejenigen waren, welche Karl den Kühnen 
befiegten, vor denen Mailand zitterte, um deren ftreitfertige Fauſt Fürften 
und Republifen in die Wette warben. Nein, für jeden Schweizer findet 
fi eine Spuhle, für jeden ein MWeberfchifflein, für jeden Karft und Hade. 
Der Schweizer Fann bei Hrn. Feer-Herzog Seidenbänder weben, er fann 
Kattun drucken in St. Gallen, Spigen weben in Appenzell, an den Eifens 
bahnen arbeiten, Aber wenn er nicht will, wenn er das freie Leben des 
Eolvaten vorzieht? O darnach fragt man nicht. Er foll der Givilifation 
und Induftrie dienen. Zur Abwechslung befommt er dann bisweilen ein 
Schützenfeſt, ein Sängerfeft zu fehen und fann fein Herz erlaben mit 
wundervollen Toaften auf die Freiheit. Panem et circenses!” Hinter 
diefen radicalen Zweckeſſen und Feflgefängen verbirgt fih, wie der Redner 
mit Recht fagt, die bureaufratifche Ruthe, um ein Volk, welches Findifch 
wird, zu züchtigen. 

*) In der Neuen Züricher Zeitung las man 1856: „Die vielen Reis 
fenden, die gegenwärtig die Straße zwifchen Immenfee und Küßnacht pafs 
firen, werden bei der Tellsfapelle von einem alten Schwyzerlump ange: 
bettelt,, der in gelb und ſchwarzer Uniform, mit Armbruft und Pfeilen 
bewaffnet, die Neifenden zu Wagen und zu Buß mit den vaterländifchen 
Morten begrüßt: ‚Seyd fe ‘guet und gänd em alte Wilhelm Tell au 
es Allmuefe!‘ Macht man dem Lump Vorwürfe über das Unfchickliche, 
nicht des Betteld (denn daran ift man dort zu Land gewöhnt), fondern 
feiner Masfarade wegen, fo fagt er ganz Fed: ‚Meferi Herre Hän mi 
gheiße.‘“ 
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Prellerei ver Schweizer Gaſtwirthe, alles mit Namen belegt, auf» 
gedeckt war. *) 

Am 15. Juli 1855 ging von Viſp im Canton Wallis ein 
Erdbeben aus, meldhes in einem meiten Umkreis von halb Europa 
gefpürt wurde. Am 27. Mat 1857 gerieth ein Koblenlager im 
Tunnel, den man für die von Bafel nah Olten führende Eifenbabn 
unter dem Hauenftein baute, durch Unvorfihtigkeit in Brand und 
mußten 52 Arbeiter erfliden. 


*) „Aber Kellner! 100 France für zwei Tage Aufenthalt ift Doch 
ein Bischen viel! Wo ift der Wirth?" — „Ich bin felbft der Wirth.“ — 
„So find Sie ein unbilliger Wirth. Führen Sie mich zum Friedens: 
richter.“ — „Ich bin felbie der Friedensrichter.“ Im Canton Zürich, 
wohin die Sage obigen Vorfall verlegt, gibt es nicht weniger ald 106 
folcher „Beamtenwirthe“, und der „Große Rath“ ift jebt eben damit be— 
fhäftigt, dies Verhältnig abzufchaffen, welches für die einheimifche länd— 
liche Bevölferung noch viel empfindlichere Nachtheile hat, als für den Reiz 
fenden. Es gibt in Zürich Gemeinden, wie 3. B. Hottingen, deren ſämmt— 
liche Gemeindevorfteher zugleich Schäufwirthe find, und es ift ein folcher 
„Armenvater“ oder „Gemeinderath“ genannt worden, welcher immer nur 
am Schänftifch Audienz gibt, die Karten in der Hand, und nicht eher 
von Beichäften hören will, als bis das Recht fuchende Bäuerlein einige 
„Partien“ an ihn verloren hat. 


Drittes Buch. 
Italieniſche Anzettelungen. 


. 


Der Pariſer Brieden von 1856 legte den Keim zu einem 
neuen Kriege, indem ber jardinifhe Minifter Graf Cavour im 
geheimen Einverſtändniß mit den beiden Weſtmächten beim Frie— 
benscongreß durch ein Memoire zu beweifen fuchte, eine dauernde 
Ruhe in Europa fey unmöglih, fo lange Italien unter dem ein= 
feltigen Einfluß Defterreichs feufze und die Gelbftändigkeit nicht 
errungen babe, nad der es ſchon längft fih fehne und deren es 
würdig ſey. Er formultrte feine Forderungen dahin: Europa folle 
die nationale Einheit Italiens anerkennen, Defterreih folle feinen 
oberitalienifhen Provinzen eine liberale Verfaſſung geben, alle 
fremden Truppen follen aus dem Kirchenftaat zurüdgezogen, ber 
Kirhenftaat aber fäcularifirt, d. 5. wenn auch noch unter päpft« 
liher Oberhohett, doch dur einen meltlihen Vicar regiert werben, 
und endlich in Neapel folte mittelft Intervention der angebiichen 
Mißregierung ein Ende gemacht werden. 

Diefed fardintfhe Programm war ohne Zweifel fhon vorher 
ausgedacht und von den Weſtmächten gutgeheißen worden. Es moti— 
virt zum Theil die rafche Beendigung ded Krimmkriegs. Sardinien 
würde für die Weftmächte in der Krimm Feine Opfer gebracht haben, 
wenn ihm nicht ein reicher Lohn in Italien wäre zugefichert worden. 
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England Hatte längſt in Italten gemühlt, Napoleon war frob, fid 
aus dem opferreichen Krimmfriege loswickeln zu können, durfte aber 
feine Franzoſen nicht unbefhäfttgt laſſen und hatte eine gewiſſe 
Verpflichtung gegen die Italiener. Rußland aber fehten allem zu— 
ſtimmen zu müffen, was man in Stalten gegen Defterreich zu unters 
nehmen vorhbatte, denn ed war im Krimmfrtege durch Defterreichs 
Verhalten ſchwer beleidigt. Somit mußte nun die europälfche Fronte, 
melche biäher gegen Rußland gerichtet war, eine Schwenfung machen 
und fih gegen Oeſterreich richten. 

Sardinien hatte dabei von Anfang an nichts als feine eigene 
Pergrößerung im Sinne und wenn ihm eine folde glüdte, Fonnte 
ber frangöfiihe Protector daran denken, zum Lohne Savoyen an 
fih zu nehmen. Aber „die Birne war noch nicht reif“. Der Pa— 
rifer Friedenscongreß Iegte Cavour's Programm einftmellen noch 
ad acta. Es hatte den Schein, als Habe fih Cavour in Ans 
maßungen verftiegen. 

Napoleon IH. Hatte im Jahr 1831 als junger Menfch der 
damaligen revolutionären Partei in ver Romagna einen fürdters 
Yihen Eidſchwur geleiftet, für die Freiheit und Unabhängigkeit 
Staltend leben und fterben zu wollen. Die Mazzintften verfehlten 
nicht, ihn daran zu erinnern und jenen Eid veröffentlichen zu laſſen. 
Endlich fhien er ihrer Mahnung nachzukommen. Aber fie trauten 
ihm nicht. Die Erhebung und Ausbreitung der ſardiniſchen Dy— 
naftie fonnten ihnen höchſtens als ein Mittel dienen, um Defter- 
reich zu befeitigen, nie aber konnten die Republikaner im Ernft für 
einen König fhwärmen, noch Eonnten fie das milde Joch Oeſterreichs 
mit dem gewiß weit bärteren Frankreichs vertaufchen wollen. Ihr 
Programm war baber l’Italia fara da se, Stalien fol ſich ſelbſt 
helfen und ſich keinem ausländiichen Fürften verpflichten, deſſen 
Einfluß nur an die Stelle des öfterreichlfchen treten, oder der gar 
Provinzen von Itallen abreifen würde. Mazzini trat auch bald 
genug ber ſardo⸗franzöſiſchen Politik offen entgegen und hielt ſich 
mehr an England. 
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Gleichwohl nahm Cavour die Miene an, als wolle er völlig 
uneigennützig und wetteifernd mit Mazzini nur die Unabhängigkeit 
und Einheit Italiens. Er ſelbſt ſagte: „Im Jahr 1849 nach der 
Unglücksſchlacht von Novara hatten wir die Wahl, uns in die uns 
aufgedrängte neue Ordnung der Dinge zu fügen, oder den Krieg, 
in welchem wir militairiſch unterlegen waren, politiſch fortzuführen. 
König Victor Emanuel zauderte nicht, den ruhmwürdigeren Ent— 
ſchluß zu faſſen. Seitdem verkündeten wir der Welt, das italie— 
niſche Volk ſey fähig, ſich felbft zu regieren. Der Krimmkrieg 
verſchaffte uns die engliſch-franzöſiſche Allianz und dadurch Ge— 
legenheit, ganz Europa über Stalien aufzuklären und deſſen Syme 
pathien zu gewinnen.“ 

Obgleih nun Franfreih und England noch Feine Anftalten 
trafen, weder Defterreih noch den Papft außer Bellg fegen zu 
wollen, durfte doch Sardinien unter dem geheimen Schuß der 
beiden weftlihen Großmächte feine Wühlerefen fortjegen. In Turin 
fammelten fih alle Unzufrievenen aus der Lombardei und Venedig, 
alle öfterreihifchen Deferteure ıc. und erhielten Hier, den Verträgen 
zum Trotz, deſſen Schuß. Die ſardiniſche Preſſe hegte gegen Defter- 
reich, häufte auf daffelbe Lügen und Verläumbungen und gab feine 
Genugthuung. Als einmal das Schanpblätthen Espero zum Schein 
vor Gericht gezogen und zu einer winzigen Strafe gezogen wurde, 
geihah e8 nur, um dem Advofaten Gelegenheit zu geben, fih in 
den wüthendften Reden gegen Defterreih zu ergeben, im Mat 1856. 
Damals erließ Mazzini öffentliche Aufrufe zu Gelbbeiträgen, um 
Gewehre Faufen zu können, und Garibaldi zeigte ſich auf der Infel 
Caprara. Im Juni entfloh Orſini aus dem Kerfer zu Mantua, 
wo er wegen früherer Verſchwörungen gefangen faß, und mwurben 
neue Verſchwörungen entdeckt und Verhaftungen vorgenommen in 
Florenz und Neapel. Im Juli wurde der franzöfifhe Conſul 
Tifferand in Rimini erdolcht und ein Aufftand in Maſſa und Ear- 
rara, fo wie im Modeneſiſchen verfuht. Im Auguft verlangte der 
Magifirat von Bologna die Entfernung der sie 
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Sowohl Sardinien, ald die Weſtmächte, Eonnten nicht, hoffen, 
fo leicht mit Italien fertig zu werden, wenn nicht zuvor Defter» 
reih vollftändig tiolirt würde. Defterreih hatte fih mährend des 
Krimmkriegs Rußland feindlich bezeugt. Alſo Hatten Frankreich 
und Sardinien feine Mühe, jegt Rußland auf ihre Seite zu ziehen. 
Das geheime Einverftändnig zwiſchen den Tutlerien und St. Peters- 
burg geht desfalls vieleicht weit zurück und gehört noch unter die 
Motive des fchnellen Friedensabſchluſſes. Schon bald nah dem 
Frieden that der ruffiihe Gefandte in Turin, Graf Stadelberg, 
auffallende Schritte im Sinne Cavours, betrieb einen antiöfter- 
reichiſchen Congreß italtenifher Fürſten, und bereitete die Ankunft 
der Katjerin Mutter Alerandra von Rußland vor. Diefe hohe Dame 
reiäte in die Bäder von Nizza (im Herbft 1856) und wurde vom 
König Victor Emanuel auf'8 ehrenvollfte begrüßt. Ihr Sohn, Groß- 
fürft Gonftantin, befuhr im folgenden Jahr das mittelländifhe Meer 
und leitete einen Kauf des Hafens von Villafranca in der Nähe 
von Nizza ein, deſſen fih die Ruſſen ald Station im Mittelmeer 
bedienen wollten. Der Handel wurde von der St. Peterdburg- 
Odeſſaer Dampfihifffahrtögefelihaft abgeſchloſſen, ald gelte es 
nur ein Kohlenlager, bald aber nahmen ruffiihe Kriegsſchiffe feier- 
lich davon Beſitz. Auch das Heine Fürftentfum Monaco, ganz in 
der Nähe, wollten die Auffen kaufen, der Fürft trat ed jedoch nicht 
ab. Dagegen wurde Gonftantin in Parts, wohin er fih begab, 
am 30. April 1857 vom Kalfer auf's ehrerbietigfte und intimſte, 
wie der bejte Freund, empfangen. Trotz diefer Ruffenfreundlichfeit 
mußte indeß die Eitelkeit der Pariſer befricigt werden und man 
arbeitete fleißig an dem neuen großen Boulevard de Sebaftonle, 
der zur Erinnerung der Krimmflege erbaut und im nächſten Jahr 
vollendet war. 

Indem die große Bevölkerung von Paris unter dem neuen 
Milttatrvespotismus fih, wie früher, der Sinnengenüffe, einer 
grenzenlofen Lürerlichfeit und dem erlogenen Enthuſtasmus für 
jede neue Mode hingab, bemerkte man nur zwei auffallendere neue 
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Erfcheinungen, nämlich eine ganz erſtaunliche Steigerung im Lurus 
und, was genau damit zufammenbing, eine faft dämoniſche Geld- 
gier. Die Börfe war nicht mehr ariftofratifh, fie wurde demo- 
fratifirt, die ganze Bevölkerung fpielte mit. In dem blafirten 
Paris erregte nichts mehr einen Enthuſiasmus, weder der Kaiſer 
noch feine Armee, Feine Dichter, Feine Künftler, Feine Theater— 
fönigin. Nur für die Börfe und die, melde fie am beften auszu— 
nugen verftanden, ſchwärmte man. Garpentier, ein Beamter ver 
Nordbahn, beftahl 1856 diefelbe um Actien und Obligationen zum 
Werth von 5 Millionen und entfam nah Amerifa, mo man ihn 
jedoch wieder faßte. 

„Das Kaiſerthum,“ hieß es damals in einem einſichtsvollen 
Artikel, „iſt nicht nur eine Dictatur, ſondern bleibt auch eine 
ſolche und muß eine ſolche bleiben, ein fortwährendes Zerhauen 
ber Knoten dur den allmächtigen Willen des Herrfchers, ein fort» 
während gewaltfamed Gingreifen der Regierung in Verhältniſſe, 
bie ihrer Natur nah ſich felbft regeln follten, mit einem Wort 
eine Gewalt, melde unter den gegebenen Umftänden fehr häufig 
nur durch die Nüdficht auf momentane Bedürfniffe und Hebung 
augenblicklicher Schwierigfeiten beftimmt wird, und fo zu Mitteln 
greifen muß, welche jebt zwar eine Echwierigfeit löfen, Fünftig 
aber noch größere Uebelſtände Hervorbringen fünnen. Die Arbeiter 
find ohne Beihäftigung, um ihnen diefe zu verfchaffen, wird Halb 
Paris niebergeriffen. Das Brod wird bedenklich theuer, um eine 
fünftlihe Wohlfeilheit zu erzeugen, werden Bäderelcaffen errichtet. 
Das Kaiſerthum braucht die Anerkennung der übrigen Mächte, 
und ed entfpinnt fih, wenn auch noch durch andere Gründe be= 
dinge, der ortentalifhe Krieg, aus welchem Sranfreih allerdings 
als tiplomatifche Größe und mit Lorbeern, aber auch mit einer 
Schuldenlaſt von einigen Milltarden hervorgeht. Kurz, fobald ein 
Berürfnig fich geltend macht, wird dafjelbe um jeden Preis und 
auf Koften aller andern Rückſichten und Intereffen befrietigt, denn 
das Kaljertfum muß Erwartungen und Verſprechungen erfüllen, 
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muß um jeden Preis beftimmte Nefultate berworbringen, und ift 
in feinen Planen und Mafregeln Iehtinftanzlih nur an den Willen 
des Herrchers gebunden. Das Decretiren, längft zuvor auf allen 
Gebieten des Öffentlichen Lebens Heimifh gemacht, muß ſolcherge— 
ftalt aud auf dad Finanzweſen einen bedeutenden Einfluß ausüben, 
und nach und nach jene Periode vorbereiten, deren Kataftrophe wir 
vor und haben. Der erfte Anftoß wurde durch die zahlreichen Con⸗ 
ceſſionen zu Eiſenbahnunternehmungen gegeben, welche Frankreich 
allerdings, um ſein ſehr mangelhaftes Schienennetz zu vervollſtän⸗ 
digen, nothwendig hat, welche aber nicht willkürlich und auf Be⸗ 
fehl der Regierung, ſondern nur allmählig, und mit Rückſicht auf 
die Gapttalfraft ded Landes ing Leben treten können. Man wollte 
jedoch möglichft ſchnell ein vollſtändiges Eiſenbahnſyſtem, Conceſ⸗ 
flonen wurden daher in Menge ertheilt, es bildeten ſich allenthalben 
Aetiengefelfhaften, und die nächfte Folge davon war, daß das 
Börſenſpiel, die Agtotage fehr bald in früher nicht gefannter 
Weiſe florirte. In die Maſſe des Publicums und bis in die un 
terften Claffen hinab wurde indeffen die Spielwuth und bie Sudt, 
obne Mübe zu gewinnen, hauptſächlich durch eine andere Maßregel 
getragen, nämlich durch das fogenannte Nationalanlehen. Um die 
Bedürfniffe des orientalifhen Krieges zu decken, mußte zu einen 
Anleben gefhritten werden; ſey es nun, daß die haute finance zu 
ungünftige Bedingungen ftelte, fey «8, daß man fi von ihr über: 
baupt emancipiren, oder das neue, durchweg auf die Maffen be: 
rechnete Syſtem durch Democratifirung des Finanzweſens fih popu: 
lär maden wollte, genug, man entichloß Äh bei der Nation zı 
leihen, ftatt bei den Bankier und fiellte deshalb den Betrag bei 
einzelnen Einzeichnungen jo nieder, dap jeder Dienftbote und Hand: 
werfsburiche ſich beibeiligen Fonnte. Vom finanziellen Standpunct 
aus entfpracdh der Erfolg der Erwartung glänzend, denn ed entjtanı 
ein folder Zudrang zu den Ginzeihnungen, daß die angebotene 
Summen die geforderte wohl um das Dreifache überftiegen. Di 
Bernerftebenden flaunten damald über ven Patriotismus der Fran 
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wien, welcher fo bereitwillig fich herbeidrängte, um fein Scerfs 
kin auf den Altar des Vaterlandes ntederzulegen. Was indefjen 
von Ferne als Patriotismus ausfah, mar in der Nähe menigftens 
thilmeife dad allergemöhnlichfte Intereffe, denn da man fi fehr 
fa überzeugte, daß das gekaufte Papier mit Vortheil fofort wie— 
ver verfauft werden konnte, fo drängte ſich nicht bloß die Bevöl— 
krung von Paris, fondern auch aus der Provinz ſchaarenweiſe in 
Ye Bureaus, um fi das gemwinnverfprechende Papier zu vers 
Hafen; da ferner jeder Einzelne nur eine mäßige Summe für 
id ſelbſt zeichnen konnte, ſo wurden ganze Haufen von Prole— 
arern angeworben, welche gegen ein beſtimmtes Honorar auf 
Jehnung der Bankiers und Capitaliſten einkaufen mußten. Auf 
Ye Weiſe brach in kurzer Zeit in ganz Frankreich eine wahre 
Kidemie der Spielmuth aus, welche dann die pfyhologifhe Grund- 
age für die überall auftauchenden Credits mobiliers und andere 
Ltienunternehmungen bildete, und endlich nicht blos alle Elaffen 
tr Geſellſchaft in Frankreich ergriff, fondern felbft die Grenze 
ibeiſhtitt, um auch in anderen Ländern ihre Verheerungen anzu- 
!&ten. Mag daher die Idee der Nattonalanlehen an fih noch fo 
hr fi empfehlen, fo tft jedenfalls die Thatſache, daß durch das 
ramöfiiche Nattonalanlehen, fey e8 nur zufällig oder nothwentig, 
amentlih auch in den untern Claffen der Geſellſchaft die Sudt 
uf mübelofe Weiſe zu gewinnen heimiſch gemacht wurde, ein fehr 
ktenflicher Nebenumftand. Denn ift das Börfenfptel, auf die 
‘beren Glaffen befchränft, ſchon ein Verderben, fo wird daſſelbe, 
unter die Maſſen gebracht, eine Nationalcalamität, welche abge— 
ben von den Geldkriſen die Corruption in der ganzen Geſellſchaft 
xidreitet,# | 

Die franzöſiſche Preffe Fam, da die Koryphäen der früheren 
iteraturperiode fich metft in der Oppofition befanden und fi 
stellend zurüdgezogen hatten , in die Hände der fetlen Federn, bie 
zur Im Regierungsintereffe politifhe Artifel und Flugſchriften 
\Hrieben, und der verworfenen Talente, tie auf die niedrigiten 
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Leidenſchaften fpeeulirten und fi um die Negierung wentgftens 
dad Verdienſt erwarben, das Publicum angenehm zu betäuben 
nah dem Grundfaß der altrömlifchen Kalfer, die dem Volk panem 
et Circenses gaben. Paris wimmelte von lasciven Romanen und 
Feuflletonartifeln, gegen welche Miniſter Billault erft 1860 ein» 
ſchritt, als ſie es zu arg machten. *) 

Im Jahr 1857 traten bei den Wahlen zum gefeßgebenden 
Körper in Paris zum erftenmal wieder einige ſchwache Spuren von 
Dppofition hervor, um bald wieder zu verſchwinden. Man wollte 
nämlih den General Cavaignac wieder ins öffentliche Leben bringen, 
was er jedoch ablehnte. Nur der talentvolle Advocat Fabre that 
fih in kühnen Neben, mit denen er ald Advocat vor Gericht plä— 
dirte, hervor. Im Uebrigen war Mede- und Preßfreiheit in ganz 
Tranfreih gefnebelt. Als Graf Montalembert im Herbft 1858 
einen ſtarken Artikel gegen des Kaifers Politik drucken ließ, ftrafte 
ihn der Katfer gegen feinen Willen mit Großmuth, um ihn zu 
befhämen. **) 





*) Er Fagt befonders über die „Menge Fleiner Blätter, die einzig 
und allein der Ausbreitung diefer ungefunden Literatur geweiht find, und 
zu niederen Preifen in Hunderttaufenden von Gremplaren verbreitet wer: 
den, fo daß weder Jugend noch Unfchuld vor der Anſteckung ficher 
find.“ Kurz vorher hatte der Courier de Dimanche fein Entfegen über 
diefe Literatur ausgebrüdt und unter anderem gefagt: „Der Monat 
Juni begann mit der dritten Auflage der mehr oder weniger intimen Me: 
moiren einer Dame der öffentlichen Bälle, deren burlesfen Namen auch 
nur zu nennen, vor zehn Jahren felbft die Winfelblätter erröthet wären, 
und die heute im Feuilleton der größten Journale Europa's figurirt. Sit 
es nöthig hinzuzufügen, daß diefe Auflage wie die andern mit einer Phos 
tographie geziert ift, worin ſich die Ballerina in einer möglihft wenig 
afademifchen Stellung darbietet?" Die Dame war die berüchtigte Mile 
Marguerite und das Buch hieß mémoires de Rigolboche. Seitenftüde 
dazu waren die Talens noirs von Jaime und die Augufte von Mery. 

**) Der geiftvolle Montalembert Hatte fich früher für Napoleon er= 
klärt, fo lange er in demſelben einen Ueberwinder der Revolution und 
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Inzwiſchen hatte das drohende Vorgehen Cavours, ſowie der 
franzöſiſchen und ruſſiſchen Diplomatie Oeſterreich und den Vapſt 
zum Aufſehen genöthigt. Beide befanden ſich im Beſitz mohlbe- 
gründeter und von ganz Europa anerfannter Rechte und hatten 
nur gegen bie verleumberifche Beihuldigung zu kämpfen, die ihnen 
Tyrannei und Mißregierung vorwarf. Kalfer Franz Joſeph 
von Defterreich fand fi daher bewogen, eine Rundreiſe durch feine 
italieniſchen Staaten zu machen und überall Wohlthaten zu fpen- 
den, um die Verleumdung, ald regtere er hart und unbarmberzig, 
zu miderlegen. Am 25. Januar 1857 erließ er eine unbebingte - 
Amneftte, welche allen ttaltenifhen Verſchwörern Verzeihung und 
Rückkehr geftattete. Er ging nur zu weit in der Milde, meil man 
fie ihm als Schwäche auslegte. Die piemontefifhe Preffe ſpie 
Feuer und Flammen. Da mufte Graf Paar, ber öfterretchtfche 
Gefandte in Turin, nachdem er vergebend das völkerrechtwidrige 
Benehmen Sarbintend beklagt hatte, feinen Poften daſelbſt auf- 
geben und alle biplomatifhen Verbindungen zwifchen den beiden 
Höfen wurden abgebroden. Den öſterreichiſchen Katfer unterftüßten 
damals noch der Erzbifchof von Matland und insbeſondere der Bis 
Ihof von Bergamo (Speranza) durch ihre Hirtenbriefe. 

Auh Papſt Pius IX. machte 1857 im Sommer eine Rund⸗ 
reife durch den Kirchenſtaat über Koretto bid Bologna und wurde 
überall! mit ungebeurem Volksjubel empfangen, denn das unbes 
fangene Landvolk hing feft an ber Kirche und die ſtädtiſchen Wühler 
Schitmherrn der Kirche erkannte. Sobald er aber ven heibnifchen Im— 
perialismus vorblicten ſah, zog er fich zurück und vertrat fortan nicht 
mehr blos die Kirche, fondern auch die conflitutionelle Monarchie, weil ein 
Parlament, gleich dem englifchen, allein der MWillfür des Alleinherrichers 
Schranken ſetzen koͤnne. Montalembert wurde in erſter Inſtanz verurs 
theilt und vom Kaiſer begnadigt, erklärte aber ſogleich, bevor die zweite 
Inſtanz ihr Urtheil abgegeben, habe der Kaiſer gar fein Recht zu begnas 
digen. Die zweite Inftanz beftätigte das Urtheil, der Kaifer aber begnas 
digte den Verurtheilten zum zweitenmal. 
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verbargen fi damals. Uber diefe antipapiftifhe Minderheit er— 
feßte durh Haß und Fanatismus, was ihr an Kraft gebrad. Via. 
il papato (fort mit dem Papſtthum!) mar ihr Feldgefhret, und 
ber Grundfag murde audgefproden, der Papft müſſe ald eine 
potenza straniera (fremde Macht) aus Jtalten vertrieben merben. *) 
Die Nothwendigkeit, an die Stelle des geiftlihen Regiments im 
Kirchenftaate ein meltliches zu fegen, welche Cavour als felbftver- 
ſtändlich voraudfegte, wurde von fehr competenter Seite beftritten. 
Am 14. März 1856 fchidte der franzöfifhe Gefandte in Nom, 
Graf Rayneval, an den Minifter der ausw. Angelegenheiten tn 
Parts, Grafen Walewski, ein Memotre, warin er ausführlih ent» 
wickelte, das Gefchrei gegen die Regierung des Kirchenftaatd ſey 
nur DVerleumdung. Der Kirchenftaat fey beffer regiert, als viele 
andere Staaten. Der Unterthban zahle weniger Steuern und Ab- 
gaben, ald in den meiften andern Staaten. Die Regierung fey ge— 
recht und verfahre mild. Eine Menge Berbefferungen feyen in der Juſtiz 
und in allen Zweigen der Verwaltung eingeführt. Die Gemeinde- 
verfaffung entfprehe ganz den Wünfchen und Bedürfniffen ver 
Staltener. Die verfchtevenen Zmeige der Verwaltung find ſcharf 
getrennt. Daß nur Pfaffen regieren, ift eine Unmahrhett. Im 
ausmärtigen Amt dienen 19 Raten und nur 5 Getftliche, im Staats— 
rath figen nur 3 Geiftliche neben 10 Laien. Im Minifterium des 
Innern dienen nur 22 Geiftlihe neben 1411 Laien, im Kriegs— 
minifterium gar fein Geiftliher, im Mintftertum der Finanzen 
3 Getftlihe und 2017 Katen, bet der Juſtiz 59 Geiftlihe und 927 
Laien. Diele Beamte im getftlichen Kletve haben nicht einmal die 
Weihen. Man fprede von Räubern im Kirchenftaat, aber jeder 
Reiſende weiß, daß wirkliche Räuber in Friedenszeiten im Römiſchen 
felten find. Würde man in England und Pranfreich bei jedem 





*) Im Herbit 1856 wurde ein prachtvolles Gemälde, welches vie 
Miederfehr des Papftes nach Rom daritellte, in der Brera zu Mailand, 
20,000 Lire an Werth, von ruchlofer Hand zerftört. 
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Haube einen Larm erheben, fo würde die Verwaltung biefer großen 
Staaten in einem noch viel fhlimmeren Licht erfcheinen müſſen, 
ala die römiſche. — Die ganze Wuth gegen Rom erklärt ſich 
aus den Umtrieben Mazzini's, aus dem Leichtſinn, mit dem einige 
Shwärmer fi von einer Gonftitution mie die ptemontefifche tft, eine 
goldene Zukunft verfprechen, und andere von der Einheit Italiens 
träumen, die unmöglich tft, weil die Volksſtämme ſich einander 
nie unterorbnen werden. Der Papſt wird ſchmählich verleumbet. 
Man thut ihm Unrecht. „Seine Mafregeln tragen den Stempel 
der Vernunft, der Weisheit, des Fortſchritts.“ — Man wollte aber 
ſolche Wahrheiten nicht mehr hören und Rayneval wurde einige 
Zeit naher von Rom abberufen. Graf Grammont, melder ihn 
eriegte, fing bald Streitigkeiten mit dem 5. Vater an. 

Napoleon Hätte fich gerne, gleich feinem Oheim, vom Vapſt 
frönen laffen, was diefer aber ſtandhaft abwehrte. Um ihn gefügiger 
‚zu maden, ließ Napoleon die antipäpftlichen Reformen feines far» 
dinifhen Bundesgenoſſen gewähren und entſchied felbft durch ein 
atferl. Decret vom 7. Febr. 1857 gegen den Biſchof Dreur-Breze 
von Moulind, megen angeblih zu großer Strenge gegen feinen 
Pfarrer, während ver Papft dem Bifchof in einem eigenen Schreiben 
Recht gab. Dagegen verlor der Kaifer den ihm ergebenen Erz= 
biihof Sibour von Parts am 4. Yan. veffelben Jahres dur 
Meuhelmord. Ein Halbverrüdter Priefter, Verger, ftieß ihn 
während einer Proceffton nieder. *) Sein Nachfolger wurde Morlot. 
Der franzöfifche Klerus theilte fich damals, die einen bauten auf den 
Kaiſer, die andern hielten zurück und beforgten von ihm Unterbrüdung 
der Kirche. Der feurigfte Impertalift war damals Veuillot als 
Nedacteur des Univerd, mogegen Graf Montalembert dem Kaijer 


*) Er war fufpendirt und troß aller Bitten nicht wieder angeftellt 
worden. Das hatte ihn vollends toll gemacht. Während des Mordes foll 
er gerufen haben: Nieder mit den Göttinnen! Eine Fleine Demonftration, 
wie er felbft im Verhör erklärte, gegen das neue Dogma von der unbe⸗ 
fetten Empfängniß, welches Verger leugnete. 
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gegenüberfland. — Napoleon benugte den Friedensſtand, um Parts 
fernerhin dur großartige Bauten zu verfhönern und dadurch die 
Arbeiter zu befhäftigen. Im Sommer 1856 litt Sranfreih fehr 
durh die argen Ueberſchwemmungen namentlih der Rhone und 
Roire. Der Kaifer eilte felbft nah Arles, Tarascon, Orleans 
und Nantes und fpendete überall perfönlih Hülfe und Troſt. Das 
mals machte fein Better, Prinz Napoleon, eine wiffenfhaftliche 
Meife nad der Infel Island, mad man als eine zeitweife Ver— 
bannung anfah. Am 16. Juli 1857 ftarb der berühmte Volks— 
pichter Beranger und Napoleon ließ ihn, um der Volfsdemonftration 
abzuwehren, auf Eatferlihe Koften mit großem militairifhem Pomp 
beftatten. Staunend ſah das Wolf feinen Lieblingsdichter, ven 
eynifchen Alten, der fih immer nur unter dem Pöbel mohlgefühlt 
hatte, jegt einem Feldmarfhall gleich im Geleite vieler Regimenter 
und dur ein Spaller von noch viel zahlreicheren Bajonetten hin— 
durh zu Grabe tragen. Wenige Monate fpäter ftarb General 
Cavaignac, einft des Katferd Nebenbuhler. Am 12. Auguft 1857 
ftiftete Napoleon III. die Helenamedaille*) für alle noch übrigen 
Soltaten der weiland großen Armee Napoleons I. außerhalb mie 
innerhalb Frankreichs. Man glaubte, er wolle dadurch die Kamerad— 
fchaft feiner franzöſiſchen Truppen mit fünftigen Nheinbundstruppen 
vorbereiten. Allein mit wenigen Ausnahmen alter Abeinbundfol- 
baten, welche die Medallle wirklich annahmen, wurde fie in Deutfch- 
fand überall ald eine bösliche Verfuhung abgelehnt. 

England Hatte fih bereits mit Frankreich in Bezug auf eine 
gemeinfchaftlide, Sardinien günftige und Defterreih feindliche 
Politik in Oberitalien, verſtändigt. Ste verftändigten fih nun 
auch in Betreff der gegen Neapel elnzubaltenden Politik. Die 
Intereffen waren, mie die Times fagte, jo veriheilt, daß England 








*) Mit dem Bilde Napoleons I. und der Infchrift: „Feldzüge von 
1792 — 1815. Den Gefährten feines Ruhmes fein legter Gedanfe, 
5. Mai 1821.” . 
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nothmendig Einfluß in Süpitalten fuchen mußte, in dem Maße, 
In welchem ihn Sranfreih in Rom und Defterreih bis dahin noch 
in Oberitalien übte. Palmerfton hatte Neapel nie aus den Augen 
verloren und feine wühleriſche und anflägerifhe Politik daſelbſt 
beftändig fortgefegt. Im Jahre 1856 wurde die Comödie der 
Gladſtoniſchen Briefe no einmal in die Scene gefegt und ftrogte 
die englifche Preffe von Lügen und DVerleumdungen in Betreff ver 
Dinge in Neapel. Ihr zufolge follten 1700 politifhe Gefangene 
in neapolitaniſchen Kerkern ſchmachten, während e8 deren nur 84 
waren, und zwar gefährliche, meift von England felbft aufgeheßte 
Individuen, die Feine Regierung in der Welt auf freien Fuß ge— 
ftelt Haben würde. *) Gleihmohl mußte bier wieder dad arme 
Shaf unten am Fluffe dem Wolf oben das Waffer getrübt haben. 
Die englifhe und mit ihr vereint auch die franzöſiſche Regierung 
erklärte, die Ruhe Europa’s Eönne nicht erhalten werden, menn 
niht Ferdinand IL von Neapel eine Verfaffung und politiſche 
Reformen einführe und die politifchen Gefangenen ſchone. Der 
König antwortete mit vieler Würde und ganz der Wahrheit 
gemäß, die Zuftande Neapels ſeyen nicht jo befhaffen, wie fie von 
den beiden Regierungen dargeftellt werben, die Ruhe Neapeld werde 
einzig von ben fremden Agenten geftört. Wenn er die verlangten 
Reformen gemähre, fo hieße das fo viel ald der Revolution Thür 
und Thor öffnen. Der König Ferdinand Iehnte fürmlid jede 
Einmifhung der Weſtmächte in die Angelegenheiten feines König— 
reichs ab; er wies fie zurüd, als allen Regeln des internationalen 





*) In England felbft widerlegte Cardinal Wifemann in einer geifte 
vollen Schrift die unverantwortlichen Verleumdungen, er, der Neapel, wie 
Rom, fehr genau Fannte. Im edelften Unmuth warf er PBalmerfton fein 
Syſtem der Lüge vor und verglich das glücliche Leben ber armen, aber 
genügfamen und fröhlichen Neapolitaner mit dem gräßlichen Elend ver 
niedern Stände in England, der Millionen Babrifarbeiter und Irländer. 
Wenn die englifchen Minifter ein Herz hätten, follten fie für ihr eigenes 
unglückliches Volk forgen. 
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Rechtes zumider, als einen Angriff gegen die Unabhängigkeit und 
Würde feiner Krone. Indem er ſich auf dad Princip emiger 
Gerechtigkeit ftüßte, welches vorfchreibt, daß man Andern nicht thun 
fol, was man ſelbſt nicht dulden will, richtete er an das Londoner 
Gabinet, deffen Vorftelungen in einer viel ſchärferen Sprade ab- 
gefaßt waren, als die franzöfifhen, folgente Frage: „Was würde 
Lord Palmerfton jagen, wenn bie neapolitanifhe Regierung fi 
herausnehmen würte, die Verwaltung des britiſchen Cabinets zu 
qualifiziren, ibm eine Mopiftcatton in feiner Innern Politik vorzu— 
fhlagen oder die Annahme von freifinnigern Maßregeln gegen das 
unglüdlide Irland oder ein menfchlicheres Auftreten gegen feine 
indifhen Unterthanen anzuempfehlen?” Allein diefe Antwort wurde 
von den Gabinetten in London und Parts ald Beleidigung aufge- 
nommen und der englifche und franzöflfche Gefandte verliefen Neapel, 
28. Dct. 1856. Man fürdtete, es werde zu einem Kriege kommen, 
allein es gefhah nicht. Im Auguft Hatten die geheimen Anhänger 
Murat zu Ar in der Provence eine Verſammlung gehalten. 
Einen Murat jedoh in Neapel wieder einzufeßen, Eonnte nicht die 
Polttif Englands feyn. Frankreich verhielt fih feitvem, Neapel 
gegenüber, ruhig und behielt nur Sardinten ſcharf im Auge. Eng— 
land dagegen fegte feine Wühlereten in Neapel fort. 

Am 22. Nov. 1856 brach eine Revolution in Sicilien aus. 
Baron Bentivenga proclamirte die Verfaffung von 1812, wurde 
aber mit Teichter Mühe beflegt und hingerichte. Am 11. Dec. 
ftteß in Neapel bei ver Parade der Soldat Milano, ein mazziniſtiſcher 
Banatifer, dem König fein Bajonet tief in den Schenkel. In ver 
Naht auf den 5. Januar 1857 murde die Dampffregatte Carlo IIL, 
welche 70,000 Gewehre für den König geladen, hatte, im Hafen 
von Neapel in die Puft gefprengt, wobei 90 Menfchen ihr Xeben 
verloren. Die Verdächtigen, melde man verbaftete, gaben den 
Engländern die Schuld. Ende Januar machte ein fanatifcher 
Priefter einen Mordanfall auf Roffint, Bifhof von Metara im 
Neapolitantfhen. Alle tiefe vom Ausland her, hauptfählich dem 
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mazziniſtiſchen und engliſchen Einfluß zur Laft fallenden Beunruhi— 
gungen des ruhigen füditalienifhen Staates wurden nun von der 
weftmächtlichen Preſſe ald Symptome eines unerträglichen Gährungs—⸗ 
zuftanded bezeichnet und der neapolitaniſchen Regierung Schuld ge— 
geben. Befonderd die englifhe Preffe entehrte fih durch die in- 
famften-Rügen über Neapel. Von Monat zu Monat meldeten die 
Zeitungen neue Verſchwörungen, neue Unruhen, von denen an Ort 
und Stelle niemand etwas mußte, von maffenhaften Verbaftungen 
und Hinrichtungen, welche nicht eriftirten. Als der König die 
Regenzeit über in feinem Schloß Caſerta zubrachte, fehrieben eng- 
ice Zeitungen, er habe fih dort als finfterer Tyrann wie in eine 
Feſtung eingefhloffen, ein zweiter Ludwig XL Ein andermal hieß 
8, er habe abgedankt oder wolle abdanken! Alles erlogen. Der 
arme König mochte noch fo friedlich denken und regieren, England 
ließ ihm keine Ruhe. Die Mazziniften gaben ihm den Spottnamen 
il re Bombardon ‚oder re Bomba, weil er die offenen Aufftände 
1848 niederzufchmettern verftanden hatte. 

Eine muratiftifhe Proclamation, die im Frühjahr verbreitet 
wurde, fand feinen Anklang. Dagegen mwagten tie Mazziniften 
Ende Juni eine gleichzeitige Erhebung an verſchiedenen Orten 
Italiens. Mazzini felbft war von England aus nad Genua ge— 
fommen, um gegen Victor Emanuel zu revolutioniren, während er 
auch in Paris felbft Napoleons Leben bedrohte. Am 22. Zult 
nümlih wurden brei Staliener, bekannte Anhänger Mazzint’s, 
Tibaldi, Grilli und Bartolotti, der Abficht eines Mordverſuchs auf 
Napoleon IL. überwiefen. Ste geftanden, dad Complott ſey in 
London angefponnen worden, aber nicht nur von Mazzint, fondern 
auch von Ledru Rollin, der nah Napoleons Wunſch deshalb des 
Aſylrechts in England verluftig erklärt werben follte, aber feine 
Theilnahme am Gomplott für erlogen erklärte und ferner des eng- 
lichen Schuges genof. Dean erkennt aus dieſem Morbplan mie 
ſehr die republikaniſche Partet Mazzini's dem Plane Cavours und 
dem dynaftifchen, ſardo⸗franzöſiſchen Intereffe entgegen war. Mazzint 


110 Drittes Bud). 


wollte in Genua die Galeerenfelaven befreien und mit Mord und 
Brand wüthen. Unter der Darfena, den Kafernen ıc. waren Mienen 
angelegt. Auch Hatte er viel Waffen bereit, aber dad Complott 
wurde entdeckt und vereitelt. Er felbft entfam, feine engliſche 
Agentin, Miß White, wurde verhaftet, aber wieder entlaffen. An 
demjelben Tage, an welchem der genueflfche Aufftand mißlang, ven 
30. Zunft, brachen andere in Livorno und Neapel aus, melde jedoch 
beide rafh unterdrüdt wurden. In Livorno fielen 17 Berfonen 
im Kampfe. Im Neapolitanifhen landeten die Verſchwörer auf 
dem fardintihen Dampfihiff Eagliart bei Ponza, befreiten daſelbſt 
die (angeblih nur polttifhen) Gefangenen, landeten dann nochmals 
bei Sarpt, erlitten jedodh eine Niederlage bet Padula und’ wurden 
endlich alle getöbtet oder gefangen, ihr Anführer Pifacane ſchwer 
verwundet. Das Dampfihiff und deſſen Mannfhaft, worunter 
zwei englifhe Mafchiniften, wurden von ber neapolitantfchen 
Regierung zurüdgehalten, die Drohungen Englands erzmangen je— 
doch deffen Rückgabe an Sarbinten und noch insbeſondere eine 
Entfhädtgung von 3000 Pfund Sterling für die Maſchiniſten. 
So wurde dad Völkerrecht an den italieniſchen Küften gehandhabt. 

Im December 1857 wurde das arme Köntgreih Neapel noch 
durch ein furchtbares Erdbeben heimgeſucht. In den Provinzen Sa— 
lerno und Baſilicata um den Mittelpunct Potenza her wurden gegen 
20,000 Wohnungen zerſtört und 10— 12,000 Menſchen verſchüttet.*) 

Unterdeß hatte Napoleon die freundſchaftlich gewordenen Be— 
ziehungen zu Rußland eifrigſt gepflegt, und ſeinen Vetter, den 
Prinzen Napoleon, nach Warſchau geſchickt, um den Kaiſer von 
Rußland zu begrüßen. Dieſer Prinz ſoll Rußland ein förmliches 
Bündniß mit Frankreich angetragen haben, aber ſchnell desavouirt 
worden ſeyn, worauf Kaiſer Napoleon ſelbſt mit Walewskt nach 
Os born eilte, wohin die Königin Victoria mit Palmerſton kam, 


*) Neapel ſelbſt kam mit dem Schrecken davon, welcher fo groß war, 
bag fih hier an einem Tage 30,000 Menfcyen zur Ader ließen. 
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um die engliſch⸗franzöſiſche Alltanz wieder nur noch fefter zu Enüpfen, 
am 6. Auguft 1857. Hier foheint beftimmt worden zu feyn, wie 
weit Frankreich ſich Rußland nähern dürfe, ohne darum die Freund- 
haft Englands zu verfhergen und nah diefen Vorgängen wurde 
erft die perfönlihe Zufammenkunft der beiden Kaifer von Frank— 
ih und Rußland veranlaßt, welde am Hoflager des König Wil- 
helm von Württemberg an feinem 76. Geburtstage (27. September) 
In Stuttgart Statt fand. Obgleih am gleichen Tage (27. Sep» 
tember) wje der berüchtigte Congreß in Erfurt Statt findend,. war 
bob die Zufammenkunft der beiden Kaifer von Branfreih und Ruß— 
land nicht fo gefahrdrohend. Die Kaiferin Eugenie erwartete mit nach 
Stuttgart eingeladen zu werden. Es gefhah nicht, Faum aber mar 
Napoleon allein in Stuttgart angelangt, als die in Darmftadt 
weilende Katjerin von Rußland eilig noch durch den Telegraphen her— 
beigerufen wurde. Napoleon ließ fih jedoch Feine Empfindlichkeit 
merken, fondern zeigte die heiterfte und unbefangenfte Miene. 
Nayneval, der biöherige franzöftihe Gefandte in Rom, war mit in 
Stuttgart und der junge Lucian Murat. Man glaubte damals, 
es babe fih zwifchen ven beiden Kalfern nicht blo8 um die Donau— 
fürftenthümer (für melde der junge Herzog von Xeuchtenberg in 
Reſerve gehalten wurde), fondern hauptſächlich um Italien gehandelt. 
Von Seiten der menigen, die fih die Helenamedaille hatten geben 
laffen, wurde £einerlet Demonftration gemacht. Rheinbundſympathieen 
ift Napoleon III. damald auf deutſchem Boden nicht begegnet, ob— 
gleih der Montteur nachher verfündete: „ALS der Kaifer den groß- 
berzoglihen Palaft zu Baden verließ, machten Se. fönigl. Hoheit 
der Großherzog Se. Majeftät auf eine Grenadiercompagnie aufs 
merkſam, melde die Fahne beibehalten, die fie unter dem Kaiſerthum 
datten, als die badijhen Truppen den Ruhm der franzöfifchen 
Armee theilten.” Auch zwifchen Rußland und Franfreih fand nur 
eine kalte und berechnende Verabredung im beiderfeltigen Intereffe 
Statt. Jeder mußte genau, daß und mie weit er den andern 
nur eben nöthig babe, Alexander U, war zwei Jahre früher ifolirt 
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geweſen, ganz Europa hatte ihm gegenübergeftanden, er hatte ſich 
zu einem bdemüthigenden Frieden entfchliegen müffen, ſuchte alfo 
eine mächtige Alltanz und fand fie in Frankreich, wodurch er wieder 
fo impontrend, mie fein Vater Nicolaud vor Europa daſtand. 
Napoleon III. aber erhielt ald Emporkömmling dur die Begrüßung 
Aleranderd eine. glänzende Legitimation und feine Stellung wurde 
noch impofanter und furdterregender durch das Zufammenftehen 
auch mit Nufland. Jedenfalls wurde in Stuttgart in der anti— 
öfterreichtfchen Politik ein Uebereinfommen, mit dem auch England 
barmonirte, erzielt und auch nicht dur das eilige Herbeifommen 
des fterreichifchen Katjerd alterirt, ald derfelbe den von Stuttgart 
zurückfehrenden Kaifer Alexander in Weimar begrüßte. 

Den Mazziniften gefiel das Abhängigwerden ber italieniſchen 
Frage von der Entfheldung der Großmächte nicht und Napoleon 
ſchien ihnen mehr als jemals verdächtig und gefährlih. Daher die 
wiederholten Mordverfuche. 

Am Abend des 14. Januar 1858 follte Napoleon III mit 
feiner Gemahlin zu Paris in die Oper fahren. Wie immer war - 
viel Polizeiperfonal vor dem Opernhauſe verfammelt, um über die 
Sicherheit zu wachen. Da entdedte ver Polizeloffizier Hebert unter 
ven Zufhauern einen gewiffen Pieri, einen italieniſchen Flüchtling, 
der 1852 aus Franfreih ausgewiefen worden war, deſſen Rückkehr 
nah Frankreich aber mit der Abfiht, dem Katjer nah dem Leben 
zu trachten, man eben erft von London fignalifirt hatte. Hebert 
bielt ihn fogleich feſt und fhaffte ihn unbemerkt bei Seite. Man 
fand bei ihm einen Dolch, einen Revolver und eine eigenthümlich 
eonftruirte Bombe, in Birnenform und fo mit Zündhütchen ge- 
ſpickt, daß fie, wo. fie auch auffiel, explodiren mußte. Kaum aber 
war Hebert wieder zum Dpernhaufe zurüdigefehrt, als ein flarfer 
Knall die Häufer erfehütterte. ine ganz Ähnliche Bombe war fo 
eben dem £atferlihen Wagen, ald er in die Straße Kepelletier ein 
Ienfte, nachgeworfen worden und hatte ihn zwar nicht mehr er— 
reiht, aber an zwanzig Perſonen auf der Straße niebergemworfen. 
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Raſch darauf plagte eine Bombe dicht am kaiſerlichen Wagen und 
riß ein Pferd deffelben nieder. Nun mußte der Wagen halten und 
in dem Augenblid, in welchem das Eatferlihe Paar ausftieg und 
Hebert ihm den Schlag offen Hielt, plate die dritte Bombe unter 
dem Wagen. Hebert wurde ſchwer, General Roguet, der den Kaifer 
begleitet Hatte, Leicht verwundet, dem Kaiſer aber nur der Hut 
durchſchoſſen und die Naſe leicht von einem Gladfplitter, der Kai— 
fern nur ein wenig die Haut am Auge gerigt. Beide verloren 
feinen Augenblid bie Bejonnenheit, begaben fih ruhig in die Oper 
und wohnten derſelben bi8 zu Ende bei. Draußen aber war graus 
fige Verwirrung. Alle Käufer umher waren von Bombenfplittern 
durchſiebt, alle Fenſter zerfiimettert, die Straßen voll Blut. Man 
zählte über 100 Todte und Verwundete, darunter über 30 von der 
Bolizet. Die Bomben waren etwas zu dünnſchallg geweſen und 
in zu kleinen Stäubchen zerſplittert, ſonſt wäre die Zahl der Todten 
vielleicht noch größer geweſen. 

Unter den Verwundeten, die in einer nahen Apotheke Hülfe 
ſuchten, bemerkte man einen, der bald wieder verſchwand. Nach— 
ber kam ein Fremder, der ängſtlich nah Ihm frug und Verdacht 
erregte. Es war Gomez, der Diener deffelben Seller Orfint, 
der vor Kurzem aus Mantua entflohen war, und der durch die 
von ihm ſelbſt geworfene Bombe verwundet, jetzt in feinem Pa= 
rifer Verfteck aufgefunden und verhaftet wurde. Seinem heroiſchen 
Charakter gemäß gab er fich felbft ald das Haupt der Verſchwö— 
tung an und ſprach: „Seit meiner Jugend hatte all mein Thun 
und Denken nur einen Zweck, die Befreiung meines DBaterlandes, 
Rohe an den Fremden, an den Defterreichern. In dieſer Abficht 
ſchloß ih mich allen Verſchwörungen bis 1848 an und wurde nad 
dem Sturze Pius IX, Mitglied des römiſchen Convents. Als die 
Franzoſen bei und landeten, hielten wir fie für Sreunte Wir 
wurden getäuſcht. Ich ging nah England. Da brad tie Revo» 
Iutton in Indien aus und hinderte England, fi der ttaltenifchen 
Sache zu widmen. Ich überlegte immer mehr, en Einziger ſey 

W. Menzel, 120 Jahre, VI, 
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fähtg, Stalten zu befreien, Napoleon III., aber dieſer Eine wolle 
nit. Er tft ein Hinderniß. Ih fagte mir, er müffe befeitigt 
werden. Ich mollte allein handeln, aber ich begriff, daß das un«- 
möglich fey, und Männer fanden fih, die fi mir zugefellten.“ 
Doch waren der Mörder nur vier, außer Orftnt, Piert und Gomez 
noch ein gemwiffer Rudio. Die Unterfuhung ergab, daß fle ſämmt— 
lich mit englifhen Päffen gefommen und daß ihre Bomben von 
Taylor in Birmingham verfertigt worben feyen. 

Der feige, Hinterliftige Mordverſuch erregte allgemeinen Ab— 
fheu. Sämmtliche Cabinette beeilten fih, dem Kaifer ver Fran» 
zofen ihre Glückwünſche darzubringen. Aus allen Theilen Frank— 
reichs ftrömten Huldigungdadreffen ein. Die der Armee aber ges 
fielen fi in einem derben Styl und liefen es an fräftigen Dro— 
bungen gegen England nicht fehlen, von wo bie Mörber herge— 
fommen feyen, wo man fie gefhügt und gepflegt habe. Wenige 
- Rage nad dem Attentat hatte ber Kalfer Gelegenheit, in einer 
Thronrede vor den gefehgebenden Körper fih auszuſprechen. Er 
that es mit der ihm eigenen Zuverfiht. Nachdem er furg erörtert 
Hatte, in welchem Anfehen Frankreich bei allen anderen Staaten 
ftehe, fuhr er fort: Verbrecheriſche Verſuche Eönnen weder meine 
Sicherheit in der Gegenwart, noch meinen Glauben an die Zukunft 
trüben. Wenn ich lebe, fo lebt das Katferreih mit mir, und wenn 
ih unterliege, jo würde das Kalferreih durch meinen Tod felbft 
- befeftigt werben, denn die Entrüftung des Volks und der Armee 
wäre eine neue Stüße für den Thron meines Sohnes." Aus Vor- 
ſicht beftellte er für alle Fälle eine Regentſchaft, die aus ber Kai— 
ferin, zwei Prinzen des Haufes, dem Marfhall Peltjfier und den 
vertrauteften Miniftern beftehen follte. 

Der Schrecken des Augenblid3 wurde benugt, um die Zügel 
ber Gewalt noch firammer zu ziehen. Man traf Mafregeln von 
bisher unerhörter Strenge. Durch das Sicherheitsgeſetz 
vom 28. Januar wurden nicht nur alle Perfonen, melde ohne 
obrigfeitlihe Erlaubniß mörderifhe Inftrumente verfertigten und 
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alle überwiefenen Verſchwörer und Unruhftifter mit den ſchwerſten 
Strafen, fondern auch bloß Verdächtige, oder ſolche Perſonen, vie 
früher einmal wegen polttifcher Meinungen angeklagt gewefen waren, 
mit Internirung und Poltzeiauffiht oder Verbannung und Depor⸗ 
tation bedroht, fo daß eigentlih niemand mehr feiner Freiheit 
fiber blieb, wenn er nicht unbedingt dem kaiſerlichen Syſtem hul⸗ 
digte. Um jede etwaige Bewegung im Lande rafh und energiſch 
unterbrüden zu Eönnen, murde ganz Frankreich in fünf Marfchallate 
getbeilt, in denen je ein Marſchall die unumfchränftefte Milttatre 
dietatur üben follte, fobald Gefahr drohe. ine Erhebung der 
Demokraten, die am 24. Februar an vielen Orten zugleich aus- 
breden follte, wurde zu Chalons fur Saone, Lyon, Marſeille und 
In Paris ſelbſt mit leichter Mühe unterdrüdt. Am auffallenpften 
erſchien am 8, Februar die Ernennung ded rauhen Generald Es— 
pinaffe zum „Minifter des Innern und der allgemeinen Sicherheit.“ 
Diefer Haudegen fagte feinen Givilbeamten, indem er zum erften- 
mal unter fie trat: „Der Katfer will unbedingte Ergebenheit; mer 
von Ihnen ſchwankt, wird caffirt.* Mehrere Sournale wurden 
unterdrückt, die Preffe auf’3 Außerfte gefnebelt. Espinaſſe gab fi 
auch dazı ber, alle Gelder und Güter mohlthätiger Stiftungen 
einzuziehen und in Staatörenten zu verwandeln, wurde aber im 
Juni wieder entlaffen. 

Nicht minder fireng waren die Vorſichtsmaßregeln gegen das 
Ausland. In Belgien mußte, um Frankreichs Zorn zu beſchwich— 
tigen, da8 Blatt Drapean, welches dem Attentat zugeftimmt Hatte, 
beftraft, in der Schmelz mußten die italleniſchen Flüchtlinge ver- 
trieben oder außerordentlich überwacht werben. Kein Fremder durfte 
mehr die franzöſiſchen Grenzen betreten, »wenn er fich nicht zuvor 
bei einem franzöftfchen Gefandten oder Conſul im Ausland perfönlich 
geftellt Hatte und von demfelben beglaubigt worden war. Nur 
gegen England nahm Napoleon II. ziemlich viel Rüdfiht. Sein 
Minifter Walewski durfte nur in einer Note beſcheiden anfragen, 
ob das Aſylrecht in England fo weit gehe, daß ed Mörber be— 
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freundeter und alllirter Fürften Hegen dürfe? Allein der Etolz der 
Engländer war aufgereizt durch bie groben Adreffen der franzöfis 
fhen Armee, und mie viel Mühe ſich auch Palmerfton gab, die 
Gemüther zu beruhigen und dem in der That fehmerbeleidigten 
Kaiſer der Franzoſen durch eine BIN über Mordverſchwörung Ges 
nugthuung zu verfhaffen, fo gelang es ihm doch nicht, den natios 
nalen Troß zu beugen. Bertrand, ein erwiejener Mitverſchworener 
Orſini's, den man auf franzöfiihe Requifition in England ver- 
haftet hatte, wurde unter großem Jubel des englifhen Publtcums 
von der Jury freigefproden. Palmerſton, der fich zu ſtark dur 
jeine franzöftfhen Sympathien compromtttirt hatte, trat auf einige 
Zeit ab und machte dem Toryminiſterium Derby-Disraeli Plag. 
Aber Napoleon z0g nun feinen Gefandten Perfignyg aus London 
zurück und ſchickte ftatt feiner den Marſchall Peltifier, um ven 
Engländern zu zeigen, daß er nöthigenfalls Trotz mit Trotz bes 
gegnen werde. Doch mar Derby nicht gefonnen, die England fo 
nüglihe Allianz mit Frankreich zu verſcherzen. 

In diefer immerhin für Napoleon III. etwas kritiſchen Zeit 
entſchloß ſich verfelbe, in Italten vorzufhreiten, ohne Zweifel auf's 
dringendſte dazu gemahnt von Gavour, der fhon zu welt gegen 
Defterreih vorgegangen war und dem die Mazziniften über ven 
Kopf wuhfen, wenn Napoleon ihm nicht beiftand. Man nimmt 
zwar an, bie definitiven DBerträge zwifhen Napoleon und Cavour 
feyen erft im Herbft 1858 im Babe Plombiered abgefehloffen wor— 
den, allein die DVerabredungen datiren von früher. Zugleih war _ 
auf die proteftanttichen und Liberalen Sympathien der Engländer 
für die ftaltenifche Emancipation zu rechnen, welche Palmerfton 
und dad napoleonfreundlichere Miniſterlum zurüdführen würden. 
Bon Frankreih (und Rußland) war bisher nur die farbinifche, 
von England die mazziniftifhe Politik unterftügt worden. Wenn 
Frankreich der Ießteren eine Eonceffion machte, fo Hatte «8 vor 
mörderiſchen Attentaten der Italiener zunächſt nichts mehr zu fürch— 
ten. Die Banatifer follten belehrt werten, daß fie Unrecht gehabt 
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hätten, dem Katfer der Franzoſen nach dem Leben zu traten; es 
follte durch ihn mirflih etwas für Itallen gefchehen, und vie Maz- 
ziniften follten glauben, e8 geihähe für ſie. So murbe nicht ohne 
eine gemiffe Dftentation am 25. Februar ein Brief Orfint’3 an 
den Katfer Napoleon veröffentliht, worin er fagte: „Dem Ende 
meiner Laufbahn nahe, will ich einen letzten Verſuch machen. Ita= 
lien zu Hülfe zu fommen. Die Unabhängigkeit Italtend tft mein 
Iegter Gedanke, der Inhalt der legten Worte, die ih an Em. Mas 
jeftät richte. Italien wird gegen Oeſterreich kämpfen. Dulden Ste 
nicht, daß Deutſchland Defterreih helfe. Das können Ste, wenn 
Sie wollen, und von dieſem Willen hängt das Wohl und Weh 
Yaltens ab. Erinnern Sie fih, daß die Italtener ihr Blut für 
Napoleon den Großen vergoffen haben. Befreten Ste mein Vaters 
land und der Segen von 25 Millionen Bürgern wird Ste bis auf 
die Nachwelt begleiten.” Dieſes Schreiben war vom 11. Bebruar 
aus dem Gefängniß datirt. Orfint und Piert wurden am 13. März 
entbauptet, Gomez zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtbetlt. Auch 
Audio follte hingerichtet werden, der Kaiſer fehenkte ihm jedoch das 
Leben. Wie der Brief Orſini's wirkte, zeigten wenige Wochen 
fräter die öffentlichen Kundgebungen einerfeitd der farbinifchen, 
andererfett3 der mazziniftifhen Partei. Am 31. März erfihten in 
einer Zuriner Zeitung auf Anftiften des Grafen Gavour ein ans 
gebliher zweiter Brief Orſini's, aus dem Kerfer vom 11. März 
datirt und gleihfald an den Katfer gerichtet. Darin Heißt ed: 
„Die von Ew. Majeftät ertheilte Erlaubniß, dag mein Brief vom 
11. Februar der Deffentlichfeit überliefert werte, tft mir ein Elarer 
Beweis Ihrer Großmuth und überzeugt mich, daß die darin zu 
Gunften meines DBaterlandes ausgeſprochenen Wünfhe in Ihrem 
Herzen ein Echo gefunden haben. Auch tft ed für mich, obgleich 
ich zu fterben bereit bin, eim großer Troft, zu feben, daß Em. Ma— 
jeflät von wahren ttalienifchen Geflnnungen befeelt find. Mögen 
meine Landsleute, anftatt Vertrauen in das Syſtem des politiſchen 
Mordes zu haben, daſſelbe von fi abweifen und aus dem Munde 
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eines ſterbenden Patrioten erfahren, daß ihre Erlöſung nur durch 
Selbſtverleugnung sc. erreicht werden kann.“ Aber bereits am fol- 
genden Tage, 1. April, erſchien zu London ein Sendbrief Mass 
zini's an Napoleon III., der ganz entgegengefeßt lautete, das tieffte 
Miptrauen gegen ihn auddrüdte und ihm, wenn nicht mit dem 
eifernen, doch mit dem „Dolch der öffentlihen Meinung“ drohte, 
Es war mithin Mar, Cavour mwollte dad Pariſer Attentat aus» 
beuten, um die Ausführung feiner Eroberungspläne in Stalten zu 
bef&leunigen, und Napoleon follte dazu helfen. Mazzini aber 
war feinerfeitd überzeugt, daß weder Cavour, noch Napoleon bie 
wahre Einheit und Unabhängigkeit Italiens wollen könnten, fon- 
dern daß jener nur dad Königreih Sardinien vergrößern, dieſer 
aber nur Savoyen vom übrigen Italien wegreißen wolle. 

Was in ter Seele Napoleons II. vor ſich gegangen tft, als 
er von entfchloffenen Mördern in fürdterlicher Nähe bedroht, nur 
wie durch ein Wunder dem faft gemiffen Tod entronnen, dennoch 
fih gezwungen fah, den Mördern zu Willen zu werben, das recht 
zu verftehen und zu ſchildern, kann dereinft Aufgabe eines Shak— 
fpeare werden. Napoleon hatte einen zu überlegenen Berftand, um 
nicht auch aus diefer widrigen Lage Vortheil zu ziehen. Allein 
er mußte doch, daß er getrieben wurde, indem er allein Europa 
zu treiben fehlen. 

Ein Zwifchenfall wurde geſchickt benügt, um das proteftan- 
ttfhe England und Deutfhland und die Judenfhaft in ganz Eu— 
ropa gegen ven Papſt aufzuftaheln. Im Juli 1858 machte man 
von Bologna aus einen großen Lärm, Hier Hatte nämlich vor 
feh8 Jahren Anna Mortft, die riftlihe Magd des Juden Mor— 
tara, deſſen am Sterben liegenden damals einjährigen Knaben 
Edgard aus reinem Mitleid getauft, damit er ſelig werden könne. 
Der Knabe war indeß wieder genefen und die Ihatfache der Taufe 
blieb verfchwiegen. Als fie aber 1858 bekannt wurde, ließ am 
24. Junt 1858 das h. Officio den Knaben feinen jüdiſchen Eltern 
wegnehmen, um ihn als Chrift zu erziehen. Aber diefer Mortara« 
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bandel wurde gleich dem früheren Madiaihandel ausgebeutet, um 
die römifhe Kirche der abjheulichften Tyrannei anzuflagen. Nies 
mand ſollte den Fall mit chriſtlichen Augen anfehen dürfen. Am 
frechſten benahm fih Cavour, der dem Papft einen Proteft wegen 
des Mortarahandeld zuſchickte, ald ob er, der Eleine Minifter von 
Piemont, fhon Herr in ganz Italien wäre. 

Am 13. December 1857 veranlaßte der Jubel bei der Veter 
der Befreiung Genua’ von den Defterreihern (im Jahr 1746) 
einen großen Bolfstumult dafelbft. In demfelben Monat murbe in 
Pavia der confervative Profeffor Briccto mit einem Dolch ermor⸗ 
bet, ben man in feinem Leibe ſtecken ließ. Auf dem elfenbeinernen 
Griffe des Dolchs mar ein Engel geſchnitzt, der einen Draden 
überwältigt mit der Beifchrift: liberta d’Italia. Ein italieniſcher 
Nationalalmanah von diefem Jahr enthielt die Worte: „Volk Itas 
liens, Ente nieder vor Bentivenga und Milano !* 

Diefe Umtriebe in Itallen würden die Pläne Gavours nicht 
ſehr gefördert haben, wenn ihm außer dem rufflfch-franzöflichen 
Bündniß nicht aud noch England zum Rückhalt gedient Hätte. Lord 
Balmerfion mußte damals, ald England noch die ſchweren Kämpfe 
in Oftindten zu beftehen hatte, um jeden Preis mit Frankreich 
Srieden halten, und Napoleon II. forderte einen hohen Preis vor 
dem Angefiht ganz Europa's. Als er nämlih am 5. und 6. Aus 
guft 1858 den fhon von Ludwig XIV. begonnenen, aber erft jetzt 
fertig gewordenen großen SKriegähafen zu Cherbourg *) einweibte, 
[ud er zu diefer Feterlichfeit die Königin Victoria ein und obgleich 
diefer Kriegähafen ausdrücklich zu dem Zweck gebaut war, nicht 
blos die franzöſiſche Küfte gegen England zu vertheidigen, fondern 
nötigenfalls auch einer Expedition gegen England zum fidhern 
Sammelplag und Stügpunct zu dienen, mußte die folge Königin 
wirklich nach Cherbourg Fommen. Tiefer als diesmal war fie 


*) Man tadelte an demſelben, daß der Hafendamm nicht weit genug 
in's Mer hinauslaufe, um die englifchen Schiffe fern zu halten. 
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no ntemald durch ihren unvermeidlihen Palmerfton erniedrigt 
worden. Zum Dank empfing Palmerfton bald darauf eine feier- 
liche Einladung in die Tuilerlien, wo er auf dem vertraulichften 
Fuße mit dem franzöflfchen Kaiſer verkehrte. — Am 19. Mai deös 
felben Jahres war zu Richmond in England die edle Herzogin He- 
Jene von Orleans in der Verbannung geftorben. 

England überwand wirklich die oftindifche Revolution und ver- 
mied durch Palmerftond geſchickte Manoeuvre in diefer Eritifchen Zett 
jeden ernften Conflict mit Frankreich, deſſen Flotten und Heere allein 
ed zu fürdten Hatte. Seine Macht blieb umerfhüttert, fein Reich— 
thum ftetd im Wachfen. Baumwolle und Koblen find die Grund 
lagen der englifhen Größe. Im Jahre 1781 verarbeitete England 
noch nicht volle 11 Millionen Pfund rohe Baummolle, im Jahre 1856 
fon 914 Millionen. Im legten Jahre zählte England 2210 große 
Spinnereien und Webereien mit einer ungeheuern Menge von Dampf» 
mafchinen, deren Arbeit die von 91 Millionen Menfchen erfeßte. 
England Fauft jährlih für 260 Mil. Gulden rohe Baummolle und 
verkauft für 350400 Mil. Baummollenfabrifate. An GStein- 
kohlen producirte England im Jahre 1854 allein 1,320 MN. Zoll« 
sentner. Dies gibt einen Maßſtab für den Gewinn der englifchen 
Induſtrie, wozu noch der unermefliche Gewinn aus dem Kandel 
und der Gewinn aus den Colonten, der Naub auß den unter« 
jodten Ländern Fommt. 

Daber die überrafhende Erſcheinung des fabelhafteften Luxus 
in England in einem Zeitpunct, in welchem ed die oftindifche Re— 
bellion zu bewältigen hatte, mit Rußland und China Im Kriege war 
und fogar eine Landung der Franzofen fürchtete. Als Symbol diefes 
Zurud wurde dad größte Schiff der Erde, der great Eastern, (von 
700 Fuß Länge, 120 Fuß Breite und Naum für 10,000 Men= 
fen) gebaut und am 2. November 1857 feterlih mit dem Namen 
Leviathan getauft, um gleihfam Gott felbft herauszufordern. Aber 
da8 Meer weigerte fih lange, dad Ungeheuer aufzunehmen, biefed 
machte jedoch 1860 glücklich feine erfte Fahrt nah Nemyo. Es 
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fonnte nur mit größter Mühe flott gemacht werben. Gleichzeitig 
begann die Themſe einen fo unerträglichen Geſtank zu verbreiten, 
daß dad Parlament davor flüchten und feine Sitzungen unters 
brechen mußte. Das reine Element rächte fih an den Menſchen, 
die e8 verunreinigten. London zählte im Jahre 1858 ſchon 2'/, MIN, 
Einwohner und allen Schmuß dieſer ungeheuern Menſchenmaſſe follte 
die Themfe wegſchwemmen. Was Wunder, daß fie jelbft zum Cloak 
wurde. . 
Der Uebermuth des Reichthums machte fih am breiteften in 
ber Verfertigung des atlantifhen Kabeld oder Telegrapbentaueß, 
welches am 5. Auguft 1857 zu Balentla in Irland ind Meer ver- 
jenft und bis St. Johns in New-Foundland binübergeführt wurde, 
um bie alte und neue Welt durch einen eleftromagnetifchen Tele 
grapben zu verbinden. Der Drabt war in ein dickes Tau vers 
borgen. Anfangs bie ed, babe ver Telegraph feinen Dienft ge— 
leiftet und Begrüßungen von Europa nah Amerika Hinüber und 
wieder herüber gebracht. Bald aber ftockte er und man hat fogar 
vermuthet, auch jene erften Dienfte feyen nicht wirklich geleiftet, 
fondern von den intereffirten Beamten erbichtet worden. Genug 
troß aller Verſuche ließ fich der unterfeeifche Telegraph nicht mehr 
in Thätigkeit bringen und das ftolge Unternehmen mußte aufgegeben 
werben. Zur gerechten Beſchämung derjenigen, melde bei dieſer 
Gelegenheit in Humboldts Manier meinten, der erfinderifhe Mens 
ſchengeift bedürfe keines Gotted mehr, fondern vermöge alles allein. 
Im Vebrigen war nicht zu läugnen, England war und blieb 
die erfte Weltmacht, fein Volk das reichfte auf dem Planeten, bei 
tem fih alle Schätze und Genüffe aller Zonen concentrirten. *) 


*) In einem Vortrag von Thompfon hieß ed: „Wir wollen bei Lord 
Rabnor fpeifen. An feiner Hausthüre eingetroffen, welche vielleicht von 
einem fremden Lakai geöffnet wird (Rachen), wifcht Ihr Eure Füße an 
einer Matte aus ruffifhem Hanf ab. Ueber Eurem Haupt brennt eine 
Lampe, genährt mit Del aus dem Polarmeer und mit einem Docht aus 
amerifanifcher, von Sklaven ‚gebauter Baumwolle. Ihr tretet in das 
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Die wichtigften Erfindungen der Engländer in der Iehten Zeit 
waren die Schraubendampfer, fehr verbeflerte Dampfichiffe, er— 
funden fett 1839, aber am meiſten vervollfommnet erft in jüngfter 
Zeit durch die Franzofen, deren Schiffe fich fehneller bewegen follen 


Empfangzimmer auf einem türfifchen Teppiche. Mylord tritt ein, zum 
Diner gekleidet, in einem Rod nach neuefter Parifer Mode, aus fächfifcher 
Molle, verfertigt durch den unfterblichen Stulz (einem beutfchen Schneider 
in London), die Vorſtecknadel mit einer in merifanifches Gold gefaften 
indifchen Gemme. Mit Strümpfen aus chineflfcher Seide, Schuhen aus 
Maroffinleder und einer merkwürdigen Genfer Uhr. Er führt Euch bei 
feiner Lady ein. Sie tritt vor. Meber ihrer blaſſen, geiftvollen Stirne 
fchwanft eine Straußenfeder. Straußenfedern wachfen nicht in den Schwän— 
zen unferes Federviehs. Um ihren graziöfen Naden fchlingt fich eine 
Schnur Perlen von Geylon; über ihre Schultern find Brüffeler Spigen 
hingegoflen ; in ihrer Hand ift ein ausländifcher Fächer, Wir gehen zu 
Tiſch. Die Tafel ift aus fpanifchem Mahagoni; die Terrinen und Platten 
find aus Dresden; die Schildfrötenfuppe fommt von den Camanas (Eins 
gang ohne Skala und ohne fire Abgabe); alle Weine find fremd; bie 
Zwifchenfpeifen Hat ein franzöfifcher Koch gefchickt; die Zunge ift vom 
Rennthier, der Bärenfopf aus Deutfchland. Folgt das Deffert: Dliven 
vom Berg Libanon, Feigen aus der Türfei, Rofinen aus Malaga, Dats 
teln aus Syrien, Nepfel von New:Morf, Trauben aus Portugal, einges 
machter Ingwer aus SJamaifa, Nüffe aus Italien, Granatäpfel aus 
Aegypten, Pflaumen aus Franfreih, Drangen aus Kiffabon. Das Def: 
fert ift zu Ende; wir gehen zu den Damen, Mylords Tochter fpielt eine 
fremde Arie, fingt in fremder Sprache, hatte einen fremden Lehrer, be= 
endigte ihre Erziehung in einem fremden Lande, wird an einen fremden 
Grafen verheirathet. Der Diener tritt ein. Kaffee von Moda; Thee aus 
Kanton; Zucker aus Siam. Um elf Uhr nehmt ihr Abſchied. Mylady 
geht in eim Concert & la Musard; Mylord geht in die fremde Opera, 
um das Debut der bewunderungswürbigen figurante Zeig-die-Beine zu 
ſehen, welde durch Expreſſen aus der preußifchen Hauptſtadt berufen 
wurde, zur jpeciellen Unterhaltung Iener, welche den Gedanfen nicht ers 
fönnen, daß ihre Landsleute abhängig werben follen von fremder 

ufuhr.“ | 
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wie die engliſchen. Sodann die Armftrong- und die Whitworth— 
fanonen, welche ſich beide ſowohl durch eigne Leichtigkeit, als 
burh die weiten Entfernungen, in melde fie ſchwere Kugeln 
ſchleudern, auszeichnen und Napoleond gezogene Kanonen bierin 
noch übertreffen follen. 

Rußland war damald nicht unthätig. Man verbreitete eine 
auffallende Aeußerung des Katferd: „Rußland iſt ſtolz auf die 
Allianz mit Piemont.” Ein etwas zu Eoflbarer Köder für einen 
ſo Eleinen Fifh. Mehr Gewicht fehrieb man einer Zufammenkunft 
des Prinzen von Preußen mit Alerander II. in Warfhau zu, weil 
fie der Ernennung des Prinzen zum Megenten (7. Oct. 1858), 
unmittelbar vorberging. Allein obgleih der Prinz-Regent e8 dem 
preußtfchen Intereffe nicht angemeffen fand, fih wegen der in Ita— 
ten bebrohten Intereffen Defterreih3 mit Frankreih und Rußland 
für Defterreih zu ſchlagen, fo bewies er doch auch andererfelts, 
daß er fih von Rußland nicht werde an's Schlepptau nehmen 
laffen, denn er ernannte unmittelbar darauf den durch fein flolges 
Auftreten gegen Rußland früher berühmt gewordenen General von 
Bonin zum Kriegäminifter. 

E3 handelte fih damals zugleih um die Zukunft der Donaus 
fürftenthümer, worauf wir zurüdfommen. Frankreich wünſchte die 
Vereinigung der Moldau und Wallachei unter einen Erbfürften, 
und fegte fie auch wirftih mit Hülfe Rußlands gegen den Willen 
des Sultans durch. Nufland Hatte mittelft der griechlichen Kirche 
den größten Einfluß auf diefen neuen Staat, Napoleon III. aber 
betrachtete ihn Hauptfählih ald eine Verwirklichung feines „Nas 
tionalitätenſyſtems“. Die rumäntfche Nation, fagten feine Blätter, 
bat, wie die italtenifhe, ein Recht auf Selbftändigfeit. Eben fo 
bie magyariſche. Mit diefem Syſtem redhtfertigte er alle Ein 
griffe in den Beſitzſtand Defterreihs als naturgemäße und fittlich 
gebotene Völferbefreiungen. Im Sommer 1858 erſchien eine merk⸗ 
würdige Brochure in Paris „Napoleon II. und die rumänifche 
Frage“, welche dieſes Syftem klar auselnanderfegte und zugleich eine 
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höchſt übermüthige Sprache gegen England führte, weil diefe Macht 
damals durch die große oftindifhe Revolution gelähmt und außer 
Stande war, die Allianz mit Sranfreih zu breden. In jener 
Schrift hieß es: „Die Entwidlung des Nationalitätsprincips {ft 
heute der erfte Charakter eines civilifirten Staates. Die Pforte 
muß die Entwicklung der verfößtedenen Racen befördern, indem fie 
allmählig die Autorttät der Paſchas durch die Autorität der Ge— 
meinden erfeßt; davon hängt ihre Eriftenz ab. Defterreich preist 
die Politik der Vernichtung und Amalgamirung der Natlionalttäten 
an. England befolgt in der Türfet dafjelbe Syftem wie in Indien: 
es wuͤnſcht die Schwächung der Türken, aber nicht pie Entwicklung 
der Nationalitäten; es ſucht nicht den Sultan zu entfernen, aber 
unter feinem Namen zu regieren. Die Entwidlung der öſterreichi— 
[hen Macht an der untern Donau märe fehr gefährlich für die Ru— 
mänen, für die Türken und für die weftlichen Mächte; denn Defter- 
reich ijt der retrograbefte Staat in Europa, der geborene Feind der 
Nationalitäten. Defterreih tft niemals eine Nation gemefen, es ift 
weniger eine Regierung ald eine Bureaufrätie, eine Ausbeutungs- 
compagnte — une simple compagnie d’exploitation. Es tft reactio» 
nairer ald Rußland. Sobald man ihm die Integrität feines Gebietes 
garantirt, kann man fein einziges Volk mehr erlöfen. Frankreichs 
Aufgabe ift e8, das alte Regime im Aeußern und Innern zu be= 
fimpfen, überall die Nationalitäten anzufpornen, und folglich tft 
Defterreih der erfte Feind Frankreihs. Defterreih tft für Napo— 
leon I. im ruffifhen Kriege verberblich geweien, es war ed nicht 
weniger für Napoleon IH. im zweiten ruffifchen Kriege. Nach ver 
Unterzeihnung der öfterreihifchen Allianz war der Kontinent für 
Frankreich gefchloffen, die franzöfifhe Armee Konnte nicht mehr 
über die Donau gehen und die Völker fühlten, man werde nichts 
für fie thun. Oeſterreichs Neutralität war für und verberblid 
und Defterreih verlangt den Preis feiner Neutralität, es will bie 
Frucht des orientalifchen Krieges pflücden. Es würde gegen Branfe 
reich nicht fo anmaßend feyn, wenn ed nicht von England, auf 
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welches ſich Feine Regierung verlaffen fann, unterftügt würde Na— 
poleon jagte fterbend auf St. Helena: Ich vermache die Schmad 
und den Schrecken meined Todes der Dynaftie Englands.” Die 
Moskauer Zeitung fagte: „Dieſes verſchuldete Albton follte 
es wagen, ven Polarbären zu melden? Die Reihe wird bald 
an England Fommen und mit biefem Molke läßt fih nur 
In Calcutta ein Vertrag fchließen. Heute ift Cherbourg fertig, 
der Dampf baut und eine Brüde über den Kanal. An dem 
Tage, an dem Frankreich fih in einer auswärtigen Frage ge— 
demüthigt fühlt, Tann nichts mehr den Kampf verhindern. Eng—⸗ 
land iſt nicht in der Lage, fih den Iegitimen Abſichten Frankreichs 
In den Weg zu ftellen; Frankreich kann zu den englifchen Mint- 
fern ſprechen: der Friede tft der Wunſch meines Herzens, aber 
der Krieg war ntemald meinem Ruhme entgegen.“ 

Im October 1858 fam Napoleon IU. auf einer Rundreiſe 
nah Rheims, wo man thn erinnerte, bier feyen die Künige 
Sranfreih8 gekrönt worden. Der Montteur verfehlte nicht, des 
Kaiſers Antwort zu veröffentlichen, weldhe lautete: „Die Napo— 
leon'ſche Dynaſtie tft ſchon längſt gefalbt dur den unvertilgbaren 
Ehryfam des auf den Schlachtfeldern vergoffenen Blutes.” Im 
Palaſt der Tuilerien fteigerte fih die Leidenfhaftl. Der Sieg 
wirkte mit dem Zauber des alten Napoleonifchen Ruhmes, aber es 
bie auch, das Verhängniß herausfordern. Daher neben dem kriege— 
riſchen Beuer, neben dem kecken Aufſchwung des Genies, neben ver 
durhbligenden Hoffnung und Freude auch wieder ein düſteres Grüs 
beln, eine abergläubifhe Furcht. Ein Artikel aus Paris warf 
damald ein Schlagliht in das Innere der Eatferlihen Gemäder: 
„Der Tuilertenpalaft ftet immer voll fonderbaren Menfchenzeugs 
aller Art, denken Sie daran, daß der amerifanifhe Boltergeifter- 
eitirer fih oft viele Tage lang der Parifer Gefelfhaft nicht pro= 
duciren Eonnte, weil er von den Tuilerien ganz und gar in Ans 
fpruh genommen war. Gegenwärtig tft ein abfeheulicher häßlicher 
Neger, der den entfeglichften metaphufifhen Bombaft ſpricht und 
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in gewaltigen Propbezeihungen fi ergeht, das Schooßfind im 
Katferpalaft, mo man ihn den ſchwarzen Doctor nennt. Es mar 
eine Bigeunerin, vielleicht diefelbe, denn dieſe Leute werden fehr 
alt, melde 2. Napoleond Großmutter, dem fehönen Creolenmäd— 
hen Sofephine v. Taſcher de la Pagerte, prophezeibte, fie werde 
einft eine Krone tragen, welche dem gegenwärtigen Beherrfcher 
Frankreichs zu drei verfhledenen Zeiten vorhergefagt, daß er fn 
Stalien eine große Schlaht gewinnen werde." Der Artikel ift in 
der Mitte ded März gefchrieben, Yange vor dem Ausbruch des 
Krieges, alfo jedenfalls wegen ber Prophezeiung merkwürdig. 
Im Uebrigen enthält er wohl viel Klatſch und Uebertreibung, es 
bezeichnet aber ganz die Stimmung der Zeit, daß damals folche 
Märchen in Partd geglaubt und erzählt wurden. 

Im Laufe ded Jahres 1858 feheint ſich Frankreich nicht nur 
durch Kriegärüftungen, die in ungeheurem Maaße betrieben wur— 
den (namentlih die Umformung der Artillerie, für melde der 
Kater die gezogenen, auf weite Entfernungen ficher treffenden Ka— 
nonen verfertigen ließ), fondern auch durch geheime Verträge mit 
England, Rußland und vielleiht auch damals ſchon mit Dänemark 
in Berfaffung gefeßt zu haben, um in Stalien erobernd auftreten 
zu Eönnen, und dabei den deutfchen Bund im Schach zu Halten 
und in Unthätigkeit zu fefleln. 

Am Neujahrötage 1859 überraſchte Napoleon II. die Welt 
durch die Worte, mit denen er die üblihen Glückwünſche des öfter- 
reichtfehen Gefandten, Baron von Hübner, beantwortete: „Ich bes 
daure, daß unfere Beztehungen nicht fo gut find, als ich fie zu 
fehen wünfche, aber ich bitte Sie zu fagen, daß meine perfünlichen 
Gefühle für den Kaiſer fletd die nämlichen find.” Nun mar 
Sranfreih auf feine Weife von Defterreich beleidigt oder bedroht 
worden. Frankreich hatte den Hader mit Defterreih angefangen 
und vom Zaun gebrochen, indem es den völlig unberechtigten For- 
derungen Sarbiniend zuftimmte. Oeſterreich antwortete auf biefen 
Streih, der Ihm fo argliftig mitten im Frieden verfegt wurde, 
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auf eine würbige Art, Indem es fogleih große Truppenverftärfuns 
gen nad Mailand ſchickte und zwar in folder Schnelligkeit, daß 
Regimenter, die am 7. Jan. noch in Wien waren, indem man fie 
auf ber Eifenbahn fortſchaffte, fhon am 19. in Matland einrüd- 
ten. Uebrigens accompagnirte Victor Emanuel in Turin die bes 
drohlichen Neujahrsmworte in Parts dur eine Thronrede, in der 
er fagte: „Der Hortzont, an dem. dad neue Jahr herauffteigt, tft 
niht vollfommen Heiter. Wir find entfchloffen, ven Eventualitäten 
entgegenzugehben. Die Zufunft mird glüdlih ſeyn, da unfere 
Politik auf der Gerechtigkeit und auf der Liebe zu Freiheit 
und Vaterland beruht. Unſer Eleined Land ift gemahlen an An— 
ſehen in den Räthen Europa’3, weil ed groß tft durch die Prin- 
sipten, die e8 vertritt und durch die Sympathien, die ed einflößt. 
Eine ſolche Lage ift nicht ohne Gefahr, denn wenn wir die Vers 
träge achten, find mir andererfeitd nicht unempfindlih für ben 
Schmerzensſchrei, der fih von fo vielen Seiten Italiens zu ung 
erhebt. Stark durch Eintracht und auf unfer guted Recht ver- 
trauend“ ꝛc. Das hieß alles Bombaftes entkleivet: wir find ent» 
ſchloſſen, allen Verträgen zum Trotz und mitten im Frieden unter 
dem Vorwand, Stalten einig und frei zu maden, die Defterreicher 
anzugreifen und ihnen ihre italieniſchen Beflgungen zu rauben, 
wofür uns bie mächtige Hülfe Frankreichs und Englands zuge— 
fihert if. Victor Emanuel forderte von der Kammer die Ein- 
willigung zu einer Anleihe von 50 Mil. Zwar 25 Deputirte 
(an ihrer Spige Graf Solaro und Marquis Coſta) vermarfen bie 
Anleihe und warnten vor dem Beginn eined ungerechten, nur im 
Intereffe des mächtigen und treulofen Auslandes unternommenen 
Krieges, aber die Mehrheit jauchzte der Politik Cavours zu. 

Die mächtigſte Stüge für diefe lebtere war die Vermählung 
des Prinzen Napoleon, Jeromes Sohn, mit ter erft 16jährigen 
Prinzeſſin Elotilde, Tochter des König Victor Emanuel. Man 
ſah diefe junge Dame ald ein Opfer ver Politik an und bebauerte 
fe. Die Helrath aber verbürgte die Hülfe Frankreichs gegen 
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Defterreih und war infofern bei den Kriegdluftigen in Stalten 
populär. Dieſe Kriegsluft wurde durch Wühlereien aller Art ges 
nährt. Am 10, Jan. tumultuirten die Studenten zu Padua beim 
Begräbniß des Vrofeffor Zambara, eines italienifhen Patrtoten, 
wurden aber im Univerfitätsgebäubde eingefchloffen und dann ver- 
bannt. Am 29. fielen im Theater zu Mailand die Zufhauer der 
Dper Norma plöglich alle in das Geſchrei: guerra, guerra! ein. 

Am 7. Febr. concentrirte Napoleon feine Neujahrsworte in 
der Thronrede, die er vor dem gejeßgebenden Körper hielt, in Fol- 
gendem. „Er hoffe, der Frieden werde nicht geftört werden. Er 
fey immer noh Mann des Sriedend, l’empire c’est la paix, ſey 
immer noch feine Parole und er werde beweifen, daß der Erbe 
Napoleons nicht eine neue Wera der Eroberungen, fondern ein 
Syftem des Friedens einmweihen werde. Nie werde perfünliches 
Intereſſe oder armfeliger Ehrgeiz feine Handlungen leiten. Uber 
da die Gleichheit der Intereffen Sardinien mit Frankreich durch‘ 
eine Heirath verbunden hätten und er durch feine Alltanz mit 
England, durch feine freundfhaftliden Verbindungen mit Rußland 
und Preußen ftarf genug fey, werde er die mit Defterreih begon— 
nenen Differenzen dadurch ſchlichten, daß er, mie ed im Intereſſe 
Frankreichs Liege, der Eivilifation Geltung verfehaffe.” Unter dem 
myſtiſchen Ausdruck Civiltfatton konnten fih die Mazziniften, wenn 
fie einfältig genug waren, die Freiheit worftellen. 

Im Februar erſchien Lagueronntered von Napoleon inſpirirte 
Brochüre Napoleon III. et l’Italie, worin auf Grund des Cavour’- 
fhen Memoired welter ausgeführt wurde, Italien müffe feine 
nationale Unabhängigkeit erhalten, aber als ein Föderativſtaat, 
nad dem Mufter des deutſchen Bundes, und der Papft müſſe den 
Vorfig haben. Man glaubte damald, Prinz Napoleon fey zum 
Köntg eines mittelitaltenifhen Reichs beftimmt, welches Toscana, 
Modena, Parma und vielleicht den nördlichen Theil des Kirchen 
ſtaats umfaffen follte, und im Hinbli darauf hielt man au für 
möglih, daß Kalfer Napoleon ten Föderativſtaat ernftlih meine. 
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Wahrſcheinlicher jedoch war er nur ein Aushängeſchild, um über 
die wahren Zwecke des bevorftehenden Krieges zu täufhen. Die 
Brochüre berückſichtigte Deutfchland und ſuchte nicht blos Preußen, 
fondern auch die Mittelftaaten zu beruhigen, ja fie hoffte den 
deutſchen Patriotismus zw Gunften des italieniſchen ausbeuten zu 
fünnen, indem fie fagte: Wenn die Deutfchen die Rechte Schleswig— 
Holſteins reclamiren, fo können fie auch nicht mißbifligen, daß die 
Staliener die Rechte Mallands und Venedigs reclamiren. 

Gavour formulirte die italieniſchen Forderungen auf's neue 
und Yegte befondered Gewicht auf die von Oeſterreich mit den mittel- 
italieniſchen Staaten früher ſchon abgefchloffenen Separatverträge, 
die er als völkerrechtswidrig und für Italien verberblich erklärte, 
während er felbjt bereits mit Frankreich einen Separatvertrag ein— 
gegangen war, der noch ungleich völferrechtömidriger war und 
Italien einer feiner älteften Provinzen (Savoyens) berauben follte, 
Mas jene öfterreichifhen Verträge betrifft, jo waren fie mit Toscana 
ſchon 1815, mit Modena und Parma erft 1847 abgefchloffen worden 
und fiherten den Regierungen diefer kleinen Staaten in Revolutions— 
fällen die öfterreichifche Hülfe zu, moran bisher niemand Anftand 
genommen hatte, um fo meniger als Sranfreih ſelbſt dem Papft 
gegen die Revolution die gleiche Hülfe geleiftet Hatte und feine 
Zruppen immer no in Rom ftanden. 

Mazzint verfehlte nicht, fich gegen die ſardo-franzöſiſche Politik 
zu erklären, am 28. Februar. Gr marnte alle guten Staliener 
vor der Hülfe einer auslänvifhen Macht, die nur ihre eigenen 
Zwede auf Koften Italiens verfolge. 

Defterreih benahm ſich feft, aber fehr vorfihtig. Bedroht 
son Branfreih und Sardinien, war es zugleich ver feindfellgften 
Gefinnung Rußlands und England gewiß und Eonnte eben fo 
wenig auf Preußen rechnen, welches man damals ſchon durch Enge 
land und Rußland gebunden glaubte. So zahlreiihen Feinden 
gegenüber gewann es Defterreich feinem Stolze ab, fih nachgiebig 
zu zeigen. Im Anfang ted März ging Lord N, engliſcher 
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Gefandter in Parts, mit Wiffen des Kaiſer Napoleon nah Wien, 
um DOefterreih auf dem Wege der Unterhandlungen zu Eonceffionen 
in Stalien zu bewegen, ohne Zweifel in der Abficht, vor aller Welt 
die Friedensliebe England8 und Franfreih8 darzulegen, wenn 
Oefterreih, wie man erwartete, nicht nadgeben würde. Oeſterreich 
gab aber nah, geftand die Nüglichkeit von Reformen zu, verlangte 
aber eine Bürgfhaft, daß es nicht überfallen, daß es nicht zu 
langen Eoftfpieligen Rüftungen gezwungen werde. Da trat plöglidh 
Rußland mit dem Vorſchlag zu einem Gongreffe Hervor und 
Napoleon nahm nun weiter Feine Notiz von Lord Cowleys Sen— 
dung. Alle Mächte, auch Preußen, flimmten für den Congreß, auf 
dem die italieniſche Frage entſchieden werden follte, in einem 
Stun, ald ob Sardinien als berechtigter Ankläger, Defterreich aber 
als ſchon Halbgeftändiger Schuldiger dabei erfheinen follte. Denn 
Nufland ftelte vier Puncte feft: 1) Frieden zwiſchen Oeſterreich 
und Sardinien, 2) Räumung des Kirchenftantd von öſterreichiſchen 
und franzöfifgen Truppen, 3) eine italieniſche Conföberation, 
4) Reformen. Wolle Defterreich nicht, jo folle der Kongreß au 
obne Defterreih über Defterreih entichelden. Dagegen verwahrte 
fi nun Oefterreih und wollte fih dem Congreß nur dann fügen, 
wenn berjelbe die Verträge von 1815 zur Grundlage nähme. 

Man mußte in Parts wohl, ed müffe zum Kriege fommen, 
weil man ed dort wollte. In der Mitte des März erließ daher 
der Montteur eine Erklärung für Deutſchland und insbeſondere 
Preußen, um biefelben zu „deöintereffiren ,“ fie der frieblichiten 
und freundfhaftlicäften Gefinnungen Frankreichs zu verfihern, ihnen 
jede Beforgniß vor fünfttgen Uebergriffen Frankreichs am Rhein 
audzureden und ihnen „pie Localifirung des Kriegs“ zu empfehlen, 
d. 5. haltet euch ſtill und laßt mich in Stalten machen, was ih will. 

Das Toryminifterium in England gab feine Unfähigkeit bin» 
reichend fund, indem es fih von Napoleon an's Schlepptau nehmen 
ließ wie dad Whigminiftertum. ine folhe Politik war man von 
PBalmerfton gewohnt, einem Derby fand fie nicht an. 
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Dagegen war es ein kleiner Triumph für Defterreih, daß 
Ihm dad Haus Rothſchild in diefer Eritifhen Zeit 150 Mil. lieh. 
Rothſchild fol bei diefem Anlaß eine Bemerkung über Napoleon III. 
baben fallen laſſen, nach welcher er demfelben nicht fo viel Eredit 
zu geben geneigt war, vorausgefegt er werde in ded großen Oheims 
Fußftapfen treten. -L’empire, c’est la paix, fagte Rothſchild, mais 
aussi Ja paix c’est l’empire. — Defterreich Hatte fih den geheimen 
Vertrag zu verfchaffen gewußt, in welchem Sardinien ſich verpflichtet . 
batte, Savoyen an Frankreich abzutreten, wogegen Mailand und 
Venedig an Sarbdinten fallen follte, fobald man e8 den Defterreichern 
würde entriffen haben, und Tegte diefen Vertrag den neutralen 
Mächten vor, die jeboch Feine Notiz davon nahmen und keine Miene 
machten, das ſchwerbedrohte Recht Defterreichs zu ſchützen. Gleich— 
zeitig lief auch das Gerücht eines ruſſiſch-franzöſiſchen Vertrages 
um, und daß ein folcher eriftire, wurde von Rußland nicht einmal 
unbedingt abgeleugnet, *) er follte am 15. März gefchloffen feyn, 
hatte jedoch wohl ſchon eine Ältere Grundlage. Defterreich wollte 
fi$ nun dem Congreß unterwerfen, verlangte aber vorher Ent- 
waffnung, weil die Aufitelung einer großen Armee feine ohnehin 
bedrängten Finanzen allzu ſchwer belafte. Das wurde billig ge= 
funden, aber Frankreich erklärte, ed könne nicht entwaffnen, well 
es gar nicht gerüftet habe. Damals erſchien in Berlin eine Flug» 
ſchrift „Preußen und die itallenifche -Srage* morin Preußen 
empfohlen wurde, ruhig dem Ruin Oeſterreichs zuzufehen. Jedoch 
weniger eine Ausgeburt partieularifttfchen Preußenhaſſes, als fran« 
zoͤſiſch⸗ruſſiſcher Sophiſtik. 

Der Congreß Fam nicht zu Stande. Er war nur ein Aus— 
hängeſchild, damit es den Anſchein hätte, ald wollten und könnten 


*) Gortfchafof antwortete auf eine englifche Frage: „ich leugne nicht, 
daß eine gefchriebene Verpflichtung zwifchen Rußland und Franfreich bes 
fehen könnte, aber ich verfichere Sie, daß diefes Arrangement nichf® ents 
hält, was als eine gegen Guropa gerichtete feindliche Allianz betrachtet 
werden koͤnnte.“ 
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die Großmächte auf einem Congreß in Recht verwandeln, was von 
Anfang an, immer und dur und durch ein Unrecht war. Die- 
jenigen Großmädte, deren eigener Rechtsbeſtand in den Verträgen 
von 1815 beruhte, hätten um jeden Preid zu Defterreih gegen 
Sranfreih und Sardinien ftehen müffen, weil nur dieſe letztern 
den biöherigen Rechtsboden Europa's eigenmächtig und räuberiſch 
durchbrachen. 

An eine großartige Unterordnung des natürlichen Rechts der 
Nationen unter das unnatürliche Vertragsrecht war dabei nicht zu 
denken, ſonſt hätte man den Polen daſſelbe Recht gewähren müſſen, 
wie ben Italienern. Das nationale Recht der Italiener wurde 
damals, wie ſehr man ed auch als Aushängeſchild gebrauchte, doch 
gerade von Frankreich und England, die ihm aufhelfen zu wollen 
ſchienen, am wenigſten geachtet, denn Frankreich wollte Savoyen 
haben und für ſich den dictatoriſchen Einfluß in Italien gewinnen, 
den zu beſitzen man Oeſterreich vorwarf, und England wollte die 
Hand auf Unteritalien legen. Ein wirklich einiges und ſtarkes 
Italien würde eine zu gewaltige Macht im Mittelmeer erlangt 
haben, deshalb weder von Frankreich, noch England geduldet worden 
ſeyn. Die italieniſche Einheit und Selbſtändigkeit war alſo nur 
eine zur Schau getragene Illuſion. 

In Brankreih durfte das Stecle ſchon einen höhern Ton an- 
ſtimmen und in dem bevorftehenden ftalfenifchen Kriege den Beginn 
der endlihen Verwirklichung aller Napoleoniſchen Ideen fehen. 
Durch die Niederlage bei Waterloo und die Verträge von 1815 
fegen unnatürliche Zuſtände gefchaffen worden, welche ber zmeite 
Napoleon zu vernichten und dagegen die alten angeblich natürlichen 
Buftände unter Napoleon I. herzuftellen berufen fey. Dagegen 
mahnten die Debats im Namen der gebilveten Claffen und das 
Univerd im Namen der Kirche dringend vor dem Raubzug nah 
Italien, weil er gegen alles Recht unternommen und ihm wieder 
nur, wie unter dem erften Napoleon, Krieg auf Krieg und eine 
unerträgliche Anfpannung folgen werde, die zulegt doch wiederum 
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zum Verderben Frankreichs ausſchlagen müſſe. Der Klerus theilte 
größtentheils dieſe Anficht und prebigte gegen den Krieg. Noch 
aufgeregter aber wurden alle Gläubigen in Frankreich, als es ſich 
bald offenbarte, dem h. Vater in Nom fey eine viel demüthigere 
Stelle ald die eined Fürften Primas im italieniſchen Bunde zuge— 
dacht. Nachdem nämlih ſchon die fardintfchen Blätter unaufhörlich 
über die angebliche Mißregierung in Rom geklagt und Reformen 
daſelbſt gebieterifch gefordert Hatten, Ieß About in Paris eine Flug- 
jhrift „die römifhe Frage" ausgeben, worin er des alten Papſt⸗ 
thums wie weiland des Eranfen Mannes in Conftantinopel fpottete, 
und deutlich verkündete, e8 handle fich nicht nur um die Vertreibung 
Defterreih8 aus Stalten, fondern auh um die Säcularifirung des 
Kirchenſtaats. 

Mittlerweile verging die Zeit mit fruchtloſen Unterhandlungen 
und der April kam heran. Lord Cowley's Sendung hatte nur 
dazu gedient, die Vollendung der franzöſiſchen Rüſtungen zu mad» 
firen. Der ruffifhe Gongreßvorfhlag EFonnte nur dazu dienen, 
Oeſterreich zu ärgern, zu beleidigen und zu verzweifelten Schritten 
zu verleiten, welche ihm die Neutralen abwendig machen und die 
Schuld, den Krieg unvermeidlich gemacht zu haben, auf Oeſterreich 
jelbft mälzen ſollten. Defterreich hatte ſchon monatlang ein Heer 
von 200,000 Mann in Italien und noch zmeimal fo viel im 
Innern des Reichs und an der ruffifhen Grenze fliehen. Es ver- 
ausgabte dafür täglich eine Mil. Gulden. Sollte es dad ganze 
Jahr dieſe Laſt tragen? Um ein Ende zu machen, blieb ihm nichts 
übrig, als an Sardinien ein Ultimatum zu ftellen und, wenn 
baffelbe nicht angenommen würde, in Gottesnamen loszuſchlagen. 
Da Napoleon IIL den Krieg brauchte und ihn fo lange vorbereitet 
hatte, Eonnte derfelbe doch nicht vermieden werden, ed war alfo 
für Defterreich vortheilhafter, ihn bald anzufangen, als fih durch 
die koſtſpielige Verpflegung einer großen und hoch unthätigen 
Armee zu erfhöpfen. Es war fhon zu viel Zeit verloren worden. 
Das üfterreichifche Heer Hätte längſt ganz Piemont befegen können. 
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Zudem konnte Defterreich Hoffen, daß, wenn erft der Krieg ent- 
brannt wäre, Preußen, der deutfche Bund und felbft England ſich 
noch befinnen, dur flegreiche Kortfehritte und Eroberungen Frans 
reichs ihr eigened Intereffe bedroht fehen und noch in der legten 
Stunde dem Eroberer Halt gebieten würden. 

Bevor Defterreiäh den entfheldenden Schritt that, fanbte es 
den Erzherzog Albrecht nad Berlin, um den Prinzregenten davon in 
Kenntniß zu fegen und zum Mitwirken gegen Frankreich zu ftimmen. 
Preußen widerrieth dringend, den Krieg anzufangen, und hoffte im- 
mer noch in Verbindung mit England eine Vermittlung zu erwirken. 
Als aber der letzte fehnell auf telegraphifchem Wege improvifirte Ver- 
mittlungsvorfhlag am 17. April gemacht wurde, wonach allgemeine 
Entwaffnung flattfinden, die fünf Großmächte und Sardinien aber 
eine Commiſſion niederſetzen follten, um die Sache auszutragen, 
erkannte Oeſterreich darin nur eine neue nutzloſe Verzögerung und 
DBorenthaltung feines einfachen guten Rechts, faßte raſch feinen 
Entſchluß und ftelte ſchon am 19. an Cavour dad Ultimatum: 
Sardinien folle binnen drei Tagen entwaffnen, oder Defterreich, 
beffen beiſpielloſe Langmuth und Geduld endlich erfhöpft ſey, werde 
angreifen ! 
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Das öfterreichifehe Ultimatum wurde, wie zu erwarten war, 
von Sardinien abgelehnt. Victor Emanuel hatte fich Yängft bis 
an die Zähne gerüftet, eine Armee von 80,000 Mann aufgeftellt 
und diefelbe noch durch Taufende von Freimilligen vermehren laſſen, 
die aus dem mittleren und unteren Italien zuftrömten und unter 
dem Namen der Alpenjäger von Garibaldi organtfirt wurden. Nas 
poleon II. aber hielt eine Armee von 200,000 Mann bereit, um 
fie rafh auf der Eifenbahn an den Fuß der Alpen zu führen und 
hatte einen Theil derfelben fchon bis dicht an die Grenze vorges 
fhoben, bet Culoz. Hier überfhritten die franzöſtſchen Regimenter 
Thon am 25. April 1859 die ſavoyiſche Grenze, und andere wur⸗ 
den ſchnell über Marfellle nach Genua eingeſchifft, indeſſen die Defter- 
reicher jelbft auf die Antwort von Gavour warteten und au, als 
fie diefelbe erhalten Hatten, noch zauberten und erft am 29. über 
die piemontefifhe Grenze gingen. Sie hätten nothwendig früher 
aufbrehen und fhon in Turin und Genua fehn müffen, ehe ein 
Sranzofe hätte kommen Eönnen. Nachdem einmal die Würfel ge— 
worfen waren, wußte man ſich ihr Zaubern nit zu erklären, mie 
es denn auch Keinen triftigeren Erklärungsgrund Hatte, als das 
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Phlegma des öſterreichiſchen Obergenerals, ber die Hige und Ent» 
fchloffenbeit ded Wiener Cabinets nicht theilte. 

Sardinien und Franfreih verfehlten nicht, in ihren Procla» 
mationen ein Staunen und Bedauern auszudrücken, daß Defters 
reich den Frieden gebroden habe. Mit erfünftelter Entrüftung 
Hagten fie, die immer nur Brieden und Gerechtigkeit gemollt hät» 
ten‘, Defterreih als den gewaltthätigen Angreifer an. Auch Eng— 
Yand ging in diefen heuchleriſchen Ton ein und felbft Lord Derby 
ließ fih durch den Aerger, daß Defterreich ſich den engliſchen Vor— 
ſchlägen nicht fofort gefügt Habe, zu der albernen Aeußerung hin— 
reißen: das Ultimatum und das eigenmädtige Vorgehen Defter- 
reichs fey eine „verbrecheriſche“ Handlung! und erklärte im Namen 
Englands am 25, April, er werde vollfommen neutral bleiben. 
Auh Rußland fpielte den firengen Sittenrichter, fo daß das arme 
Defterreih fih von allen Seiten tfolirt, getadelt und mit Vor— 
mürfen überhäuft fah, als habe es, indem es nur fein gutes Recht 
verthetdigte, eine ſchlechte Handlung oder mwentgftend eine unver- 
zeihliche Thorheit begangen. 

Das deutfhe Volk, welches durch den ttaltenifhen Krieg 
ztemlih nahe berührt wurde, konnte die neue Logik und Moral 
der Großmächte nicht recht begreifen und troß des vieljeitigen 
Haſſes, den fi die öſterreichiſche Negterung bei den Liberalen 
und Proteftanten zugezogen hatte, glaubte man doch, diesmal ge= 
fhehe Defterreih Unreht. Die Stinimung des deutſchen Volks 
war aber, troß der Vielſtaaterei im beutfhen Bunde, nicht zu 
verachten und wurde auch von Franfreih und Rußland wohl 
beachtet. 

Die Abſicht, Oeſterreich ſeines italieniſchen Einfluſſes und 
feiner Beſitzungen in Stallen zu berauben, lag Far am Tage. 
Dem deutſchen Bunde drohte daher die Schwächung feines mächtig— 
ſten Gliedes, und duldete er diefelbe, fand er Defterreich nicht bet, 
fo drohte in zmeiter Linte ein Angriff Sranfreihs auf Preußen 
und ein Raub des Linken Rheinufers. Es war mithin nicht nur 
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die Pflicht, fondern auch das dringendfte Intereffe des deutſchen 
Bundes, Defterreih gegenüber den farbo>franzöftfhen Forderungen 
auf’3 Fräftigfte zu ſchützen und zu unterflügen. Zum Ueberfluß 
bätte man erwägen follen, daß die Lombardei fhon von Karl dem 
Großen zum deutfhen Reiche gefhlagen worden war, lange bevor 
dad Haus Habsburg erkitirte, daß, menn der Deutſche nicht in 
Italien herrſcht, e8 der Franzoſe thut, daß die franzöfifhe Herr— 
haft in Italten, weil fie und dann von zwei Seiten her umfaßt, 
höchſt gefährlih und unerträglih tft, und daß es ſich daher beim 
Vorgehen der FrancosSarden in Stalten nicht fomohl um eine 
ſpeciell öſterreichiſche, ſondern um eine natlonaldeutfche Frage hans 
delte. Allein die deutfche Nation hatte damals fo wenig, ald je 
feit Jahrhunderten, eine Vertretung, die nicht Sonderintereffen ver- 
folgt Hätte. Preußen war felt dem Olmützer DVertrage von Defter- 
reih gevemüthigt und in aller Weife genirt worden, fehnte fi 
daher nad einer Gelegenheit, diefed Drudes los zu werden, und 
mußte, wenn es auch anders gefinnt gemefen wäre, auf England 
und Rußland NRüdfiht nehmen. Die Mittelftaaten folgten, wie 
immer, nur ihrem Grhaltungdtriebe und Eonnten fih ohne bie 
Unterflügung Preußens nicht wohl allein für Oeſterreich ſchlagen 
wollen. Die liberale Preſſe in Deutfchland nahm Partei für bie 
Sade der Freiheit in Stalten gegen den öſterreichiſchen Despotis— 
mus, und für die fardinifhen Reformen gegen den Papſt und das 
öſterreichiſche Concordat. Nur der confervative Adel und die guten 
Katholiken ftimmten in Preußen, mie in den Mittelftaaten für 
Defterreih und das gefunde Gefühl regte fih überall im gemeinen 
Manne, man müſſe fih bei Zeiten und vereint mit aller Macht 
gegen Frankreich rüften, weil, wenn man Defterreih im Stich laſſe, 
fpäter eben fo Preußen werde im Stich gelaffen werden und die 
Wiederkehr des Rheinbunds, der Befhimpfung und Ausplünderung 
der gefammten beutfhen Nation dann unvermeidlich würde Da 
nun auch die liberale Partei troß ihrer Antipathien gegen Defter- 
veih, doch im deutſchen Nationalintereffe und aus Furcht vor dem 
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Milttatrdespotismus und der Vernichtung aller ftändifchen Freiheiten 
in Folge einer neuen franzöſtſchen Uebermältigung mit dem gemeinen 
Volke nothwendig fympathifiren mußte, begann eine lebhafte Bes 
mwegung in ber Preffe und in den Kammern, mwoburd der Bundes— 
tag und Preußen moralifh genöthigt werben follten, „den Rhein 
am Po fhügen zu helfen.” ine ungeheure Menge Schladtvieh 
und befonders Pferde waren aus Deutfchland für Rechnung Frank 
reih8 über den Rhein geführt worden. Das deutſche Volk begriff 
nit, wie man dad fo Jange dulden fünne, und Kammern und 
Öffentliche Blätter mahnten und zürnten, bis endlih am 5. März 
von Seiten des Zollvereind die Pferbeausfuhr, aber nah allen, 
mithin auch nach der öſterreichiſchen Grenze bin, verboten wurde. 

Am aufgeregteften war man in Bayern. Hier, mo man auf 
einen Gefandten Verdacht warf und um fo eher Nheinbundgelüfte 
hätte erwarten können, weil Bayern in frühern Zeiten nur zu oft 
mit Frankreich gegen Deutfhland focht, offenbarte fich gerade bie 
ehrlichſte und biederſte Deutfhhelt. Der Reichsrath, die zweite 
Kammer, Adel, Bürger und Bauern maren bierin einig, Ein 
Sturm brach 108 gegen das bisherige Mintfterium, weil es das 
Heerwefen allzulange verfäumt und nicht offen und deutſch genug 
aufgetreten fey. König Mar IL entließ num am 28. März das 
bisherige Mintftertum von der Pfordten und ernannte ein neueß, 
dem v. Schrenk vorftand. Die Bemegung im Volk dauerte bi 
zum 2, Mat. Da gab der König die allerbünbigften Verſicherun— 
gen, daß feine Politik fo deutſch als möglich fey. Bel dieſer Ge— 
legenheit wurde auch der alte Streit zmifchen ver Krone und zweiten 
Kammer in Betreff ded Dr. Weis ausgeglihen. Der König er- 
flärte: „Den politifchen Krieg gegen Dr. Weis fortzuführen, halte 
ich nicht mehr geeignet. Ih will Brieden haben mit meinem Volk.“ 
Die Würzburger mählten Weis zu ihrem Bürgermeifter. ine 
Nachricht der N. Münchener Zeitung, ver König habe erklärt, er 
werde in dem bevorfiehenvden Kriege nicht neutral bleiben, wurde 
na einigen Tagen desavouirt. Der neue Kriegäminifter von Lüder 
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befhleuntgte inzwiſchen die Rüftungen, und ald Ende Mat das 
öfterreichifche Armeecorps, welches Graf Clam-Gallas dur Tirol 
führen follte, auf der Elfenbahn Bayern paffirte, wurde daffelbe 
überall, befonderd aber in Münden, mit Jubel empfangen und 
mit DBewelfen gaftfreundlicher und patriotiſcher Liebe überfehüttet. 
In der zweiten Kammer eiferte Prof. Lafaulr ingrimmig gegen 
Preußens Neutralität. 

Auch in Schwaben, Heffen und in allen vormaligen Rhein— 
bundftaaten herrſchte beim Volk nur eine Stimme. Man wollte 
Oeſterreich helfen, nicht um Oeſterreichs, ſondern um Deutſchlands 
willen. Man warf dem Bundestag und den Einzelregierungen Ver—⸗ 
ſäumniß vor. Im der Eurheflifhen Kammer rief Kerr v. Edels— 
heimer: Deutfhland müſſe jeden niederſchlagen, der deutfches Bundes— 
gebiet angreife, ſey es am Po oder am Rhein! Franzöſiſche Blätter 
nannten biefe ftarfe Gährung des ſüddeutſchen Patriotismus nur 
ein „Brummen von Schmeißfliegen”, und lobten Preußen megen 
feiner Haltung. | 

Inzwiſchen verfuchte der Bundedtag erft am 13. Mat, als 
der Krieg in Stalten ſchon entbrannt war, die Bunbesfeflungen 
mit Kriegdbefagungen zu verfehen. In diefen Feſtungen war aber 
von lange ber viel verfäumt und Fonnte nicht in der Geſchwindig— 
keit bergeftelt werben. Ulm 3. B. Hatte noch Feine Pallifaden, 
nicht genug Kafernen, feinen Proviant. Auch Raſtadt war no 
keineswegs fertig ausgerüftet und felbft in älteren Bundesfeſtungen 
waren Mängel eingertffen. 

Die aufgeregte Stimmung in Deutfchland zu beruhigen, unter= 
nahm Rußland, welches in diefer Beziehung im engften Einver- 
ſtändniß mit Frankreich handelte. Napoleon Jeiftete Rußland den 
guten Dienft, Defterreih zu demüthigen und zu ſchwächen. Das 
war eined Gegendienfted werth. Im April ging dad Gerücht, dem 
man Glauben ſchenkte, Rußland habe Preußen und dem deutſchen 
Bunde gedroht, feine Truppen gegen die öfterreihifhen Grenzen 
vorzufhteben, wenn der beutfche Bund die feinigen gegen Frank— 
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reich vorfehtebe. Am 27. Mat erließ Rußland ein Umlauffchreiben, 
welches felbft die öfterreichfetndliche Times eine „Frechheit Gortfcha- 
kof's“ nannte, und worin das Aprilgerücht feine vollſtändige Bes 
ftätigung erhielt, denn der Ruſſe erklärte den deutſchen Bundes» 
regierungen mit einer unerträglih fchulmeifterlihden Anmaßung, 
daß der Bund nie offenfiv verfahren dürfe und lediglich defenfiver 
Natur fey, ſchrieb daher den deutſchen Regierungen vor, ber Sache 
Defterreihs, welche fie nichts anginge, fern zu bleiben, berief ſich 
desfals auf $. 46 der Wiener Schlußacte, und drohte, wenn ber 
deutfche Bund dennoch activ für Defterreich gegen Frankreich vor— 
gehe, werde Rußland feine Haltung darnach bemefjen. Diefe Ein» 
mifhung Rußlands war eine Beleidigung, welche der Prinzregent 
von Preußen einfach mit der Mobtlifirung dreier Armeecorps bes 
antwortete. Etwas fpäter ließ der ſächſiſche Mintfter v. Beuft die 
Antwort, die er im Namen Sachfend den Ruſſen ertheilte, befannt 
mwerden. Sie war vom 15. Juni datirt und mwahrte in ernfter und 
würbiger Weife „die Unabhängigkeit Deutſchlands in Erfüllung 
feiner Bundespflichten“ gegenüber der unbefugten Einmifhung und 
anmaßlihen Bevormundung einer auswärtigen Macht. Indeſſen 
seihah doch, was Rußland wollte. 

England erklärte im Anfang Mai, ed werde neutral bleiben 
und wenn der deutjche Bund etwa Defterreich beiftehen wolle, ohne 
von Sranfreih angegriffen zu feyn, werde e8 auch die beutfchen 
Handelsſchiffe nicht gegen franzöfiihe Kriegsfhiffe und Kaper in 
Schuß nehmen. 

Preußen glaubte feine Bundespfliht gegen Defterreih nicht 
weiter ausdehnen zu dürfen, ald ihm die Bundesgrängen vor= 
fhrieben. Die Lombardei war fein deutſches Bundesgebiet. In— 
dem Deflerreich überdies angriffsmelfe vorging, Eonnte Preußen 
fih ihm nicht zum Mitkämpfer auforingen wollen. Griff Prenfen 
Branfreih an, fo war Napoleon IU., dem mehr an den Rhein— 
provinzen als an der Lombardei Liegen mußte, wohl im Stande, 
den Kriegsihauplag vom Po an den Rhein zu verfegen und Preußen 
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niederzumerfen, welches zugleih von England verlaffen und von 
Rußland bedroht, meber bei den deutſchen Mittelftaaten noch bet 
Defterreich felbft einen zuverläßigen Beiſtand erwarten durfte. Es 
rüftete Daher und machte erft drei, dann alle feine Armeecorps mobil, 
um Rußland, welches dem beutfehen Bunde das Rüſten unterfagen 
zu mollen dreiſt genug gemefen, die ihn gebührende Antwort *) 
zu gebem, aber es rüftete nicht für die Erhaltung der Lombardet 
bei Haus Defterreih,, fondern einzig für die Wahrung der Bundes— 
grenzen und infofern auch für bie Erhaltung des europälfchen Gleich“ 
gewichts, denn indem die officielle preußiſche Erklärung dieſe beiden 
Objecte verband, war ed ohne Zweifel ihre Meinung, daß zur Er— 
haltung des Gleichgewichts in Europa der Beftand des beutfchen 
Bundes genüge, möchten vie öſterreichiſchen Befigungen in Stalien 
auch eine Verkürzung erleiden. Preußen ging überbied von ber 
Porausfegung aus, Defterreih fey felbft Schuld, wenn es den 
Kürzern ziehe, weil es den Krieg durch Annahme der preufifch- 
englifchen Vermittlung einfach Habe vermeiden können. Doc rügte 
die Hffentlihe Meinung an ber preußifhen Erklärung, daß fie 
einen Tadel nur für DOefterreih babe, nicht auch für Frankreich, 
welches Doch der eigentliche Anftifter des Krieges fey und jeden 
falls einen ungerechten Krieg führe. 

Die Anfiht des Prinzregenten und feine? Minifterd ber aus— 
wärtigen Angelegenheiten, Herrn v. Echleinig, wurde von ber 
Kammermehrheit in Berlin durchaus getheilt. Man fürchtete, Preu— 
Ben werde im Dienfte Oeſterreichs feine eigene Selbftändigfeit vers 
lieren und Oeſterreichs Vafall werden (Simſon). Man wollte nicht 
für den Dedpotiämus, nicht für das Concordat kämpfen. Man 
fürchtete, mit Defterreih zu flegen, nicht weniger, als mit ihm zu 
unterliegen. Man machte, wenn je die Allianz mit Defterreih zu 


*) Es heißt, der preußifche Kriegsminifter von Bonin Habe damals 
gefagt, er wiſſe nicht, wer am Rhein commandiren werde, aber gegen 
Rußland werde er nöthigenfalls mit 200,000 Mann marſchiren. 
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Stande käme, die Bedingung, daß die Oberleltung der Bundes» 
armee Preußen zufalle (Arnim). Eine ftändifhe Commiſſton billigte 
alles, was die Regierung gethan hatte. Der Prinzregent felbft 
aber fagte in der Thronrede, mit welcher er am 14. Mat vie 
Kammern entließ: er merbe für den Schuß Deutſchlands einftehen 
und die Grundlage des europätfchen Rechtszuſtandes, das euro- 
päiſche Gleihgewicht, wahren. Trotz ded bereit? ausgebrochenen 
Krieges boffte er immer nod, mit England und Rußland vermit- 
telnd eintreten und den Krieg ſchnell beendigen zu können. 
Deiterreich jelbft fehlen noch einer Vermittlung zugänglich zu 
ſeyn, oder ſich noch Hoffnung auf einen Belftand zu machen. Der 
deutfhe Bund nämlih mußte ſich, wenn er auch am Kriege nicht 
Theil nahm, doch auf alle Fälle vorfehen und gerüftet feyn, und 
die beiden deutfhen Großmächte mußten fih zunächſt über dieſe 
Bundesrüftung ind Benehmen fegen. Zu dieſem Zweck ging am 
8. Mai der preußiſche General Willtjen nah Wien. Acht Tage 
fpäter folgte ihm General von Alvendleben, um an den Höfen 
von Dresden, Münden und Stuttgart zu befehmwichtigen und bes 
fonnene Mäßigung zu empfehlen. Williſen fand Wien im Rauſche 
der Siegeöhoffnung. Damals hieß es, Defterreih habe feine Sus 
prematie in Itallen niht nur erhalten, fondern had dem Stege 
noch ausdehnen, Sardinien für immer unſchädlich mahen, ja in 
Franfreich felbft reftauriren wollen. In diefe kritiſche Periode fällt 
der plößliche Rücktritt des Grafen Buol von feinem Poften in 
Wien, am 14. Mai. Man fah es ald Fein glüdliches Omen an, 
daß Defterreihd erfter Mintfter im Beginn des Kriegs ausſchied. 
Die Friedenspartei bildete fih ein, Defterreih babe mit Buols 
Entlaffung eine Conceſſion an Rußland machen wollen, weil Gort— 
ſchakof von den früheren Wiener Verhandlungen ber einen tiefen 
Groll gegen Buol gehegt habe. Wahrfcheinlicher ift, daß Buol 
feine Stelle ntederlegte, weil er ein diplomatiſches Abwideln des 
Knoten dem Durchſchneiden mit dem Schwert vorzog und bie 
Verantwortung für einen Schritt nicht übernehmen wollte, den er 
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nit gebilligt hatte. Gewiß ift, daß fein Nachfolger im Amt, Graf 
Rechberg, bisher öfterreichtfcher Bundesgefandter in Frankfurt a. M., 
dafelbft der unbeugfamfte Gegner des preußiihen Bundesgefandten, 
von Bismark (jest Gefandten in St. Peterdburg) und überhaupt 
der preußiichen Politik geweſen iſt. — Noch ein anderes Omen 
deutete den Defterreihern nichts Guted. Als täglich ihre Ver— 
ſtärkungen nad Italien gingen, verunglüdte ein Bahnzug auf der 
Eifenbahn bei Verona, wobei 23 öfterreihifche Soldaten umfamen 
und 124 verwundet wurden. 

Das fterreihifche Krieggmantfeft vom 28. April bob hervor, 
wie ungereht und ohne allen Grund Defterreich, welches nach zwei 
fiegreihen Feldzügen Sardinien immer fo großmüthig behandelt 
babe, zum drittenmal von biefem Sardinien genedt, verhöhnt und 
bedroht werde, mie geduldig Defterreih die Unbill ertragen habe 
und den Frieden gerne gemahrt hätte, wie es nun aber zu einem 
energtjhen Wuftreten gezwungen ſey. Am Schluß drüdt das 
Mantfeft noch die Hoffnung aus, Defterreich werde nicht allein 
fteben, denn feine Sache fey au die deutfche Sache, und erinnerte 
an das Zufammengehen Preußens und Defterreih8 im glorreichen 
Sabre 1813. Uber ſchon einen Tag vorher, ben 27. Hatte 
Walewski, der franzöfifhe Minifter der auswärtigen Angelegen« 
heiten, in einem Rundſchreiben die Vereitlung diefer öſterreichiſchen 
Hoffnung ausgeſprochen, indem er dem deutſchen Bunde und ins— 
befondere Preußen abrieth, gemeinfhaftlide Sache mit Defterreih 
zu machen, ſie verfiherte, Frankreich ſey ber befte Nachbar und 
Freund des deutſchen Bundes, ed Handle fih bier nicht um eine 
beutfche, fondern nur um eine italtenifehe Sache und man müffe 
den Krieg localifiren, da wo er allein heilſam ſey, und ja nicht 
über die Grenzen Staltend hinaus verbreiten, wo er allein verberb- 
lih werden könne. Rußland und England griffen dieſe Phraſe 
von Rocaliftren des Kriegs begterig auf und beftimmten die beutfchen 
Gabinette, das kleine euer in Stalien ausbrennen zu laffen und 
fih ja nicht einzumtfchen, damit es nicht weiter brenne. Mit Recht 
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aber frugen deutſche Blätter, warum die italtentfhe Brage, wenn 
fih Frankreich hineinmiſche, Deutſchland nichts angehen fol? da 
man entweder Italien fih ganz felbft überlaffen müffe, da jedenfalls 
Deutſchland fo gut wie Franfreih ein Recht und Intereffe babe, 
ſich SItallend anzunehmen, 

Diefer Anfiht war auch die ſchwache, aber geiſtvolle und 
muthige Oppofition im gefeßgebenden Körper zu Paris. Ollvier 
proteftirte gegen die Bewilligung von Geld und Truppen für einen 
fo ungerechten Krieg und rief aus: „mer im eigenen Rande Defpot 
fey, verdiene Feinen Glauben, wenn er ein andered® Land vom 
Defpotismus befreien zu mollen verficdere.” Fabre rügt die arge 
Heuchelei, mit der man fich jetzt ſtelle, als werde man angegriffen, 
da doch in ganz Europa niemand an Krieg gedacht habe, als 
Napoleon, der ihn dur Yange Rüftungen und Intriguen vor— 
bereftete und Defterreich herausforderte. Der Minifter, Graf Morny, 
verfiherte aber auf's feterlichfte, man befehuldige den Kaiſer mit 
Unrecht, es handle ſich nicht um Wiederaufnahme ver alten 
Napoleoniſchen Groberung&pläne, fondern um den Staltenern Ge— 
rechtigkeit zu verfchaffen, der Kaiſer wolle „nichts für fich erobern“, 

Napoleon II. aber erließ am 4. Mat ein Kriegömantfeft, 
worin er fih als den unfhuldig Angegriffenen darftellte, nachdem 
aber Defterreih die Dinge fo auf die Spige getrieben habe, ſich 
nunmehr. auch für berechtigt Halte, die gute Sache der Italiener 
zu ſchützen und Italien bis an's adriatifhe Meer zu bes 
freien. Dabet aber verficherte er ausdrücklich, Frankreich wolle groß— 
müthig nur die Stallener erlöfen, für fich felbft aber feine Er— 
oberungen machen. Endlich verhieß er, daß er den Parft Feine 
Gewalt anthun, fondern Ihn nur dem fremden Druck entziehen molle, 

Unterdeß war die öfterreihifche Offenfivarmee erft am 29. April 
auf drei Buncten vom nahen Mailand aus über den Teifin gegangen 
und ind Piemontefiihe eingerüdt. Der englifhe Gefandte fuchte 
noch in der legten Etunde zwiſchen den feindlichen Lagern zu ver— 
mitteln, einzig in ber Abfiht, den Franzofen zum SKeranrüden 
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Zeit zu laffen. Indem aber das öſterreichiſche Cabinet fih in 
feinem militairiſchen Vorgehen dur die Diplomatie hemmen ließ, 
verrieth es, daß es feiner Sache nicht ganz gewiß fey. Die öfter 
reihtfhe Armee mar auch nicht zahlreich genug gegenüber dem 
übermächtigen Feinde und Hätte doch leicht ergänzt werben Fönnen, 
da Defterreih noch viel Truppen im Nüdhalt Hatte. Sie betrug 
nicht mehr als 180,000 Mann, weitere 80,000 bielten im Rüden 
die Feftungen. Ste glühte aber vor Kampfluft, der Geift Radetzki's 
Iebte no in ihre und ihren Muth erhöhte das Bewußtſeyn der 
gerehten Sache und der Unwille über die unerhörte Frechheit des 
ungerechten Angriff von Seiten der ſchon zweimal von ihr nieder- 
gemworfenen Piemontefen. Katfer Franz Joſeph Hatte jedoch diefer 
herrlichen Armee unglücklicherweiſe den unfähtgften feiner Generale 
zum Feldherrn gegeben. Graf Franz Gyulat mar erft 1816 in 
die Armee eingetreten, hatte feinen Krieg mitgemacht, 1848 nur 
Trieft und Umgegend gefhügt und war 1849 Kriegämintfter ge- 
wefen. Er mar fehr reih und galt für einen ver flolzeften und 
hochfahrendſten Magnaten, dem in feinem vornehmen Selbſtbewußt—⸗— 
feyn und ungarifhen Phlegma auch das Wichtigſte gleichgültig fey 
und der die Gefhäfte nur wie nebenbei behandle. Den Kundigen 
war glei anfangs bei der erftaunenswürbigen Wahl dieſes gänze 
lich Unberufenen bange und fie Hofften kaum, daß er fi durch 
einen fähigen Adjutanten (Kuhn und Sztankowits) merde beein- 
fluffen laſſen. Graf Grünne, Wlügelabjutant und mie ihn bie 
öffentliche Meinung allgemein Fennzeichnete, der böfe Genius des 
Kaiſers, hatte die verberblihe Ernennung Hauptfählih zu verant- 
morten. 

Die Dffenfive Gyulais erfolgte zu fpät. Die dreitägige Frift 
war längft abgelaufen, aber man zauberte noch immer, weil der 
englifhe Gefandte noch in der legten Stunde zwiſchen Turin und 
Gyulai's Hauptquartier vermitteln wollte. 

Natürlichermeife mußte der Plan des öfterreichifchen Feldherrn 


ſeyn, mit feinen überlegenen Streitkräften bie zu ſchlagen 
W. Menzel, 120 Jahre, VL 
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oder mwenigftens in und um die Feſtung Aleffandria zu ifoliren, 
ehe die Franzoſen fich mit ihnen vereinigen Eonnten, und fo weit 
vorzudringen, um die Eifenbahnen zu zerflören, auf denen die 
Branzofen erwartet wurden, endlich die Franzoſen felbft, die theils 
über das Gebirge aus Savoyen, theild über Genua von Süden 
ber famen, einzeln und vor ihrer Vereinigung zu ſchlagen. Gyulaf 
aber, obgleih er Truppen und Zeit genug hatte, diefen Plan aus— 
zuführen, ging unbegreiflih langfam und unſicher vor und änderte 
feinen Angrifföplan nur zu bald in einen Vertheidigungsplan um, 
der den Franzoſen Zeit lieh, Heranzufommen und fih unbehindert 
mit den Sarbiniern im Angefiht der Defterreicher zu vereinigen. 
Nur einigermaßen entſchuldigt Oyulat das eingetretene Regenwetter, 
welches jeine Bewegungen allerdings erfehwerte, nachdem er ver⸗ 
ſäumt hatte, fie fhon vorher bei trodenem Wetter auszuführen. 
Gyulai ſetzte fih in der f. g. Komellina feft, einer fruchtbaren, 
pamald aber halb überſchwemmten Landſchaft, und ließ feine Vor— 
poften von da unficher umbertaften, bald rechts, bald links. Die 
Sardinier aber zogen fih Flüglih nah Aleſſandria, Garibaldi 
aber nörblid an die Alpen zurück und erwarteten bie Franzoſen, 
die nah und nah famen. Dad Groß ihrer Armee wurde in 
Marſeille und Toulon eingefhifft und landete zu Genua, wo bie 
eriten Truppen unter Baraguay d’Hillierd (dem Sohn des berühmten 
Generald unter dem erften Napoleon) fhon am 26. April eintrafen. 
Ihm folgten die Corpo von Mac-Mahon und die Kallergarbe, 
am 12. Mai der Kaiſer felbft, *) begleitet vom Prinzen Napoleon 
und Marſchall Vaillant. Andere franzöfifhe Armeecorpd unter 
Ganrobert und Niel gingen von Culoz aus über den Mont 
Genid und von Grenoble aus über den Mont Genevre nah Turin. 


*) Bei feiner Abreife von Paris am 10. überreichte er noch auf dem. 
Bahnhof dem ruffifchen Gefandten Grafen Kiffelew das große Band der 
Ehrenlegion. Kurz vorher hatte diefer Geſandte bei einem Feftmahl einen 
außergewöhnlichen Toaft auf Napoleon III. ausgebracht voll ftudirter Ehr— 
furcht und Hingebung. 
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‚ Ste fuhren anfangs auf der Eifenbahn gar leichtfertig einher und 
fchrieben auf die Wagen „train de plaisir pour l’Italie,“ fangen 
auch ungenirt die republifaniihe Marjelllaije, *) litten aber bald 
auf dem Hohen Gebirge außerordentlih von Schneewirbeln und 
mußten fih mühſam durcharbeiten, fo daß viele erfranften, General 
Bruat farb an einem Falten Trunf in Suſa. Inzwiſchen fans 
den die Franzoſen auf ihrem Marſch Feinen Feind, Famen vom 
Gebirge nah Turin, mie von Genua aus nah Alefandria auf 
unverfehrter Eiſenbahn, und fammelten fih, ohne daß Gyulat e8 
gehindert hätte. 

Napoleons Tagesbefehl an die Armee vom 12. Mat ſprach 
die Zuverfiht aus, feine Armee werde in Itallen eben fo flegreich 
feyn, wie die feines Oheims, und empfahl ter Infanterie, fih als 
Hauptwaffe ded Bajonets zu bedienen. 

Napoleon und Victor Emanuel begrüßten fih und nahmen 
eine fefte Stellung unter dem Schub der Feſtung Mleffandria, 
damals ſchon hocherfreut und befrichigt durch die Unthätigkeit und 


ee — 





*) Ein Engländer erzählt: „Schon in der Krimm war es mir aufs 
gefallen, wie ftarf die demofratiiche Gefinnung in einem großen Theil der 
franzöſiſchen Soldaten, Unteroffiziere, ja felbit Offiziere verbreitet fey, und 
jet finde ich, daß dies feitdem noch mehr fo ift. Bor Sebaftopol hörte 
man die Marfeillaife nur ziemlich felten fingen, und viele Offiziere vers 
boten folchen Geſang; Hier bei Grenoble werden in manchen Regimentern 
die Marfeillaife und andere derartige Lieder fait beftindig gefungen, und 
ſelbſt Dffigiere ftimmten mit ein. Ich ſprach mit dem mir näher bekann— 
ten Sommandanten eines Bataillons darüber, wie er es dulden fünne, daß 
feine Soldaten öffentlid) und mit wilden Enthufiasmus diefes Lied brüllen 
dürften. Er antwortete lächelnd: ‚Was geht's mich an, was diefe Wind: 
beutel fingen? Meinetwegen mögen fie den Teufel befingen, wenn fie nur 
in der Schlacht tüchtig vorwärts flürmen und mir bald die Oberftens 
epaulettes verdienen helfen.‘ Solche frivole und fahroff egoiftifche Geſin— 
nung ift aber in einem nur zu großen Theil der franzöfifchen Soldaten 
wie Offiziere allgemein verbreitet.“ 
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das fihtbare Schwanfen ihres Gegners, der ihnen volle Zeit ließ, 
fi zu fammeln, zu ordnen und ihnen Plan zu machen, 

Aus Furcht, im Rüden gefaßt und von Mailand abgeſchnit— 
ten zu werben, hatte Gyulat die Abfiht, gegen Turin vorzudrin> 
gen, wieder aufgegeben und feinen rechten Flügel eingezogen, um 
den Linken zu verftärfen. Doch war es eine Thorbeit, zu glauben, 
gerade hier, wo er am flärkften war, mo ihn die Flüffe Po und 
Teſſin und die feften Plätze Pavia und Piacenza fehüßten, werde 
angegriffen werden. Er konnte den Angriff nur von der Seite 
ber erwarten, auf welder er am ſchwächſten war, Nichtsdeſtowe— 
niger bildete er fi ein, der Feind werde von Süden her fommen 
und ließ, um fich deſſen zu vergewiffern, am 20. Mat nad dieſer 
Richtung Hin durch 12,000 (nah andern 20 — 30,000) Mann 
unter Graf Stadion eine große Mecognodcirung vornehmen, 
Stadion ftieß bei Montebello auf die franzöftfhen Vorpoſten 
unter General Forey, der anfangs zurüdgemorfen wurde, aber 
von Baraguay v’HiNierd Verftärfungen erhielt und zulegt die 
Defterreicher zurüdwarf. Man bemunderte die Tapferkeit, mit der 
fih die öfterreichtichen Soldaten ſchlugen, tabelte aber ihren Ge— 
neral, fofern er fih nicht dur eine wirkliche Uebermacht, fondern 
nur durch die Einbildung, es fey eine vorhanden, zum Rückzug 
bewegen ließ. Sachverftändige behaupten, Stadion hätte einen 
glänzenden Steg erfechten können, wenn er die Schwäche feiner 
Gegner gemerkt hätte. 

Gyulat, von derfelben Einbildung verblendet, hielt e8 nun 
mehr für gewiß, daß die Hauptmacht des Feindes auf feinem lin— 
Een Flügel ſtehe, und combinirte damit die von den Piemontefen 
in Maffa und Garrara, Parma und Modena verfuchten Infurrec- 
tionen und die Landung des Prinzen Napoleon mit einem franzö— 
fifhen Armeecorps in Livorno. Alles ſchien ihm auf einen groß- 
artigen Angriff von Süden her zu deuten und er vernadläffigte 
teßhalb feinen rechten Flügel, mährend Napoleon und Victor 
Emanuel ihre bereits begonnene Bewegung gegen diefen Flügel 





A 
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der Oeſterreicher nordweſtwärts raſch mit Hülfe der Eiſenbahnver— 
bindung vollendeten. Gyulai hätte durch Spione erfahren können, 
was vorging, weil aber die Spione des legten italieniſchen Feld— 
zugs gar zu ſchlecht bezahlt worden waren oder man ihnen kein 
Verſprechen gehalten hatte, fanden ſich diesmal keine tauglichen 
vor, oder der ſtolze Magnat verließ ſich auf ſeine eigene Einſicht. 
Genug er wußte nicht, daß während er müßig nach Süden hin 
gaffte, der Feind Ihm ſchon im Rücken ſtand. Daſſelbe Manoeuvre, 
welches Napoleon J. auf Mack in Ulm und auf die Preußen bei 
Jena angewandt hatte, nämlich ſie von hinten zu umgehen, wieder— 
holte jegt der Neffe mit dem unglüdlichen Gyulat. 

Den. Franzoſen wirbelte damald das Alpenjägercorpsd des 
Gartbaldt wie eine Staubwolfe voran und hätte durch bie 
Richtung, die es nahm, den öſterreichiſchen Feldherrn warnen follen. 
Derfelbe hielt jedoch das Unternehmen Garibaldi's nur für eine 
Demonftratton, die ihn irre leiten und vom Süden abloden follte, 
weßhalb er nur um fo fefter in feinem verberblichen Irrthum beharrte. 
Garibaldi bildete die äußerſte Spige des franzöftfch-farbinifchen 
rechten Flügels und fam fhon am 23. Mat in Sefto Galende am 
Lago Maggiore an, ſchlug ſich mit den Vorpoften der Defterreicher 
tapfer in Vareſe herum, verfolgte ſie nach Como und nahm au 
diefe Stadt am 27. in Beſitz, fo daß er am folgenden Tage ſchon 
gegen Monza und Mailand vorrüdte und Gyulat in aller Geſchwin⸗ 
bigfelt den Beldmarfchalllteutenant Urban abſchicken mußte, um 
Mailand zu deden. Nun zog ſich Garibaldt wieder zurüd, verjagte 
am Lago Maggiore die Eleine öſterreichiſche Beſatzung von Laveno, 
die nach der Schweiz flüchten mußte, bemächtigte ſich der dortigen 
Dampffchiffe, rettete fih auf das andere Ufer und entfam im Ges 
birge. Urban aber behielt Feine Zeit übrig, ihn weiter zu verfolgen, 
weil unterdeß die Hauptſchläge im Süden erfolgten. 

Wie es fcheint, hielt Napoleon IIT., indem er am 30. Mat 
fein Hauptquartier von Aleffandria nah Vercelli verlegte und da— 
bei die vafche Beförderung dur die Eifenbahn benugen konnte, 
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für möglih, mittelft einer Rechtsſchwenkung feiner ganzen Armee 
im Rüden Gyulat’3 über den Teffin zu kommen und Mailand ohne 
Schwertſtreich zu erreichen, ehe die Defterreicher fih würden befinnen 
und auf ihren linken Flügel concentriren können. Wenigſtens 
famen feine erſten Truppen nicht in gehöriger Zahl und Ordnung 
über den Teffin und fließen auf einen Widerſtand, ten fie nicht 
erwartet hatten. Denn obgleih das Corps von Zobel, welches fie 
an ber Seflabrüde bei Paleftro fanden, nah einem furdtbaren 
Derzmwelflungsfampf durch anrobert zurüdgemorfen wurde und 
bier viel DOefterreiher, von den Zuaven beftürmt, fih in's Waſſer 
ftürgen mußten (am 31. Mat), fo war doch fo eben das öſter— 
reihiihe Armeecorps, welches Clam⸗-⸗Gallas über Tirol herbeiführte, 
bei Buffalora am Teſſin angekommen, ftand Zobel bei Nobbio, 
und hatte Gyulat felbft, der enblih die Gefahr inne wurde, noch 
zwei Armeecorps raſch nordwärts dirigiert. Das Lichtenftein’fche 
Armeecorps fand nur noch eine Stunde weit von Zobel und das 
Schwarzenberg’fhe bei Mortara. Hätten fih nun alle viefe Corps 
eoncentrirt, fo wären fle im Stande gewefen, die einzeln anfommenden 
franzöfifhen und ſardiniſchen Corps aufzufangen und mit relativer 
Uebermacht zurüdzumerfen. Hier aber offenbarte fih, in welchen. 
unmürbigen Händen fich, abgefehen von der Unfähigkeit des Feld— 
berrn, die Verwaltung der öfterreihifchen Armee befand. Es fehlte 
an Pulver, um die Brüde bei Buffalora zu fprengen. Es fehlte 
an Lebensmitteln. Wucheriſche Armeecommiffäre und Lieferanten 
hatten Katfer und Reich betrogen, fih Millionen bezahlen laſſen 
und nichts dafür angefhaff. Man hörte fpäter von ungeheuern 
Ochſenheerden, Brod- und Weinvorräthen, welche verfehmwunden, 
d. h. theild nie beichafft, theils an den Feind verkauft worden 
feyen. Ald am 4. Juni die einzeln wirfenden Corps Napoleons IL. 
bei Magenta auf die zerftreuten Corps der Defterreicher ftteßen, 
fonnten ſich die erftern concentriren und waren wohlgenährt, während 
die letztern in zerftreuter Stellung verharrten, feinen Befehl zur 
Sammlung erhielten und nichts zu effen Hatten. Ganze Regimenter 
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Haben 36 Stunden, ohne einen Biffen zu genießen, 518 zur Außerften 
Erfhöpfung gekämpft. | 

Napoleon II. Hatte nicht erwartet, fo viel Defterreicher vor 
fih zu finden, als er mit feiner Garde an der Brüde von Buffalora 
anfam und wartete bis gegen Mittag (4. Sunt), damit Mac Mabon 
eine Bewegung gegen die Flanken in dem Rüden der Defterreicher 
ausführen Eonnte. Als er endlich angriff, wurden feine Garbezuaven 
von den unvergleichlih tapfern Salgburgern, die mit ihrem Jodel— 
gefang anrüdten, zurüdgeworfen und der Kaiſer felbft war eine 
Zeitlang in Gefahr, gefangen zu werden. Aber Clam-Gallas Hatte, 
da er eben erft aus Tirol ankam, noch nicht alle feine Truppen 
beifammen, dad ohnehin ſchwache Corps von Zobel war dur 
die früheren Gefechte geſchwächt, und das von Lichtenftein allein 
reichte nicht aus, den Stoß der Franzoſen lange auszuhalten, als 
Nachmittags niht nur Mac Mabon, fondern auch Banrobert und 
Niel anrücten und mit großer Uebermacht die ſchwachen und ge— 
thetlten Corps der Defterreicher bei Magenta angriffen, in zmet 
Schlachtgruppen bei Ponte nuovo und Ponte vecchio (Buffalora 
und Robecco); dort focht Lichtenftein, bier Clam-Gallad. Man 
ſchlug ſich mit der Außerften Erbitterung. Wie vorber dte Gardes 
zuaven, fo wurden im Verlauf des Kampfes auch die gefürchteten 
Turcos *) mit ſchrecklichen Schlägen (von den Böhmen) niederge- 
fehmettert. Die verhimgerten und von ihrem eigenen Feldherrn 
ſchmählich im Stich gelaffenen Defterrefher übten Wunder der 
Bravour, mußten aber gegen Abend endlich zurücweichen und waren 


*) Die Tureos waren, was die Zuaven urfprünglich gewefen, ehe 
man fie durch echte Franzofen erfegt hatte, nämlich dunfelfarbige Afti- 
faner aus Algerien. Sie pflegten vor dem Kampf affenartige Grimaffen 
zu machen, gräßlich zu fchreien, fich auf den Boden zu werfen und wies 
der aufzufchnellen, wie Katzen zu fchleichen und wieder wie Tiger Sprünge 
zu machen ꝛc. Das böhmifche Regiment, mit dem fie bei Magenta zus 
fammenftießen, flußte anfangs vor der fremden Erfcheinung, meinte danıt 
aber, das feyen Thiere, und fchlug fie wie Hunde tobt. 
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in einem Zuftand Außerfter Erſchöpfung. Der einft als Minifter 
fo verrufene General Efpinaffe wurde von einer Kanonenkugel 
in zmei Stüde geriffen. Auch fiel der franzöflfche Garbegeneral 
Eler. Dagegen wurden fünf öſterreichiſche Generale verwundet, 
Die Branzofen verloren an Todten und Dermundeten 3000 Mann, 
an Offizieren allein 54 Todte und 194 Verwundete; bie Defter- 
reiher 4000 Mann, darunter 63 todte und 218 verwundete 
Offiziere und etwa 4000 Mann murben vermift, von denen ber 
größte Theil fi aber wieder einfand, weil e8 nur DVerfprengte 
oder foldhe waren, die ihren Hunger in irgend einem Dorfe zu 
ſtillen geſucht Hatten. | 

Gyulai's Verhalten an dieſem Tage tft noch nit ganz auf» 
geklärt. Nach der einen Behauptung fol er vor der Schlacht bei 
Magenta dem Katfer vorgefhlagen haben, die Teflinlinie, Matland, 
Pavia und Piacenza ganz aufzugeben und fih ohne Schlacht noch 
ungeſchwächt hinter die fefte Minckolinte, das f. g. Feſtungsviereck 
zwiſchen Peschiera, Verona, Mantua und Legnano zurüdzuziehen. 
Das ſolle der Katfer mit Unmillen verworfen und fogleih ben 
alten Heß (Radetzki's berühmten Generalftabschef) entfandt haben, 
um den Plan zu vereiteln. Heß fol nun eine lange Unterredung 
mit Gyulai gepflogen haben, während welcher die befte Zeit ver- 
ſtrich und der franzöſiſche Angriff bereitd erfolgte. Nah einer 
andern Behauptung der Times habe Gyulat am 4. Junt den 
Adjutanten, den ihm Clam⸗Gallas mit dringender Bitte um Hülfe 
ſchickte, ohne Antwort gelaffen und beim Frühftüc behalten. Gyulai 
felbft fagt in feinem natven Schlahtberiht, er fey umhergeritten, 
erft nah Magenta, dann nah Robecco, alſo an einem beftimmten 
Punct nicht zu finden gemefen. 

Er hätte die Schlacht bei Magenta gewinnen müffen, wenn 
er feine Corps beijammen gehabt oder nur noch rafch herbei ge» 
rufen hätte, da Napoleon mit feiner Garde offenbar unvorfichtig 
vorangeflürmt war und in bangen Sorgen fehmwebte, bis feine 
übrigen Armeecorps nach und nad erfchtenen. Oyulat hätte aber 
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auch noch am 5. die Schlacht erneuern und den Steg erfämpfen 
fönnen, wenn er nur jegt wenigſtens feine Corps beifammen Hatte. 
Allein nur die von Schwarzenberg und Benedek waren zur Hand 
und ald Gyulat anı Morgen bed 5. wieder angreifen wollte, erfuhr 
er erft, (fo unbekannt war der Feldherr mit den Bewegungen und 
dem Zuftand feiner Armee), die Corps von Clam-Gallad und 
Lichtenſtein feyen ſchon zu welt rückwärts gegangen, um fi von 
ihrer Zerrüttung zu erholen. Nun befahl er den NRüdzug und 
zwar bis zur Minctolinte, indem er nit nur Mailand, fondern 
auch die Feftungen Pavia und Piacenza räumen, die öfterreichifchen 
Beſatzungen aus Ancona, Bologna und Ferrara zurüdziehen ließ 
und wie die Lombardei, fo auch ganz Mittelitalien Preis gab. 

Mac Mahon, melder dem Katfer Napoleon zuerft zu Hülfe 
geeilt war und die Schwierigkeit ded Kampfes am beften erprobt 
hatte, war erſtaunt, als er hörte, die herrliche öfterreichtfche Armee, 
die noch fo ſtark und mutig war und bei nur einigermaßen 
geſchickterer Führung das Verfäumte leicht hätte wieder gut machen 
Eönnen, nehme plöglih Reißaus. Fröhlich rief er aus: nun, 
wenn fie ihren Vortheil aufgeben, wollen wir ihn benutzen! 

Die Feſtungswerke von Pavia und Piacenza murden fon 
am 6. gefprengt. Als die Defterreiher aus Mailand abzogen, 
berauſchte fich der Pobel in Wonne und mißhandelte noch einige, 
bie fi verfpätet hatten, fowohl Beamte als Soldaten. Dann 
wurde bie breifarbige Fahne auf den ehrwürdigen Dom gepflanzt 
und am 8. zogen Napoleon IN. und Victor Emanuel trtumphirend 
ein. Napoleon aber richtete ein Mantfeft an die ftaltenifhe Nation, 
worin er abermals Heilig verficherte, er wolle nur diefer Nation 
die Freiheit bringen und nichts für ſich erobern. 

Da fih die Defterreicher auch aus Mittelitalten zurüdzogen, 
folgte ihnen dte Revolution auf dem Fuße. In Maffa und Carrarä 
war fhon am 28. April revoltirt worden und am 30. in Parma, 
doch damals noch ohne Erfolg, denn bie ſchon geflüchtete Herzogin . 
von Parma kehrte wieder zurüd. Nur in Florenz gelang‘ es 
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den von Buoncampagni, dem ſardiniſchen Gefandten, geleiteten 
Verſchworenen unter dem Militair, den Großherzog Leopold II. am 
27. April zur Abreiſe zu zwingen, fofern er fi zur Abdankung 
nicht verftehen wollte, und eine proviforifche Regierung zu ernennen, 
an deren Spite neben Buoncampagnt auch Petruzzi trat, während 
der farbinifhe General Ulloa die Reorganiſtrung und Vermehrung 
ded Heeres übernahm. Victor. Emanuel erklärte einftweilen nicht 
die Dictatur, fondern nur das Protectorat in Toscana annehmen 
zu wollen. Am 23. Mai landete Prinz Napoleon in Livorno und 
Ulloa ſchloß fih an ihn an. Die Defterreicher Tießen Ancona, 
Bologna und Perrara im Stich und die von Cavour und Mazzint 
längft bearbeitete Umfturgpartet erhob fih in ganz Mittelitalten. 
Am 7. Zunt floh die Herzogin Louiſe aus Parma, mentge Tage 
fpäter auch der Herzog Branz V, von Modena, dem feine treuen 
Truppen auf das öfterreichtfche Gebiet folgten. Auh Bologna 
empörte fih und rief die Dictatur Victor Emanueld aus, 

Man verbreitete damals die Meinung, der zu Livorno erfehtenene 
Prinz Napoleon fey beflimmt, ein mittelltaltenifhes Königreich 
zu erhalten, damit Sardinien nit zu groß werde. Dagegen waren 
alle Staltantjfimt durch Cavour's Agenten angemiefen, die Dictatur 
Victor Emanueld zu verlangen, ald Vorberettung für die Vereinigung 
ganz Itallens unter diefem „Schwert Italiens“, und Napoleon IH. 
ließ diefe Menfchen gewähren, weil er, jemehr Sardinien im übrigen 
Stalten erwarb, um fo berechtigter erſchien, feinerjeitd Savoyen 
zu verlangen. Mazzini aber warnte die Itallantffimt auf's neue, 
fih durch die Intriguen und Habgter der Fürften nicht mißbrauchen 
zu laffen, und veröffentlichte eine Philippica gegen Napoleon II. 
der ald eingefleifchter Defpot nicht fähig fey, Völker zu befreien. 
Doch Napoleon hatte zu viel Erfolg errungen, als daß fih Ca— 
vour's Politik damals den Staltenern nicht mehr empfohlen haben 
follte, ald der hoffnungslofe republikaniſche Rigorismus des Mazzint. 

Unterdeß zog ſich das öfterreichifche Hauptheer in guter Orbs 
nung Hinter den Mincio zurück, ohne Nahiyguf vom Feinde ver— 
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folgt. Nur bei Montegnano beftand der tapfere Benedek gegen 
Baraguay d'Hilliers am 8. Juni ein fcharfes Rückzugsgefecht, ein 
fleinere8 Urban gegen die wieder vorgerüdten Alyenjäger Gari— 
baldi’8 bei Baftelnetolo am 15. Napoleon und Victor Emanuel 
rückten langfam nad und von Toscana her wurde Prinz Napoleon 
gleichfalls herbeigerufen. Da Defterreih genug Truppen Hatte, 
wunderte man fi, daß es Ancona und den Kirchenftaat, von wo 
aus ed den Prinzen Napoleon wohl aufgehalten hätte, fo Schnell 
und freiwillig aufgegeben habe und ſchloß daraus, es vertraue felbft 
dem Stege nicht mehr. Zwar erſchien Kaifer Franz Sofeph felbit, 
um den Oberbefehl zu übernehmen, den Gyulai verlor, und alles 
in feinem Lager athmete wieder Stegedluft; allein es wurden neue 
Fehler begangen, die ven Steg unmöglich machten. 

Man behauptet, e8 fey dem Katfer dringend gerathen worden, 
fih in dem Feſtungsviereck hinter dem Mincto defenſiv zu verhalten, 
weil die Frangofen und Sardinier, zumal während ber großen 
Sommerbige, fih in vergeblihen Angriffen gegen diefe Bollmerfe 
Defterreih8 erfchöpfen und ungeheure VBerlufte erleiden würden, der 
Kaiſer habe jedoh die Dffenfive und alfo das Wiederzurückgehen 
über den Mincto befohlen. Seine Hoffnung ſcheint gewefen zu jeyn, 
die Franzoſen in ihrem Vorrüden, da fie wieder wie vor Magenta 
zerftreut waren und überhaupt feinen Angriff im Sinn hatten, be= 
vor Prinz Napoleon zu ihnen geftoßen feyn würde, durch einen 
concentriſchen Angriff zu überrafchen. Uber Napoleon III. murde 
davon unterrichtet, recognoschrte die Stellungen der Defterreicher 
mittelft eines Luftballons und empfing fie am Morgen bed 24. 
(dem Johannistage), früher, als fle erwartet hatten, denn fle 
hatten fih, um von drei Seiten ber concentrifh auf ihn zu drüden, 
in einen viel zu langen Halbkreis ausgedehnt. Heß ſoll gerathen 
haben, zurüdzugehen und den Feind nah fih zu ziehen, um ihn 
unter ein fürchterliches Feuer bedeckter Batterten zu bringen. Allein 
der Kaiſer ließ die Vorwärtsbewegung niht mehr hemmen und 
bald entbrannte der Kampf auf beiden Klügeln und im Centrum 
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zugleih, jeboh fo, daß die Frankoſarden im offenbaren Vortheil 
mwaren, indem fle etwas näher beifammen flanden und eine Re— 
ferne Hinter fih Hatten, mährend die Defterreicher vier Stunden 
weit auseinander fanden und hinter ihrem Centrum eine Meferve 
aufzuftellen verfäumt hatten. Napoleons II. Plan war nun fo» 
gleih gefaßt, unter Vernachläßigung der Flügel mit Uebermacht 
das feindliche Gentrum zu fprengen. Der entfoheidende Punct im 
Gentrum war die Höhe von Solferino, von der au bie 
Schlacht den Namen erhielt. Die Defterreicher erleichterten ihm 
biefe Operation dadurch, daß fie gar Fein Centrum aufgeftellt 
hatten, ſondern in zwei Armeen gethellt waren und nur auf der 
linfen Seite ihres rechten Flügels das Centrum berührten. 

Auf dem linken Flügel der Defterreiher im Süden folgten 
drei Armeecorpd unter Wimpfen theild gegen Mac Mahon (ver 
unterdeß zum Herzog von Magenta ernannt worden war), theils 
gegen Niel und gegen Ganrobert, dem Säumigkeit vorgeworfen 
wurde, weil er Niel nicht früh genug unterftügtee Der Kampf 
entbrannte Hier am heißeften zwiſchen den Dörfern Rebecco und 
Medolo, aber ohne Entſcheidung, denn beide Armeen behaupteten 
ihre Stellung ven ganzen Tag, ohne einander zurüdprüden zu 
können. Auf dem rechten Flügel der Oeſterreicher unter Schlid 
focht in tfolirter Stellung am meiteften rechts oder nördlich— das 
Armeecorps unter Benedek allein gegen die fardintfhe Armee unter 
Victor Emanuel und ſchlug fie bet San Martino dur glänzende 
Angriffe zurüd. Allein fein Steg Eonnte in der Hauptſache nichts 
entfheiden, weil unterdeß im Haupttheil des rechten Flügels, ter 
dad Centrum hätte bilden follen, alled verfäumt wurde, Auf der 
Höhe von Solferino, dem Mittelpunct der Stellung, wo man 
nit Streitkräfte genug vereinigen Eonnte, weil dies der Punct 
war, wo Napoleon durchbrechen wollte und wohin er ein Corps 
nach dem andern dirigirte, befand fih anfangs nur eine öſterreichiſche 
Brigade, die ſich indeß gegen die ungeheure Uebermacht wieder 
eben fo heldenmüthig fehlug mie bei Magenta und unerfäroden 
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ausdauerte, bis Berflärfungen kamen. Diefe aber reichten bef 
weitem nicht aus und man begreift niht, warum Graf Shlid 
und ber Kaiſer, ald er den Öberbefehl über dad Ganze über» 
nommen hatte, nicht no andere Truppen, die nahe genug waren, 
zur Bertheidigung Solferino’s herbeizog. Auf der Höhe, am Thurm 
dieſes Ortes, der weit ind Land flieht, wehrte fih bad Regiment 
Reiſchach flundenlang mit der heldenmüthigften Ausdauer gegen die 
immer wiederholten Angriffe der franzöftfchen Uebermacht und wich 
felbft den in nächſter Nähe vor ihm aufgepflanzten Kanonen nicht. 
Weil aber gerade hier auf diefem wichtigften Puncte viel zu wenig 
Hülfe fam, meil man den Entſcheidungskampf bei Solferino lange 
nur für ein bloßes Vorpoftengefeht nahm und Schlid bier nicht 
feine ganze Stärfe entwidelte, fiel endlich das blutgetränkte Boll- 
werk, worauf Napoleon fogleich den Hauptftoß von Solferino gegen 
Cavriano fortzufegen befahl. Hier fand er noch einmal Widerftand, 
weil der linke Flügel der Defterreicher eine Schwenfung machte und 
man öfterreichifcherfeitö noch einmal zum Angriff übergehen wollte. 
Allein es war fhon zu ſpät und die Befehle verwirrten fi, meil 
Katfer Franz Iofeph bei Cavriano von feinem Generalftab getrennt 
worden war und zu viele, der Kaiſer, Schlick, Wimpfen, fogar 
der auch noch herbeigerufene alte Nugent, alle durch einander und 
von verfchiedenen Puncten aus befahlen, Niel aber, die Wichtig- 
feit des Augenblicks erfennend, alle Kräfte zufammenraffte, um ben 
Stoß auf Cavriano auszuführen. Kaum war ihm dies, hauptſäch— 
lich dur feine überlegene Artillerie, die aus weiter Ferne ganze 
Öfterreichifche Batterien bemontirte, ehe dieſe das Feuer erwidern 
fonnten, gelungen, als ein furdtbared Gemitter den Donner ber 
Schlacht übertönte und dichter Hagel vom Himmel herab bie 
Kämpfenden trennte. Wie wenn Gott fprädhe, ſchwiegen plötzlich 
die Menfchen, von einer heiligen Scheu ergriffen. Als Hagel 
und Negen aber aufhörten und die Gegend wieder erfennbar wurde, 
hatten fi die Defterreicher im Centrum und auf dem linken Flügel 
ſchon in guter Ordnung zurüdgezogen, während Benedek zum zmwels 
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tenmale die Sardinter von San Martino hinabgeworfen hatte und 
als Steger mit finfterer Miene den Nückzugsbefehl geben mußte, 
weil er, ohne abgefchnitten zu werten, feinen Steg nicht ver- 
folgen Eonnte. | 
Sp endete die unglüdlihe Schlacht, in welcher die Defter« 
reicher, wie bei Magenta elend commandirt und mit leerem Magen, 
auch bier wieder durch die heillofen Lnterfehletfe ver Armeevermwal- 
tung verratben, dennoch wie die Löwen fochten, troß der Nieder- 
age unfterblihen Ruhmes mürdig und vom Feinde felbft hochge— 
achtet. Welche Schmach für die, melde Radetzky's herrliche Armee 
fo nichtswürdig rufnirten! Die Defterreicher verloren an dieſem 
Tage 3300 Todte (darunter 91 Dffiziere), 10,500 Verwundete 
(darunter an 500 Offiziere) und 9000 Vermißte und Gefangene 
(darunter 59 Offiziere), die Franzoſen 12,000 Todte und Ver— 
mwundete, darunter 150 todte und 570 verwundete Offiziere, vie 
Sarbdinier im Ganzen 5500 Mann. Niel war ‘der eigentliche 
Helv des Tages, feine Truppen hatten am fohwerften gelitten. 
Zwiſchen ihm und Ganrobert entjpann ſich aber fpäter ein ernſt— 
bafter Streit, well der letztere ihn follte im Stich gelaffen haben. 
Die öfterreichtiche Armeeverwaltung hatte dad Santtätöwefen 
ganz eben fo gemiffenlo8 behandelt wie die VBerforgung der Armee 
mit Proviant, daher nach der blutigen Schlaht ed überall in den 
Spitälern an Xerzten, Berbänden und Pflege fehlte. Alles, was 
fortzubringen war, ſchaffte man nad Tirol hinein, wo die Tapferen 
unterwegd in der fhredlichften Julihige, wie Häringe auf Wagen 
zufammengepadt und fhleht verbunden, von den Vorgeſetzten ſo— 
gar noch maltraitirt, *) häufig verſchmachteten, bis die liebevolle 
Nflege des Tirolervolks fie tröften konnte. Diefes heldenmüthige 
Tiroler Landvolk wurde damald vom Kaifer in die Waffen ges 
rufen, um das Stilfjer Joh gegen die unter Garibaldi aus dem 





*) Bol. den fchaudervollen Bericht in der Allg. Zeitung von 1859, 
Mr. 201. 
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Beltlin vorbringenden Alpenjäger zu vertheidigen. Aber fie zöger- 
ten, zu ihren altbemährten Stuben zu greifen aus gerechtem Un— 
willen gegen die Mißregierung, die fo großes Unglück verſchuldet 
hatte. *) Indeſſen wurden Garibaldi's Schaaren, als fte am 8. Jult 
das GStilffer Joh angriffen, doch durch die Tiroler mit einem Ver—⸗ 
luft von 80 Todten und 100 Vermundeten hinübergemorfen. — Die 
gleichzeitigen Demonftrationen der Branfofarden im adriatiſchen 
Meere hatten wenig zu bedeuten, weil fie, wenn auch der Eleinen 
öſterreichiſchen Marine überlegen und wohl im Stande, einen Hafen 
zufammenzufchteßen, fle doch aus Rückſicht auf England einer Stadt, 
wie Trieſt, auf die es Hauptfählih angekommen wäre, deshalb nit 
wehe thun durften, weil fie vol englifher Waaren mar. Sie be= 
gnügten fih daher mit einer Blokade Venedigs. Die franzöfiiche 
Flotte unter dem Eontreabmiral Julien de Lagraviere nahm Station 


*) Die fehr confervative und ftrengfatholiiche Augsburger Poftzeitung 
fchrieb damals: Die Berflimmung fey hervorgerufen durch das Merbot 
des Anbaus des f. g. Lausfrauts; durch die Steigerung des GSalzpreifes, 
wodurch die Viehzucht, eine Haupterwerbsquelle Tirols, erfchwert werde; 
während die Fabrifen das Salz um einen Spottpreis erhalten; — durch 
das Geſetz von den ſ. g. Veränderungsgebühren, welches mit feinen hohen 
Taren die Bauerngüter ruinire und den Geldjuden in die Hände fchaffe, 
wodurch der Bauer gezwungen werde, entweder Auswanderer oder Pächter 
zu werden; — durch die Anftellung einer das ganze Land überziehenden 
Armee von niedern Forfifchugwächtern, welche den Tiroler in feinen alten 
Gewohnheiten und Rechten beengen und weder Land noch Leute fennen; 
— durch die Getränfefteuer mit ihren veratorifchen Gontrolirungen. Der 
Gorrefpondent fchließt mit folgender, beachtenswerther Bemerfung: „Hier 
haben Sie nur einige Gründe, warum der Bauer heuer nicht mit altges 
wohnter Begeifterung nach feinem Stugen langte — er fommt langfam 
nach langem Ringen feines Berftandes mit dem Herzen — in dem Glaus 
ben, daß wenigftens diefes Zaudern eines braven Volkes einer Regierung, 
zur Mahnung dienen follte, einer Regierung, die dem Bolfe alles ges 
nommen, um auf legalem, ordentlihem Wege ihre Beſchwerden vorbringen 
zu können.“ 
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bei Antivart auf türkiſchem Gchiet, am meftlichen Ufer des adria- 
tifehen Meeres, weil dagegen aber England und die Pforte pros 
teftirten, fpäter bet Klein-Luffin auf öſterreichiſchem Gebiet. Eine 
Landung bei Pola ftand in Ausfiht und würde mit einer Unter- 
nebmung gegen Ungarn (Koffuth und Klapka bildeten bereits im 
Piemontefifhen eine ungariſche Legion aus Flüchtlingen und Des 
ferteuren) in Verbindung geftanden ſeyn, wenn der Krieg fortge- 
feßt worden wäre. Indeß hatte Defterreich bier zur Dedung ber 
Küften und Ungarns eine große Landmacht aufgeftelt, vie es viel- 
Yeicht beffer bei Magenta und Solfering verwendet Haben mürbe, 
wo ihm Reſerven in der Nähe mehr Noth thaten als in der Ferne. 

Mährend der große Krieg in der Lombardei zu Gunften bes 
Angreiferd ausſchlug und die öfterreihifhe Armee fih in ihr Fe— 
ſtungsviereck zurüdziehen mußte, war Prinz Napoleon mit feinem 
Armeecorps unbebindert von Livorno aus vorgerüdt, um ſich mit 
feinem Eatferlichen Better am untern Po zu vereinigen, hatte jedoch 
für feine Perfon wenig Sympathien gefunden. Die Infurrectionen 
wurden nicht in feinem, fondern im Namen Victor Emanueld ge— 
macht. In Modena leitete Farini die provifortfche Regierung. Nah 
Bologna wurde d'Azeglio ald ſardiniſcher Commiſſair für die Ro— 
magna geſchickt, der h. Water mar aber nicht gefonnen, fih ohne 
Widerſtand alles gefallen zu laſſen, fondern ſchickte feine Schweizer 
unter General Kalbermatten nach dem au ſchon empörten Perugta, . 
um es wieder zu unterwerfen. Die tapfern Schweizer flürmten bie 
Stadt, wobei fie ihren Hauptmann Abyberg verloren, und be— 
haupteten fie, umheult von Verwünſchungen, denn die revolu- 
ttonäre Preffe log ihnen alle erdenklichen Greuel an, die fie be— 
gangen haben follten. Ihr General ſchlug diefe Läfterungen durch 
eine würdevolle Rechtfertigung nieder. Auh in Ancona, Borli, 
Navenna und Ferrara wurde die Autorität des Papftes aufrecht 
erhalten. 

In dem kurzen Seitraume zwiſchen den Schlahten von Ma— 
genta und Solferino war am 12. Juni dad Minifterium Derby 
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durch eine ihm ungünftige Abftimmung in einer Nebenfahe in die 
Minderheit verfegt und dadurd zum Austritt genöthigt worden und 
Palmerfton und Auffel hatten das Staatsruder von neuem ergriffen. 
Damit war für ODefterreih vollends jeve Hoffnung verfehmunden, 
von biefer Seite her eine Hülfe oder nur eine billige Verwendung 
zu finden. Auf Preußen hatte jedoch diefer Vorgang in England 
nicht fo großen Einfluß, ald man beforgte. Preußen ging feinen ' 
eigenen Weg, indem ed fhon am 14. Junt, alfo nur zwei Tage 
nah dem englifhen Miniftermechfel, alle feine Armeecorps mobili- 
firte, mit den Mittelftaaten wegen gemeinfamer Maßregeln unter- 
handelte und am 25. ſchon die Aufftellung eines fündeutfchen Ob- 
fervationdcorp8 am Oberrhein erwirkte. Fürft Windiſchgrätz, ver 
am 4. Juli von Wien nad Berlin fam, war am 5. Zeuge, wie 
der Prinzregent mehreren Armeecorps die Marſchordre nah dem 
Rheine ertheilte, und ſomit, ohne fih um das Abrarhen PBalmer- 
flond zu bekümmern, offenbar Partei für Defterreich ergriff. Denn 
obgleih der Prinzregent Branfreih nicht den Krieg erklärte, ja 
immer nur noch vermitteln wollte, brachte feine und des deutfchen 
Bundes Defenfivaufftelung am Rhein doch Franfreih dahin, fi 
auch feinerfeit? am Rhein zu verftärfen und eben deßhalb am Bo 
zu fhmähen. Der preußlfhe Marſchbefehl kam alſo jedenfalls 
Defterreih zu Gute. 

Es machte nun auch rafıh davon Gebrauch, indem es ſich 
unter günſtigeren Bedingungen, als es ſie außerdem Hätte hoffen 
können, mit Branfreich verftändigte. Defterreihd Antrag am 
Bundestag, den Pringregenten von Preußen zum Oberbefehlähaber 
der gefammten deutfchen Bundesmaht (mit Einfhluß dreier öfter- 
reichiſcher Armeecorps) zu ernennen, am 7. Juli, mußte vom 
Prinzregenten aus einem formellen Grunde abgelehnt werden, weil 
er ald unverantwortlicher Regent einer großen Monarchie nicht zu= 
glei verantwortlicher, nöthigenfalld einem Kriegägericht zu unter= 
werfender Bundesgeneral feyn könne. Diefer Ableknung wurden 
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nun aber andere Motive, ald wolle er überhaupt Defterreih nicht 
helfen, untergefhoben und jofern ale Mittheilungen damals blitz— 
ſchnell durch den Telegrapben erfolgten, konnte fhon am Tage 
darauf, am 8, Juli, der Kaiſer von Defterreih, die preußiſche 
Hülfe ald nicht vorhanden verleugnend, mit Napoleon II. ſich 
vertragen. 

Auh Rußland ſcheint feine Hände mit im Spiel gehabt zu 
haben. Wenn Napoleon noch weiter in Stalien fiegte, wenn er, 
fein Programm erfüllend, ganz Italien bis zum adriatifchen Meere 
eroberte und dann Ungarn infurgirte und überall die Nationali- 
täten befreiend dad Protectorat über die Numänen übernahm, am 
Ende auch noch die Polen aufrührte, mar damit Rußland lediglich 
nicht gedient. Man batte jo eben eine Verfhwörung in Warſchau 
entdeckt und Kaiſer Alerander U. fol unmillig über Victor Ema— 
nueld Vorgehen in Mittelitalien gefagt haben: wenn die Könige 
die Nevolution unterftügen, wird e8 in zehn Jahren Feine Könige 
mehr geben. Rußland jcheint demnah, wenn nicht im Lager des 
Kaijerd Franz Joſeph, doh in dem Napoleons II. Friedensge— 
danfen genährt zu haben. Dagegen verfiherte Mazzini in dem 
Manifeſt, welches er nah dem Frieden erließ, Ungarn jey im 
Voraus dem Großfürften Gonftantin beftimmt gewefen. Dem ſey 
wie ihm wolle, jo durfte der Kalfer von Rußland dem Vorbringen 
der evolution bis nah Ungarn mißtrauen. 

Napoleon IL. ſelbſt ging einfach, wie er auch öffentlih wieder- 
holt erklärt hat, von der Borausfegung aus, die Marfhordre an 
die gefammte preußiiche Armee und das gleichzeitige Aufgebot der 
übrigen Bundestruppen ſey eine Kriegsdrohung. Er Hatte den 
Marſchall Pelijfier, um Frankreich während feiner Abmwefenheit zu 
büten, zwar mit einer Truppenmacht zurüdgelafen, dieſe reichte 
jedoch nit aus, um einem Gewaliftoß der Preußen zu widerſtehen 
Er hätte einen Theil feines italieniſchen Heeres abgeben, er Hätte 
ſelbſt aus Italien zurüdfehren müffen. Er würde fogar wenn ex 
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immer tiefer in einen Krieg mit Preußen verwidelt worden wäre, 
auch mit England in Conflict gefommen feyn. Für den Ruhm 
war felt feinem großen Stege bei Solferino genug gethan. End— 
lid wurde er, wenn er mit Defterreih Frieden machte, die läftige 
Abhängtgfeit von ver italieniſchen Nationalpartei 108. Er hatte 
den Staltantjfimt fo meit gedient, daß fle ihm immerhin Dank 
fhuldig waren, und er Eißelte ihre Eitelkeit, indem er fie nun— 
mehr auf ihr Italia fara da se verwied, als feyen fie jebt ſtark 
genug, ſich felber zu helfen. 

Daher nun die Bereitwilligkeit, mit der er die erfte Gelegen— 
heit ergriff, dem Kaiſer von Defterreih feine Friedensliebe Fund 
zu thun. Dieſe Gelegenheit fand fih, indem ein öſterreichiſcher 
Offizier ind franzöſiſche Lager gefhict wurde, um fi die Leiche 
des jungen Fürften Windifhgräg zu erbitten, die auf dem Schladt- 
felve von Solferino Iiegen geblieben war. Diefer gefallene edle 
Jüngling war ter Sohn des eben in Berlin unterhandelnden Fürs 
ſten. Man empfing den Boten mit ausgefuhter Höflichkeit und 
drüdte den lebhaften Wunfh aus, dem Blutvergießen möchte Ein— 
halt gethan werden. Zunächſt wurde ein Waffenftiliftand vorge= 
ſchlagen und fhon am 8. Juli zu Billafranca abgefhloffen. 
Napoleon IH. wünfchte dann ſogleich eine perſönliche Zuſammenkunft 
mit Franz Joſeph, diefelbe erfolgte an demfelben Ort am 11. und 
hatte noch an demfelben Tage den Abſchluß des Friedens zur 
Folge. Napoleon gab bereitwillig fein Programm „Italien frei 
bis zur Adria“ auf und verlangte nur bie Lombardei, unr biefelbe 
Sardinien geben zu können. Defterreih trat die Lombardei ab 
(leider auch das Stilffer Joh, welches biöher Tirol jhügte), be= 
hielt aber Venedig und das Feſtungsviereck, von mo aus ed eigent= 
lich die lombardiſche Ebene immer noch beberrfht. "Auch die mittel» 
italieniſchen Fürften follten bergeftellt werden. Franz Joſeph er— 
klärte es zu Nillafranca für eine Ehrenfahe, feinen Verwandten 
Toscana und Modena zu erhalten. Napoleon III willigte auch 
ein, aber nur unter der verfänglichen Bedingung, daß die Völker 
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ihre bisherigen Fürften freiwillig zurüdrufen und Feinerlet fremde 
Intervention eintrete. „Wenn, wie Ew. Majeftät fagen, die große 
Mehrheit der Bevölkerung in Toscana und Modena für ihre Für- 
ften geftimmt tft, fo wird dad Feinen Anftand haben.“ Der itas 
lieniſche Staatenbund follte zu Stande Fommen unter dem Vor— 
fit des Papfted. Um alle Buncte in's Meine zu bringen, follten 
öfterreichifche und franzöſiſche Commiſſaire in Zürih zufammen- 
treten, alle andern Mächte aber von diefer Friedensconferenz audges 
fchloffen ſeyn. 

Die Gründe, warum Franz Sofeph fo ſchnell den Kampf aufs 
gab und die Lombardei opferte, bezeichnete er ſelbſt in feiner Pro— 
clamation. „Geftügt auf mein gutes Recht bin ih in den Kampf 
für die Heiligkeit der Verträge getreten, zählend auf die Begei- 
fterung meiner Völker, auf die Tapferkeit meined Heeres und auf 
die natürlihen Bundedgenoffen Defterreihd. Meine Völker fand 
ih zu jedem Opfer bereit, die blutigen Kämpfe haben der Welt 
den Heldenmuth und die Todesverachtung meiner braven Armee 
erneuert gezeigt, die in der Minderzahl kämpfend, nachdem Tau— 
fende von Offizieren und Soldaten ihre Pflichttreue mit dem Tode 
beftegelt, ungebroden an Kraft und Muth der Fortfegung des 
Kampfes freudig entgegenfiehbt. Ohne Bundesgenoffen weiche ic 
nur den ungünftigen Verhältniffen ver Politik, denen gegenüber 
«8 mir vor allem zur Pfliht wird, das Blut meiner Soldaten 
ſowie die Opfer meiner Völker nicht erfolglos in Anſpruch zu 
nehmen. — Ih Habe mid, nachdem Defterreih8 Ehre durch bie 
beldenmüthigen Anftrengungen feiner tapferen Armee unverfehrt 
aus den Kämpfen dieſes Krieges hervorgegangen tft, entichloffen, 
politifhen Rückſichten weichend der Wiederherſtellung bes Friedens 
ein Opfer zu bringen und die zur Vorbereitung feines Abfchluffes 
vereinbarten Präliminarten zu genehmigen, nachdem ich die Ueber— 
zeugung gewonnen, daß durch directe, jede Einmifhung Dritter bes 
feitigende Verftändigung mit dem Kaiſer der Branzofen jedenfalls 
minder ungünftige Bedingungen zu erlangen waren, als bei dem 
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. Eintreten der drei am Kampfe nicht betheiligt geweſenen Groß— 
mächte in die Verhandlung, mit den unter ihnen vereinbarten und 
von dem moralifhen Drude ihres Ginverftändnifjes unterftüßten 
Vermittlungsvorſchlägen zu erwarten geweſen wäre.” Napoleon II. 
hatte nämlich zu Villafranca dem Katfer Franz Joſeph einen Ver— 
mittlungsvorfhlag vorgelegt, der angeblich von Preußen an Ruß— 
land und England gebradht worden feyn follte, um Defterreih zu 
überzeugen, daß 28 von Preußen troß beffen Rüftungen werde im 
Stich gelaffen werden. Kaum war diefe Anechote von Villafranca 
durch die Zeitungen veröffentlicht worden, fo erklärte Herr v. Schlei— 
nig durch den preußlfchen Gefandten in Wien: „Ew. find ermäch— 
tigt, ſich mit der größten Beftimmthett dahin auszuſprechen, 1) daß 
Seitend Preußens Feinerlet Bedingungen einer Mediation formulirt 
oder dergleichen, die von einer andern Macht formulirt gemefen 
wären, acceptirt worden find; 2) daß das dem öſterreichiſchen Cir— 
culär beigefügte, feitdem durch die Zeitungen veröffentlichte Project 
und gänzlih unbekannt geweſen if.” Die Note vom 24. Juni, 
worin Herr von Schleinitz England und Rußland abermals zu 
einer Vermittlung aufforderte, enthielt in der That nichts, was 
Defterreih hätte berechtigen können, ihr die gehäſſige Deutung zu 
geben, die ihr zu Billafranca untergefhoben murde. Napoleon II. 
ſchickte am 4. Zult dur feinen Gejandten Perfignyg in London 
einen Ausgleihungsvorfchlag in 7 Puncten, um ihn Defterreich zu 
übermitteln. Ruſſel theilte ihn Defterreich einfach mit, ohne Com— 
mentat. Am 7. Zult ſchickte Napoleon durch feinen Gefandten in 
Berlin einen zweiten Vorfhlag in nur 4 Puncten an Preußen, 
Preußen aber weigerte fih, die Nermittlung zu übernehmen. Diefer 
zweite Vorſchlag ftimmte wörtlich mit den Friedensbedingungen von 
Villafranca überein, mit einziger Ausnahme der vorgeihlagenen 
Abtretung Venedigs. Am 7., alfo demfelben Tage, murbe ber 
Waffenſtillſtand zwiſchen Defterreih und Frankreich abgefchloffen. 
Preußen hatte alfo an diefem Tage den Vorſchlag nicht gutges 
heißen und Napoleon täuſchte ben Kaiſer von Oeſterreich, indem 
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er ibm glauben machte, Preußen Hätte ihn bereit3 gutgeheißen. 
Im Uebrigen geht aus Ruſſels Depeſche von demfelben Tage an 
Blomfield hervor, daß England mit der Losreißung nicht nur der 
Lombardei, fondern auch Venedigs von Defterreih einverftanden 
war, und bei dem langen Zaudern Preußend war Franz Joſeph 
in der That berehtigt, die Annahme der Vorſchläge Napo— 
leons zu DBillafranca, die ihm Venedig beließen, für etwas 
Beſſeres zu halten, als mas ihm England fchlieglih zudachte. 
Am 7. Juli fohrteb Lord Ruſſel an Lord Blomfteld, engliichen 
Gefandten in Berlin: Napoleon IH. babe erklärt, in Stalten nichts 
erobern zu wollen (mad Ruſſel für baare Münze nimmt); es ftebe 
demnach eine Bereinigung ganz Staltend zu einem Gejammtjtaat 
von 25. Mil. Seelen bevor (mobet auch bereits Venedig eingerechnet 
und den Defterreihern abgeſprochen ift), ein Staat, „welcher nad) 
der Anfiht Ihrer Majeftät Regierung ein ſchätzenswerthes Mitglied 
der europäifchen Familie bilden würde.“ Indeß „würde Feine Ord⸗ 
nung Staltend volftändig ſeyn, die nicht auch eine dauernde Reform 
in der Verwaltung des Kirchenftaats einführt.“ Für dieſe Anficht 
hoffte Auffel die preußifhe Zuftimmung und ließ durch den Ge— 
fandten der preußifchen Regierung dafür danken, „daß fie die heftige 
Aufregung, melde fih in einigen Theilen Deutſchlands erhoben, 
nicht theile.” — Uebrigens fol damald auch Mouftier, der fran— 
zöſiſche Gefandte in Berlin, einen irrthümlichen Bericht von da 
nah Billafranca geſchickt Haben, welcher, dem Katfer Franz Joſeph 
vorgelegt, geeignet war, denfelben zu täuſchen *) 

Den wahren Auffhluß gab erft die Verhandlung am 8. Aug. 
im englifhen Oberhaufe, woraus erhellt, Napoleon habe fich ledig— 
lich auf England geftügt. **) Die glänzendſte Rechtfertigung erhielt 


— — 


*) Allg. Zeitung 1859, 18. Dec. 

**) Lord Normanby fagt: „Man glaubt allgemein, Kaiſer Napoleon 
habe zum öfterreichifchen Kaifer gefagt, daß England ſich den Vorſchlägen 
Perſigny's von Herzen anfchließe, und woferne mein edler Freund ſich nicht 
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aber Preußen dur die Erflärungen Napoleons III., welcher wieder⸗ 
Holt äußerte, nur dur dad Vorgehen Preußens fey er zum Frieden 
gezwungen worden, weil er nicht zugleih am Rbein und am Po 
babe fechten können.*) Ueberdies batten die franzöſiſchen Marſchälle 
dringend vor der Forcirung des Feſtungsvierecks abgerathen, weil 


auf ein authentifches Actenftüc, welches das Gegentheil nachweist, berufen 
fann, war der Kaifer Napoleon, ich muß es geftehen, fo zu ſprechen bes 
rechtigt. Nicht minder berechtigt war auch Kaifer Franz Joſeph, feinen 
Mittheilungen Glauben zu fchenfen. Daß England feine ſtrenge Neutra- 
lität bewahrt hat, ift meine, iſt wohl auch anderer Regierungen Ueber; 
zeugung. Beweis dafür liegt in den verfchiedenen Depefchen Lord John 
Ruſſels. Statt ein gemeinfchaftliches Handeln mit Preußen anzubahnen, 
wie er früher verfprochen, hat er England von Preußen vollitändig los— 
gelöst.” : 

*) Der Moniteur fagt: „Wenn die Thatfachen für fich felbft fpre- 
hen, fo fcheint es auf den erften Blick unnüß, fie zu erläutern. Wenn 
jedoch Leidenfchaft oder Intrigue die einfachften Dinge entftellen, fo wird 
es unerläßlih, deren wahren Charakter wieder herzuftellen, damit jeder 
mit Sachfenntniß den Gang der Angelegenheiten beurtheilen fünne. Als 
im Monat Juli die francosfardinifche und die üöfterreichifche Armee fich 
zwifchen der Etfch und dem Mincio gegenüberftanden, waren die Chancen 
auf beiden Seiten ungefähr gleich: denn, wenn die franzöfifchzfardinifche 
Armee den moralifchen Einfluß erlangter Erfolge für fih hatte, fo mar 
die üfterreichifche Armee numerifch ftärfer und ftüßte fich nicht nur auf 
furchtbare Feſtungen, fondern auch auf ganz Deutfchland, bereit, beim 
erften Signal feine Partei zu ergreifen. Wurde diefe Cventualität zur 
Mirflichkeit, fo fah Kaifer Napoleon fich genöthigt, feine Truppen von 
der Etſch zurückzuziehen, um fie nach dem Rhein zu führen, und dann 
war bie italienifche Sache, für welche der Krieg unternommen worden 
war, wenn nicht verloren, fo doch höchlich gefährdet. Unter fo fehwieris 
gen BVerhältniffen erachtete der Kaifer es für vortheilhaft, für Franfreich 
zunächfi und dann für Italien, den Frieden zu ſchließen, unter Bedingun— 
gen, welde dem von ihm aufgeitellten Programm entfprechen und der 
Sache, welcher er dienen wollte, nüglich feyn würden.“ 
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bie franzöfifhe Armee dur die Schlachten fehr gelitten Hatte, die 
Hitze unerträglih und die Sumpfluft um das fehwer zu erobernde 
Mantua ber tödtlih war. | 

Bon dem Hauptvortheil, den Napoleon II. durch den Frieden 
von Villafranca errang, fagte er freilich nichts. Dad war bie 
weiter getriebene Spaltung, bie wenigſtens für die nächfte Zeit 
gehäfftgfte Spannung zwifchen Oefterreih und Preußen. Preußen 
war in hohem Grabe entrüftet, als es feine Rüſtungen umfonft 
gemacht hatte und feinen Truppen Befehl zum Rückmarſch erteilen 
mußte, ald Defterreih, dem es hatte helfen wollen, Hinter feinem. 
Nüden Frieden machte und die Schuld nun noch dazu offiziell auf 
Preußen gefhoben wurde. Herr von Schleinig wies die DVerleums 
dung mit edlem Ernft zurüd.*) Der Defterreichtiche Correſpondent 
gab in einem halboffiziellen Artikel eine Täufhung in Bezug auf 
bie Facta, aber nicht auf die Gefinnung zu, was noch mehr vers 
letzte.**) 


*) „Sch glaube es ferner als ein von den Beziehungen, welche im 
Kriege zu beftehen pflegen, abweichendes Verfahren anfehen zu dürfen, 
daß einer der friegführenden Theile von dem andern, feinem Gegner, fich 
über die Dispofltionen der neutralen Mächte belehren läßt. Wenn ich 
aber recht unterrichtet bin, fo muß Graf Rechberg, heute wenigftens, die 
Gewißheit befigen, daß das angeblich von den drei neutralen Mächten 
angenommene Mediationsproject in fieben Puncten fein englifches, fondern 
ein franzöfifches, in London zurücgewiefenes war. Jedenfalls haben wir 
davon erſt mehrere Tage nach der Unterzeichnung der Friedenspräliminarien. 
die erſte Nachricht erhalten.“ 

) „Die Worte des faiferlichen Manifeftes feyen vollgültig, felbft wenn 
bezüglid, des Verhältniffes Preußens zu dem urjprünglich von Frankreich nach 
London mitgetheiltem Mediationsproject ein auffallendes Mißverftändnif 
obwalte. Europa fey Zeuge, daß feit Monaten bie moralifche Action 
Preußens eher gegen als für Defterreichs Integrität gewefen fey. Allerz 
dings vermied Preußen die Initiative, die Defterreich Territorialabtretungen 
angemuthet hätte, doch behandelte es Defterreiche Territorialbefiß von 
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Ungemein erfreut Eehrte Napoleon II. fo rafh nah Frankreich 
zurüd, daß er am 17. Juli fehon wieder in St. Cloud war. Au 
den größten Theil feiner Armee ließ er nachkommen und am 14. 
Auguft einen Triumpheinzug in Paris Halten, wobei die Verwun— 
beten mieder den Vorſchritt Hatten. Das Belt wurde durch einen 
beftigen Plagregen geftört. Der Kater erließ eine allgemeine 
Amneftte, welche jedoch den Effect, den fie bezweckte, nicht hervor— 
brachte, weil die Sicherheitsgeſetze noch fortbeftanden, wodurch die 
Amneftie wentgftens für jeden Verdächtigen illuſoriſch blieb. *) 

Ohne daß es Napoleon gehindert hätte, war der junge Herzog 
von Chartres als Freiwilliger in die fardinifhe Armee eingetreten 
und hatte ven Feldzug gegen die Defterreiher mitgemacht, zog fi 
nachher aber mieder zurück. Lebhafteren und unternehmenderen 
Geiſtes, als fein Älterer Bruder, der Graf von Varis, mollte er 
den Franzoſen in Erinnerung bringen, daß die Familie Orleans 


1815 mehr als Borausfegung, von der abzugehen mögliche Garantie 
diesfalls nicht geboten wurde. Bei einer Fortfegung des Kampfes mußte 
Defterreich gefaßt feyn, das Berliner Cabinet am ungünftigen DBermitts 
lungsftandpunct fefthalten zu fehen. Wir verlangen feinen müßigen Streit 
über Gefchehenes, aber es ift unfere Pflicht, thatfächliche Begründung fais 
ferlicher Worte nicht anzweifeln zu laſſen.“ 

*) „Die Blätter fangen an, zu rechnen, wie viele von dem Faiferlichen 
Gnadenact profitiren werden. 1848 find 11,003 JunisGefangene deportirt 
worden; nach dem Staatsftreich die befcheidene Menge von 26,884, und 
Hrn. Orfini, dem italienifchen Patrioten, verbanfen 428 Franzofen den 
Genuß des Erils; angeblich follen von den 38,315, die fomit die neue 
Auflage der alten Geburtswehen des Kaiferreichs gefoftet, nur noch 1927 
in der Fremde feyn. Die übrigen find angeblicy fchon länger begnadigt. 
Die befannte Schrift „Quatre ans à Cayenne“ behauptet, den Deportirs 
ten fey die Freiheit zumeift auf andere Weife geworden, der Tod habe fie 
erlöst. Auch in Lambeſſa ift notorifch die Sterblichkeit groß gewefen. 
Wären die Begnadigungen auffallend zahlreich gewefen, fo würden fie 
fiher früher erwähnt worden feyn, dies ift indeß nicht gefchehen.“ 
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noch eriftire und einen edeln Ehrgeiz babe, Frankreich zu dienen, 
wo möglich einmal deffen Krone wieder zu verdienen. 

In Oberitalien wurden nur fteben franzöſiſche Divifionen unter 
Marſchall Vaillant zurüdgelaffen. Die öfterreihifchen Gefangenen, 
etwas über 10,000 Mann, wurden nicht auf dem nächſten Wege 
nah Verona, fondern durch Frankreich und über Straßburg zurüd- 
gefickt, auf demfelben Weg, den auch die franzöfifchen Gefangenen 
(in geringerer Zahl) zurüdpaffirten. Die armen Gefangenen er— 
hielten auf der Durchreife durch Schwaben und Batern die rührendften 
Beweiſe der Liebe, 


Fünftes Buch. 
Die Berwühlung Italiens. 


* 


Mit dem Frieden von Villafranca war niemand unzufriedener 
als die Italiener ſelbſt, denn ſie ſahen das Programm „Italien frei 
bis zur Adria“ nicht erfüllt; Cavour mußte die Hoffnung, zur 
Lombardei auch noch Venedig zu erwerben, aufgeben; Garibaldi 
war durch den Frieden überflüſſig geworden, und Mazzini hatte 
Recht behalten, ſofern er immer vor der zweideutigen Politik 
Frankreichs gewarnt hatte. Napoleon ſagte nach feiner Rückkehr 
aus Stalten, indem er ben Frieden rechtfertigte, unter anderem ausd« 
drücklich: „ih hätte mich, wenn ih ten Krieg hätte fortfeßen 
wollen, überall durch die Hülfe der Nevolution ftärfen müffen.“ 
Er wäre immer deutlicher ald das bloße Werkzeug der Staltantjfimt 
erfchienen. Das duldete weder jein Stolz, noch fein Intereffe. 
Die „Natlonalttäten® follten nur fein Werfzeug werden, nicht er 
das ihrige. Für feinen eigentlichen Zweck, Suvoyen und Nizza 
mit Frankreich zu vereinigen, hatte er unter dem Vorwand, bie 
ttalienifche Natlonalität gegen Defterreih zu fehügen, das Erforder- 
lihe gethan. Er Eonnte Garibaldt und den Mazzintften fagen: 
„th babe euch Breche gelegt, Mittel» und Unteritalten ftehen eu 
offen, wühlt und emanctpirt euch nun fo viel ihr wollt.“ Er Fonnte 
Diktor Emanuel fagen: „Du haft die Lombardei und die Ausficht 


172 Fünftes Buch. 


auf no mehr, Parma, die. Romagna. 8 wird mir au nit 
darauf ankommen, in Zürich zurüdzunehmen, was ih in Villafranca 
verfprohen babe, und dir auch Toscana und Modena zu geben. 
Sch aber muß jetzt Savoyen und Nizza haben, wie e8 längſt unter 
und verabredet war. Als Entſchädigung für meine Kriegskoften, 
dem Nationalitätenprincip zufolge, denn in Savoyen fpridt man 
franzöfifih, und des Gleihgemichtd wegen, denn du Fönnteft zu 
mädtig werden, wenn du zu dem, was du befommft, noch alles 
behielteft, was du ſchon hatteſt.“ Die Annertrung Savoyend und 
Nizza's wurde von Frankreich noch nicht gleih vorgenommen, weil 
jeder Gedanke daran noch forgfältig verheimlicht, weil erft vie 
ſardiniſche Eroberung in Mittelitalien meiter vorgerückt feyn follte, 
um ben Anwachs derſelben jo groß erjheinen zu laſſen, daß das 
Wegſchneiden Savoyens gerechtfertigt werden konnte. 

Mazzini erließ gleich nach dem Frieden ſchon wieder ein Mani— 
feſt, worin er die Seinen auf's ernſtlichſte vor dem „Bunde der 
drei Kaiſer“ warnte, ſofern er annahm, Oeſterreich könne ſich mit 
Frankreich und Rußland gegen die Freiheit alliiren. Hinter dieſem 
Manifeſt blickt die Eiferſucht Englands hervor, welches ſich damals 
ſehr beeiferte, durch feinen Einfluß auf die Staltantffimt dem fran— 
zöflihen die Waage zu halten. Sardiniens mußten fih übrigens 
damald alle Parteten bedienen. Napoleon mußte Sardiniens Um— 
griffe in Mittelitalien begünftigen, um Savoyen zu befommen. 
Aber aud England unt Garibaldi mußten den Schein annehmen, 
als mollten file nur für Sardinien wirken, well ſie für eigene 
Rechnung nicht wirfen konnten, ohne auf Frankreichs Widerſtand 
zu ftoßen. 

Cavour nahm feine Entlaffung, wahrſcheinlich nur zum Schein, 
um es mit den Staltantffimt nicht zu verderben Er ſoll ſich 
damald Garibaldi auffallend genähert haben. Dieſer letztere aber 
verließ den ſardiniſchen Dienft, um die Revolution in Mittefitalten 
ſcheinbar felbftändig in die Hand zu nehmen. Seine fhon am 
19. Juli erlaffene Proclamation Tautet: „vie Italiener follen 
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troß ded Friedens von Billafranca die Waffen 
nicht ntederlegen.” Diefed Programm war unfihtbar unter- 
zeichnet von Napoleon II. und Lord Palmerſton. Es war bie 
Conceſſton, durch welche der erftere ſich Ruhe vor den Dolchen und 
Bomben der Stallaniffimt verfhaffte, und zugleih die Eiferſucht 
Englands beſchwichtigte, denn wenn Italien fortwährend revolutiontrt 
und die alten Dynajtieen 'dafelbft enttbront wurden, konnte für 
England in Sietlien ein Erwerb abfallen, der den franzöſiſchen 
in Savoyen und Nizza ausglich. 

In der Lombardei beraufhte man fih einige Wochen lang im 
Freiheitätaumel, bald aber ftellten fi die Nachwehen ein. Das 
Bolt mußte dem neuen Herrn mehr bezahlen, ald es früher an 
Defterreih bezahlt hatte. Der Bauer, der nie hatte mitmwühlen 
wollen, der gerne Frieden und Ruhe gehabt Hätte, vermochte ſich 
in die auf einmal erfünftelte Begeifterung für den Sardenkönig 
am wenigften hineinzulügen. Miele lombardiſche Soldaten blieben 
freiwillig bei der öſterreichiſchen Armee (mie die mobeneftfchen). 
Diele von Adel verliefen Mailand. Lombarbifcher Stolz empörte 
fih gegen den piemonteſiſchen. Matland mar nicht gemacht, dem 
viel Eleineren Turin zu geboren. — In Venedig gahrte es an— 
fangs fehr, viele Jünglinge liefen von dort hinweg zu ten 
Piemontejen. Durch den Frieden von Willafranca wurde aber 
diefe Befigung Oeſterreichs feftgehalten und auch in Venedig begann 
fih die Bevölkerung wieder zu befinnen, ald fie nah und nad 
inne wurde, wie wenig die fardinifche Herrfchaft beglüde, melde 
hohe Steuern, welche Quälereien, welcher Dünfel der Beamten, 
welche Parteityrannet, welche Beratung der Kirche und der Sitt— 
lichkeit und welches Lügenfyftem ihr überall folge. Denn mer dem 
neuen Kern nicht unbedingt Huldigte, war der Verfolgung aus— 
gelegt, und die Kerker füllten fih mit angeblihen Anhängern 
Defterreihd. In Bergamo, deſſen Biſchof Speranza fi ſtets 
muthig den Wühlern entgegengeftellt hatte, wurde deſſen Pallaft 
am 3. Sept. vom Pöbel geflürmt und verheert. 
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Napoleon IH. duldete, daß Sardinien ſich auch Mittelitaliens 
bemächtigte. Trotz des Friedens von Billafranca und troß des 
Beſuchs, den der Großherzog von Toscana damals in Paris machte, 
erklärte er einer italieniſchen Deputation, die ihn deshalb beſtürmte, 
er werde eine gewaltſame Reſtauration der rechtmäßigen Herrn von 
Toscana und Modena nicht dulden, vielmehr den Bevölkerungen dieſer 
Länder überlaſſen, ſich durch Plebiscit ihre Herrn ſelbſt zu wählen. 
Oeſterreich war nicht ſtark genug, dieſe Interpretation des Friedens 
von Villafranca zu verhindern, weil damals auch Rußland Fürſten— 
häuſer, die nur unter Oeſterreichs Einfluß ſtehen würden, in 
Italien nicht gerne ſah. Napoleon III. ſelbſt ſcheint das Programm 
des italieniſchen Bundesſtaats und den Gedanken, den einen oder 
andern italieniſchen Staat ſeinen Vettern, Napoleon oder Murat 
zu geben, in Reſerve behalten zu haben, wenn er auch zunächſt 
Cavour und Garibaldi wirthſchaften und ganz Mittel- und Süd— 
italien zermühlen ließ. 

Maſſa und Carrara waren ſchon im Mai von Sardinien an— 
nexirt worden. In Todcana ging man etwas langſam zu Werke 
und bereitete alles vor, um durch ein Plebiscit die Unnerirung zu 
erzielen, fofern Napoleon II. unter diefer Bedingung ein fait ac- 
compli zu machen eingewilligt hatte. Man berief daher eine fog. 
toscantfhe Nattonalverfammlung, terrortfirte die Wahlen und brachte 
Parteigenoſſen hinein, die am 16. Auguft die Abjegung des Haufıs 
Rothringen votirten, worauf am 30. September provifortih die 
fardinifhen Yarben aufgezogen wurden. Der Kanonendonner des 
Feſtes wurde aber durch den Donner eines furdtbaren Gemitters 
übertönt, welches dreimal in die Stadt einſchlug. Die gleiche po— 
litiſche Comödie wiederholte fih am 19. Auguft in Modena. Die 
Entſcheidung über die Anerkennung Victor Emanueld als Eünftigen 


Oberherrn der Todcaner erfolgte dur ein Plebischt am 11. und 


12. März 1860, wobei die Gonfervativen und Gemäßigten wieder 
durch die berrichende Partei bei den Wahlen terrorifirt oder davor 
zurüdgefhreeft wurden. Zahlreihe Berichte aus Toscana flimmen 
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darin überein, daß jener Terrorismus in allen Beziehungen fort» 
gefeßt wird, daß ein abfcheuliches Spionirfyftem mit Brieferbrechen 
und Belauerung aller Art die Confervativen und Gemäßigten quält 
und harter Verfolgung überliefert, während das unter ben Groß» 
berzogen jo wohlerhaltene Staatdgut von der neuen revolutionären 
Behörde geplündert, binnen wenigen Wochen die Summe von 
50 Millionen verfhleudert und eine öffentliche Liederlichkeit einges 
führt wurde, welche aller frühern Ehrbarkeit der Florentiner wider— 
ſprach. Die herrſchende Partei feierte öffentlich die ſchändlichſten 
Orgien und im Theater ſah man empörende Obfeönitäten. Der 
Großherzog Leopold II. wollte nichts mehr von dem undanfharen 
Lande wiffen und trat am 21. Juli alle feine Rechte an feinen 
Sohn Ferdinand ab. 

Parma war noch meniger gefhüst, ald Toscana und Mo— 
dena, meil bier ein noch unmündiges Mitglied der Familie Bour— 
bon auf dem Thron ſaß, das mit feiner regierenden Herzogin 
Mutter Hatte flüchten müffen. Wer hätte damals für einen Bour— 
bonen das Wort ergriffen oder gar dad Schwert gezogen? Doch 
wurde auch bier mit der ſardiniſchen Befigergreifung noch gezau— 
dert, und erft ald am 7. October 1899 Oberfi Anviti, ein Günſt— 
ling des ermordeten Herzogs, unvorfihtig in die Stadt zurückzu— 
fehren gewagt hatte, vom Pöbel erkannt und auf's graufamfte 
ermordet worden war, rüdten fardinifche Truppen ein, um bie 
Ordnung zu erhalten. 

Papſt Pius IX. wurde durch die bisher fiegreichen Parteien 
in Italten ſchwer bedrängt. Sardinien, welches die Lombardei ge= 
wonnen hatte und im Begriff war, fih auch Mittelitalien zu an= 
neriren, hatte ſchon längft die katholiſche Kirche mißachtet, die Bi— 
ſchöfe verfolgt und für den flachften Joſephinismus Propaganda 
gemacht, und trachtete jegt, ſich die wieder mit ihrem antik 
heidniſchen Namen bezeichnete Nemilia, das Gebiet von Bologna 
biefjeitd der Uppenninen, zu anneriren. Auf der andern Seite aber 
wühlten die Anhänger Mazzini's und Garibaldi's unter Vorſchub 
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per Engländer in Unterttalten. Den bewährten Schuß Defterreichs 
hatte der Papft jetzt eingebüßt und Franfreih drängte ihm den 
feintgen auf. General Goyon mit einer anfehnlihen Zahl fran- 
zöftfcher Truppen befchirmte ven Papft, indem er ihn zugleih in 
einer Art von Gefangenfhaft hielt. Das Verhältnif des h. Stuhls 
zu Branfreih war und blieb ein geſpanntes. Napoleon III. ver- 
zieh dem Papfte nicht, daß derfelbe nicht Hatte nah Paris kom⸗ 
men wollen, um ihn zu frönen. Napoleon wollte nit mit dem 
Papſte brechen, aber ihn fih unterorbnen, ihn zu feinem Werk» 
zeuge maden; das mußte aber Pius IX. und deßwegen blieb er 
allen Liebkoſungen, wie allen Drohungen von Paris her unzu» 
gänglid. Als Napoleon IIL in Italien einrüdte, ließ er ven 
Papſt niht nur durch feinen Gefandten in Rom, Grafen von 
Grammont, und durch Goyon, fondern auch noch durch einen 
außerordentlihen Gefandten Latour d'Auvergne mit Betheuerungen 
der innigften Anhänglichkeit und Schmeicheleien verfuchen. Der 
Papſt aber machte eine Miene, wie einer, der ind Buch fieht, 
ohne zu lejen, oder anmefend tft, ohne zu hören, wandte ſich end» 
lich zu einem Grucifir und rief aus: Ecco quello che non ha mai 
ingannato; in lui & la mia fiducia, (Diefer iſt's, ver nie be- 
trogen bat; auf ihn vertraue ich.) 

Unmittelbar nah dem Frieden von Villafranca fehrieb Napo- 
Icon IH. an den Papſt, fehmeichelte ihm mit der Hoffnung, die 
Derföhnung „der beiden katholiſchen Kater” werde ver Kirche un— 
berechenbaren Segen bringen, verfidherte ihn feines Schutzes, bat 
ihn aber zur Bildung der projectirten italieniſchen Conföderation 
mitzuwirken und fih zu ben verlangten Reformen zu bequemen, 
Heß aber aud die Drohung mit fürmlicher Säcularifation des 
Kirchenſtaats durchblicken. Der 5. Vater antwortete mit nur zu’ 
gerechten Beſchwerden über die Umtriebe des von Paris aus nad 
Mittelitalien gefendeten Pierrt, der in Modena und Bologna bie 
Infurrectionen angezettelt und Nehnliches in Rom felbft verſucht 
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hatte, und mit Proteften in Betreff der von Sardinien und Frank— 
reich hervorgerufenen und gebuldeten Afterregterung in Bologna, 

Einer energiſchen Allocution des Papfted an die Cardinäle am 
20. Sunt folgte ein allen Mächten überfandter eben fo energiſcher 
Proteft vom 12. Juli. Die Wühler ließen fich jedoch, der mäd- 
tigften Unterſtützung gewiß, nicht abhalten, vie neugefchaffene 
Provinz Aemilia erft durch eine Deputatlon dem Schuhe Bictor 
Emanuels zu empfehlen, dann durch eine zu dieſem Zweck einde- 
rufene fog. Nattonalverfammlung zu Bologna demfelben förmlich 
zur Annertrung anzutragen, am 6. September. Da nun Victor 
Emanuel es nicht direct ablehnte, konnte der Papft den ſardini— 
fhen Gejandten in Rom nicht länger dulden und fhidte ihn fort. 

Eine ftarfe moralifhe Unterftügung fand der Papſt damals 
im franzöftfhen Klerus. About, eine der minder gefchickten Federn, 
deren fih Napoleon IN. zu bedienen pflegte, Hatte ſchon im Mai 
1859 eine Flugſchrift „die römiſche Frage“ herausgegeben, in wel- 
her er der Kirche alles Necht gegenüber dem Staate abſprach, To 
imperialiſtiſch als immer möglich. Das ging nun nicht 5Igö den 
Papft, fondern auch den Epidcopat an, fand demnach auch bald 
einen mehr oder weniger Eräftigen Widerſpruch bei den Bifchöfen. 
Cardinal Morlot, Erzbifhof von Parts, machte dem Katfer ernfte 
Vorftelungen. Viele Bifchöfe erliefen zur Vertheidigung der Kirche 
Hirtenbriefe, vor allen feurig die Biſchöfe Pariſis von Arrad und 
Dupanloup von Drleand. Der Kaiſer Auferte nun auf einer Rund— 
retfe im October zu Bordeaur gegen den dortigen Erzbifhof: „Ic 
babe tie feite Hoffnung, daß für die Kirche eine neue Aera des 
Ruhms an dem Tage anbredhen wird, an welchem alle Welt meine 
Veberzeugung theilen wird, daß die meltlihe Gewalt des h. Vaters 
ver Freiheit und Unabhängigkeit Italiens niht im Wege fteht.“ 
Diefe Worte Eonnten mißverftanden und zu fehr zu Gunften bes 
Papſtes ausgelegt werben. Eine zweite vom Kaiſer infpirirte Flug— 
fohrift, melde von Laguerroniere verfaßt, im December audging 
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was ber Kaiſer wollte: Bortbeftand der geiftliden Gewalt des 
Papſtes, aber Einfchränfung feiner mweltlihen Herrſchaft auf bie 
Stadt Rom. „Je Eleiner jein Gebtet, defto größer wird der Sou— 
verain ſeyn,“ war die Phrafe, mit der beiwiefen werben follte, der 
weltliche Belig habe dem Anſehen des Papftes immer nur gefchabet. 
Ganz in gleihem Sinne äußerte fih der Kaiſer felbft in einem 
Schreiben an den Papſt vom 31. December, im dem er geradezu 
die Abtretung der Legationen verlangte und ihm bedeutete, nur um 
dieſen Preis Eönne er die Erhaltung des Uebrigen erfaufen. 

Pius IX. erklärte in einer Anrede an General Goyon die 
Flugſchrift ohne weiteres für ein „Werf der Heuchelei und ein un— 
edles Gewebe von Widerſprüchen“, und antwortete am 8. Jan. 1860 
Napoleon II. eben fo freimüthig, „pie Revolution in der Romagna 
ſey von Sardinten und Frankreich angezettelt, die große Mehrheit 
des Volkes habe ſie gar nicht gemollt, fey davon überrafht und 
erfhredt worden. Wenn Napoleon von ihm verlange, um bie 
evolution zu erftiden, Provinzen abzutreten, mie viele Provinzen 
Hätte dann mohl Frankreich, wo die Revolutionen gar nicht aufs 
hören, fhon abtreten müſſen?“ In einer Encyelica an alle Bi— 
ſchöfe erklärte der Papft ferner, er könne die Legationen nicht ab- 
treten und auf den Kirchenflaat nicht verzichten, weil fie nicht fein 
Eigenthbum, fondern das der Kirche feyen, und forderte fie auf, 
alle vereint das uralte Necht der Kirche zu mahren. Da ant- 
worteten ihm in hundertſtimmigem Echo nicht nur faft alle Bi- 
Thöfe von Frankreich, fondern auch vom ganzen übrigen Europa, 
ihm vollkommen zuftimmend, ihm ihre Treue verfihernd, ihn er» 
mutbigend und durch ihn ermurhigt. In der ganzen Fatholifchen 
Chriſtenheit wurde für die Erhaltung des h. Stuhls gebetet und 
für den, der jo muthvoll die ewigen Rechte der Kirche vertrat. 
Die Collectiverflärung der Bifchöfe von Belgien, Deutfchland, 
England, Holland, Irland, Defterreih, Schottland und der Schweiz 
befagte: „Europa wird durch bad Band eines Völkerrechtes um- 
ſchlungen, welches auf chriſtlicher Grundlage ruht. Nicht die 
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Macht, fondern das Recht eined Staates fol das Entſcheidende 
ſeyn; die polittfhen Intereffen follen die Gerechtigkeit ald ein 
Höheres über fich erfennen. Wenn der friedliche Thron des hel— 
ligen Vaters durch folhe Mittel geftürzt werden darf, fo tft das 
Band des europätihen Völkerrechtes zerriffen. Ueberdieß find die 
Grundfäße, auf welche die italieniſche Nevolutton ſich beruft, eine 
Kriegserklärung, melde nicht gegen den Kirchenftaat allein ges 
fhleudert if. Wenn die Anfprücde, die man im Namen der Nas 
ttonalität erhebt, mehr gelten, ald das Gele Gotted und die 
Pflichten des bürgerlichen Gehorfamd, fo tft über die mächtigften 
Reiche Europa’s das Urtheil des Zerfalles geſprochen, oder ihr 
unverlegter Fortbeftand tft doch Feine Frage des Mechted mehr, 
fondern nur eine Frage der überlegenen Gewalt und ded Zuſammen— 
treffend günftiger Umftände. Indem alfo die Unterzeichneten für 
das ypäpftlihe Fürftenreht vor Europa's Angefiht ihre Stimmen 
erheben , vertreten fie die Sache der Fatholifchen Kirche und ber 
heiligſten Intereffen von zweihundert Millionen.“ 

Auch die preußifchen Biſchöfe richteten eine Bittſchrift an den 
Prinzregenten, um ihn aufzufordern, er möge die Rechte des Pap— 
fies fhügen helfen. In Paris felbft Iegte Walewsky als Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten feine Stelle nieder, meil er mit 
dem Vorgehen feined Herrn gegen den Papſt nicht einverftanden 
war, und Thouvenel trat an feine Stelle (5. Januar). Du— 
panloup aber erließ ein neues Schreiben voll apoftoliiher Kraft, 
was ihm einen Prozeß zuzog, weil er einen feiner Vorgänger, 
ven Bifchof Ratllon von Orleans, ein Werkzeug des erfien Nas 
poleon, ald Verräther der Kirche und fchlechtefted Beiſpiel bezeich— 
net hatte, Gr vertbeibigte fih auf's evelfte und wurde freige- 
fproden (19. März 1860). Die Sauptfahe, um die es fich hier 
handelte, war ſchon von Napoleon I. Elar erörtert worden (vgl. 
Theil T., ©. 431), der Parſt muß meltliher Herr des Kirchen 
ftaatd bleiben, weil er ohne eigenen meltlihen Befig nothwendig 
Untertban einer Großmacht werden müßte. Das könnten fi aber 


180 Fünftes Buch. 


die anderen Großmächte nicht gefallen laffen. Er muß frei da— 
ftehen zwifchen allen. Das war ed nun aber gerade, was Napo= 
feon IH, nit wollte. Seiner weltlihen Gewalt beraubt, im 
Quirinal eingefhloffen und von Franzoſen bewacht, follte der Papft 
nur noch ein Werkzeug napoleonifcher Politik feyn. Nous sommes 
ici en France, fagte Goyon in Rom. Defterreih war beflegt und 
fonnte ed nicht mehr hindern, Spanien zu ohnmächtig, um wirk— 
jame @infprade zu thun. Die nihtfatholtihen Mächte ging bie 
ganze Sache nichtd an oder ſchien es fogar in ihrem confefftonellen In- 
tereffe zu liegen, eine Shwähung der päpftlihen Macht nicht un« 
gern zu ſehen. 

Victor Emanuel, auf diefe napoleonifhe Politik fih ftügend, 
zauberte nicht, ven h. Vater zu bedrängen, ſchob aber die Ita— 
lianiſſimi voran, die am beften geeignet fehlenen, der Sache des 
Papſtes den Schein der Unvolköthümlichkeit zu geben. Gari- 
baldi wurde daher ſchon Anfang Auguft 1859 zum Oberbefehlö- 
haber in Toscana, Modena und der Romagna ernannt und begab 
jih nah Florenz und Bologna, die Bevölferungen für die italie- 
niſche Einheit zu begeiftern. Wenn er ihnen die einftmeilige An— 
nerirung mit Sardinien als den rechten Weg zur Einheit empfahl, 
jo geihah ed nur, um die ihm unumgänglich nothwendige Pros 
tection Sardiniens und Franfreihs nicht zu verſcherzen. Er bes 
diente ſich Cavours, ohne fih zum Werkzeug für deffen habgierige 
Sonderpolitit zu erniedrigen. Ihm war die Einheit Italiens 
ein heiliger Gedanke; als echter Soldat aber z0g er einen König 
von Stalien der von Mazzint projectirten italieniſchen Republik bei 
weitem vor. Nachdem er die Annerirung vorbereitet hatte, trat er 
wieder zurüd, wohl nicht wegen eines häuslichen Verdruſſes (in— 
nem ihm feine eben erſt angetraute junge Frau untreu wurde), 
fondern um fi ein anderes Feld der Thätigkeit zu fuchen, 

Joſeph Garibaldi von Nizza, 1807 geboren, diente zuerft auf 
ver fardinifhen Flotte, ergab fi ver Partei Mazzini's, mußte 
fliehen und diente dem Bey von Tunis, fuhr dann über Meer und 
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Diente zu Waſſer und zu Lande als Fühner Admiral und Reiter⸗ 
general der Republif Uruguay gegen Rofad, den Dictator von 
Buenod-Ayreds. Im Jahre 1848 nah Europa zurüdgefehrt, murde 
er Italiens erfter Held und weltberühmt durch die lange Verthei— 
digung Roms gegen Oubinot und dur feine fühne Flut. Er 
ift ein fhöner Mann und wie gefhaffen, feine Landsleute zu be= 
geiftern und dur fein Beifpiel mit dem Muthe zu erfüllen, ber 
ihnen gewöhnlich fehlt. 

Victor Emanuel zauderte nicht, den h. Water. immer 
ftärker zu bedrängen und geradezu die Abtretung der Aemilia von 
ihm zu verlangen und ihm im Weigerungsfalle die Wegnahme 
derfelben anzufündigen. Der Papft antwortete am 14. März 1860: 
„Die Idee, melde Ew. Majeftät mir auszubrüden gedachten, tft 
weder melfe noch eines Fatholifchen Königs würdig. Meine Ant- 
wort ift bereitö in meiner Encyelica an den Episcopat enthalten. 
Viebrigend bin ich fehr betrübt, nicht meinetwegen, fondern megen 
des Unheiles Ihrer Seele, indem ich Ste von der Genfur getroffen 
fühle, die Sie noch in größerem Maße treffen wird, wenn Sie 
den Firchenräuberifchen Act vollbradt Haben werben.“ Hierauf 
nahm Victor Emanuel ſchnell, fhon am 18. März, die durch das 
ämilianiſche Plebisctt auf ihn gefallene Wahl an und erklärte fi 
zum Herren der Romagna. Pius IX. aber antwortete fhon am 26. 
mit ver Ercommuntcatton. Alle Urheber und Theilnehmer 
der Nevolutton im Kirchenftaat wurden in den Bann gethan, je= 
doch nicht namentlich genannt. Durch diefe milde Form murbe die 
moraliſche Wirkung ded Banned nicht abgeftumpft. Ste gentrte 
auch den Kaiſer ver Sranzofen, der am 1. April die Belannt- 
machung päpftlicher Ediete ohne feine, des Kaiſers Einwilligung, 
ſtreng verbot, nachdem er ſchon vorher durch feinen Miniſter Rou— 
lard die franzöſiſchen Biſchöfe auf's dringendſte zur Ruhe Hatte 
mahnen laſſen. In Bologna ſelbſt hielt der Erzbiſchof Cardinal 
Viale Prela treu zum Papſte. Von der Revolution vertrieben, 
war er zurückgekehrt, verbot jeden Gottesdienſt beim Empfang des 
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neuen Königs, der im April von Turin berbeifam, verbot irgend 
Jemand, der bei der Nevolution betheiligt war, die Abfolution zu 
ertbeilen, erlag aber den Sorgen und Gefahren feiner Stellung 
und ftarb am 15. Mat 1860. Erzbifchof Eorfi in Pifa verfhloß, 
als Victor Emanuel dahin fam, alle Kirchen. Auch der Bifchof 
von Modena wurde, wie der von Bergamo, megen feiner Treue 
gepriefen, während die von Florenz, Malland und Brescia gegen 
den neuen König ſchweifwedelten. In der infurgirten Romagna 
bemerkte man damals viele engliihe Agenten, welche proteftantifche 
Tractätlein austheilten in der Einbildung, den phantaftifchen Ita— 
Iienern ihre Nüchternheit mittheilen zu Eönnen. Die Berfolgung 
der Bifchöfe in Sardinten dauerte fort. Die Bifhöfe von Pia 
cenza, Baenza und Commacchto wurden verurtheilt und beftraft, 
eben fo der Erzbiichof von Pifa und der Klerud von Bologna. 
Im April 1860 erſchien plößlich der berühmte General La— 
mortctere in Rom, bortbin gleihfam entführt durch den bel- 
gifhen Grafen von Merode, einen feurigen Ultramontanen. Lamoris 
tere, welcher biäher in Belgien gelebt hatte, follte unter den Augen 
des Papſtes und zu deffen Schug eine Armee organifiren. Man 
mußte, wie fehr diejer Held in der franzöflihen Armee beliebt war, 
und man fonnte in der That feinen beffern finden, um Garibaldi 
ein wenig in den Schatten zu flellen. Er wurde päpftlicder Ober» 
general, fein Freund Merode päpftliher Kriegäminifter. Im ganz 
Europa aber wurden von nun an für den Papſt theild Truppen 
geworben, theild ein Anleihen contrahirt und der Peterdpfennig 
eingefammelt. Es galt die heilige Sache der Kirhe und Taufende 
von Gläubigen, befonderd fromme Irländer, eilten nah Rom, um 
für den Papft zu kämpfen. Napoleon IM. aber ließ Lamorictere 
gewähren, der fih daher mit General Goyon in Rom in ein 
freundliche8 Einvernehmen fegen Fonnte. Napoleon wollte den 
Papft nicht weder dem Sarbinter, noh Mazzint zum Opfer brin— 
gen, fondern ihn zu einem gefchmeidigen Werkzeuge Frankreichs 
machen, Lamoriciere Fam ihm daher ganz gelegen, um Sarbinien 
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und die Stalfantffimt im Shah zu halten. Die Freifchaaren der 
leßteren machten am 19. Mat einen Einfall ins römifche Gebiet 
und plünderten Latera, wurden jedoch zurüdgemworfen, wie auch ein 
Kleiner Volfdtumult in Rom ſelbſt am 19. März durch die päpft- 
lihen Truppen, ohne Hülfe der Franzoſen unterdrüdt worden war. 
Seitdem blieb dort Stillſtand. Lamoricière Eonnte nicht gegen 
Bologna vorfchreiten, weil er noch zu viel Mühe mit der Organi— 
fatton feines buntſcheckigen Kreuzheeres hatte, der Sarde aber machte 
auch fenerfeitd Feine Unternehmung gegen Rom, welches die Fran 
zofen hüteten. 

Franfreih Hatte unterdeß noch mehr für den Sarden gethan, 
als diefer hatte erwarten dürfen. Die Unterhandlungen in Zürich 
zum Behuf des definitiven Friedensfchluffes, auf Grund der Prä- 
liminarien von PVillafranca , wurden vom öfterreichifchen Grafen 
Karolyi mit dem franzöſiſchen Gefandten von Bourquenoy gepflogen 
und am 10. Rovember 1859 der Frieden abgeſchloſſen. Oeſterreich 
entjagte der Lombardei, melde Sranfreih empfing und an Gars 
dinten abtrat, Defterreich behielt aber den Titel. Sardinien übers 
nahm drei Fünftel der Schuld des Iombardifch venetiantfhen Leih— 
baufed und 40 Millionen Gulden vom Nattonalanleihen von 1854. 
Im $. 18 des Vertrages verpflichteten fi Defterreih und Frank— 
rei, die italieniſche Konföderation zu fürdern. Im $. 19 wurden 
dem Großherzog von Toscana und den Herzogen von Modena und 
Parma ihre Rechte ausprüdlih vorbehalten und gefagt, „der 
Territorialbeftand ihrer Länder könne nit ohne Mitwirkung der 
Mächte, durch die er feftgefeßt worden fey, verändert werben.” 
Im $. 20 verpflichteten fih Defterreih und Frankreich, den h. Vater 
um Reformen im Kirchenftaat anzugehen. 

Diefer Frieden mich mefentlih von den Präliminarien in 
Dillafranca ab, denn er machte die Meftauration der mittelttaltent= 
fhen Fürften erft von der Eventualttät einer Uebereinftimmung der 
Großmächte oder eines Congreſſes abhängig, der immer vorge= 
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ſchlagen, aber nicht beſch ickt wurde, während Napoleon handelte 
und ein fait accompli nad dem andern fchuf. 

Im Frieden von Villafranca-Zürich war von einer Entſchä— 
digung Frankreichs nicht die Rede gemefen, vielmehr beftand noch 
die Vorausſetzung, Branfreih werde feinem vor dem Kriege er- 
laſſenen Programm, daß es feine Groberung für fih wolle, treu 
bleiben. Ingwifhen war die Abtretung Savoyens und 
Nizza's zwifhen Sranfreih und Sardinten fhon vor dem Kriege 
"verabredet gemwefen und man fing an, die Sache ald eine Eventualität 
zu befpreden, und die Meinung zu verbreiten, es fey doch im 
Grunde nichts natürlicher, als daß Branfreih für feine großen 
Koften entfhädigt werde; Sardinien habe ſchon zu viel befommen, 
es dürfe nicht allzumächtig werden, folle daher Savoyen abtreten, 
welches ohnehin der Sprache nah zu Frankreich und nicht zu Italien 
gehöre. In Savoyen felbft war das Volk, obgleih es von der 
fardintfhen Regierung auffallend vernagläßtgt und namentlich der 
einheimiſche Adel dem aus der Lombardei emigrirten Adel in Turin 
hintangefegt wurde, doch nichts weniger als franzöſiſch gefinnt und 
fheute, ald ein ehrliches und armes Gebirgävolf, vor den hoben 
Steuern, der Beamtendefpotle und Eorruption Frankreichs zurüd, 
Schon im Februar 1859 Hatten die Savoyifhen Deputirten in 
der Kammer zu Turin, voran Bofta de Bauregard, gegen den un— 
gerechten Krieg, melden Victor Emanuel zu beginnen im Begriff 
ftand, proteftirt, weil fie ahnten, Savoyen werbe dad Opfer-feyn 
müffen. Auch die Bürger von Chamberg baten in einer Adreſſe 
an Bictor Emanuel, fein Stammland, die Wiege feiner Ahnen, 
nimmermehr abzutreten. Napoleon III. lieg fi indeß nicht irre 
machen, verfündete durch feine Organe, Savoyen fehne fich mit 
Frankreich vereinigt zu werben, und ber Kalfer werbe, gegen feine 
Neigung, dur die unüberwindlihen Sympathieen der Savoyarben 
gezwungen, ihren Wünfchen entgegenzufonmen. Am 1. März 1860 
endlich erflärte er in einer Thronrede im gefeggebenden Körper, 
er werde Savoyen und Nizza „zurüdfordern“ und mit Frankreich 
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wieder vereinigen, weil Sardinien fonft zu mächtig merbe, weil 
Sranfreih „die Abdachung feiner Gebirge” zu feinem Vertheldi— 
gungsfgftem bebürfe, well man in Savoyen franzöflich fpreche und 
weil das Volk dort felbft die Anneration wünſche. Uebrigens 
ſolle die Anneration nicht erfolgen, bis die Zuftlimmung des Volkes 
in Sgvoyen und Nizza durch ein Plebiscit werde beurfundet feyn. 
Darauf erſchien auch eine Deputation aus Savoyen in Paris, und 
bat den Kaifer um die Annerfrung, man bemerkte jedoch, daß fie 
von niemand beauftragt fey, während man in Savoyen halt und 
Elagte, die Nordſavoyer Schweitzer werden wollten und der ſavoyiſche 
Adel in Turin am 23. März die dringendften Vorftellungen gegen 
die Abtretung machte. Doch das Half alles nichts, fihon am fols 
genden Tage, 24. März, würde zu Turin der Abtretungdvertrag 
unterzeihnet. Darauf wurde bald auch die Volksabſtimmung vors 
genommen und weil bereit das Land mit franzöftihen Agenten 
überfäwemmt war, man bier ganz jo wie in Mittelitalten den 
Eonfervativen und Gemäßigten drohte, den mitftimmenden Pöbel 
beſtach, die Wahlzettel verfälfchte 2c., fo Eonnte e3 an einer Stimmen“ 
mehrheit für die Annexirung nicht fehlen. 

Die Sache machte fich leicht, aber vielleicht etwas zu leicht. 
Napoleon III. handelte ohne Zweifel übereilt, indem er Savoyen 
und Nizza annerirte, denn er that damit etwas, mad er nicht thun 
zu wollen vorher ausdrüdlih vor ganz Europa verfihert hatte, 
zerftörte alfo jeden guten Glauben an fein Wort, und begann 
damit ein Syftem der Eroberung oder Wiedereroberung alles defien, 
was fein Oheim fih räuberifh von Europa weggeriffen, To daß 
fortan jede europätfhe Macht dur ihn bedroht war und alle fi 
vor ihm zu hüten und fih unter fih gegen ihn zu verftändigen 
anfingen, 

Europa fah dem Schaufptel in Savoyen anfangs ruhig zu. 
Es brauchte erft Zeit zur Beflnnung. Der Ausdruck in der frans 
zöſtſchen Thronrede „Zurüdforderung“ (revendication) erregte Be— 
denfen, meil damit ein Wink gegeben fehlen, Frankreich werde noch 
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mehr (Belgten, dad linke Rheinufer 20.) zurüdfordern. Die 
Annerirung wurde nicht gebilligt, aber auch nicht zu verhindern 
geſucht. Nur Garibaldi, der Ritter ohne Furcht und Tadel, er— 
Härte fih in der Kammer zu Turin auf’8 entichiedenfte gegen die 
Abtretung feiner DVaterftadt Nizza und entrüftete fih, daß man 
die Befreiung und Einigung Stallend damit anfange, eine alte 
italtenifhe Provinz, dad Schußgebirge, demfelben Nahbar abzu— 
treten, gegen den e3 Italien ſchützen folle. Im gleihen Sinne 
proteftirten die Nordfavoyer und fammelten 12,000 Unterfohriften 
für den Anflug an die Schmelz. 

Savoyen beherrfht den Genfer See und die ganze Südweſt⸗ 
feite der Schmelz. Deshalb war in den DBerträgen von 1815 
der Schmelz nicht nur ewige Neutralität zugefichert, fondern man 
hatte damals auch das erwähnte ſavoyiſche Gebtet von Chablais 
und Faucigny neutralifirt und die Beflimmung getroffen, dieſes 
Gebiet dürfe im Kriegsfall von feinen andern Truppen bejebt 
werden, ald von fihweizeriihen.*) Wie follte nun dieſe alte 
Beſtimmung mit der Uebertragung des Beſitzes an Frankreich be= 
ſtehen? Die Anneration Savoyend jelbft bewies ſchon, daß die 
alte Ländergter in Frankreich mieder Tagesordnung geworben fey. 
Die Schmelz ſah fih alfo ſchwer bedroht, und zwar plöglich 
gegen alle Erwartung von einem Fürften, mit welchem der Schweizer 
Radicalismus gewohnt war, ald mit einem lieben Mitbürger und 
großen Gönner (auch noch in der Neufchateller Frage) zu prablen. 
Hatten doch die Teffiner vor Begierde gebrannt, und ſich faum 
zurüdhalten laffen, mit gegen Defterreih zu fechten, und hatte ber 


*) Artikel 92 der Wiener Gongrefacte: Les provinces de Chablais 
et de Faucigny et tout le territoire de Saroye au nord d’Ugine feront 
parti de la neutralitö de la Suisse. En consequence toutes les fois que 
les puissances voisines se trouveront en &tat d’hostilit@, aucunes autres 
troupes ne pourront traverser ni stationner dans les provinces et terri- 
toires susdits, sauf celles que la confederation Suisse jugerait & propos 
d’y placer. 
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Bundespräfldent Stämpfli noch bei der Peter des Napoleonsfeftes 
am 15. Auguft 1859 einen Toaft auf Ludwig Napoleon ausge— 
bracht, „den beften Freund der Schweiz!" Derfelbe Stämpfli er- 
zürnte fih daher heftig, ald im Januar 1860 ernftlich von der 
Annertrung gehandelt wurde, und drohte fogar, er werde Nord 
fauoyen durch 150,000 Schweizer befegen laffen. Das franzöſiſche 
Gabinet nahm diefe Drohung aber nur mit Ironie auf und machte 
den eidgenöffifhen Diplomaten Dr. Kern in Paris glauben, es 
laffe ſich dadurch einfhüchtern Die fpäter erlaffene Botfchaft des 
ſchweizeriſchen Bundesraths theilt authentifh den Verlauf biefer 
Unterbandlungen mit. Am 31. Sanuar hatte Dr. Kern in Parts 
eine Audienz beim Kaifer. Er entmwidelte die Intereffen, melde 
für die Schweiz in Frage kommen, und verlangte, daß nichts ohne 
Einverftändniß mit der Schweiz gefchehe. Sollte e8 zur Abtretung 
Savoyend kommen, fo müßte die Schweiz darauf dringen, daß ihr 
auf dem neutralen Gebtet eine milttairtfch günftige Gränze anges 
miefen werde. Bon dem Kaifer wurde die Geneigtheit audgefprochen, 
eventuell den Vorſchlägen alle Aufmerkfamfeit zu widmen. Am 
6. Bebr. erflärte Thouvenel Dr. Kern gegenüber die Savoyer Frage 
fonner mit der Mittelttaliend. Sollte Savoyen an Frankreich 
übergeben, fo liege ed nicht von ferne in der Abficht des Katfers, 
bie neutrale Stellung der Schweiz zu gefährden oder zu ſchwächen. 
Hr. Thouvenel fhloß mit folgenden Worten: „Der Katfer 
bat mich beauftragt, Ihnen zu fagen, daß, wenn die Einverleibung 
ftatthaben follte, er fih aus Zuneigung für die Schweiz, welcher 
er immer ein beſonderes Intereffe zumende, ein Wergnügen daraus 
machen werde, ver Schweiz ald ihr eigenes Gebtet, 
als Theil der Etdgenoffenfhaft die Provinzen 
Chablais und Faucigny zu überlaffen.“ Eine weſent— 
lich gleichlautende Erklärung wurde ebenfalld am 6. Februar dem 
Bundespräfidenten von dem franzöſiſchen Gefhäftsträger abgegeben. 
Der Kalfer wäre einer Abtretung von Chablais und Faucigny an 
die Schweiz nicht entgegen. Diefelbe Eröffnung - erfolgte am 7. 


u) 
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Februar in Genf dur den franzöfifchen Konful an den Präfldenten 
des Staatsraths. Befräftigung fanden diefe Zufiherungen am 
19. Februar in einer Aeußerung beim Empfang des ſchweizeriſchen 
Gefandten vom Kalfer. Die Thronrede am 1. März verkündete 
offiztell die franzöfifhen Anfprüde auf die Alpenabhänge. Unter 
dem 24. Behr. ſchon hatte ſich in diefer Richtung der franzöfifche 
Minifter des Aeußern gegenüber dem franzöfifchen Gefandten in 
Turin ausgefproden, dob ‚war in der Note von Wahrung der 
Intereffen der Schweiz die Rede. Dieſe Zufiherungen, fährt der 
Bundesrath fort, babe er mit dem einem befreundeten Staat ſchul— 
digen Vertrauen hingenommen, und bloß die Befandten angemiefen, 
Schritte zu thun, damit die gemachten Zufagen eine fchriftliche 
Beftätigung erhalten möchten. Am 9. März wurde in Parts und 
Turin eine Note abgegeben, dahin gehend, daß bet einem allfälligen 
Arrangement der Schweiz dad Gehör nicht verſchloſſen werden Eönne; 
fie gewärtige pofitive Erklärungen, um fi zu berubigen. Ganz 
unerwartet famen die Proclamationen der Gouverneure von Annecy 
und Chambery vom 8. und 10. März, wonach die Bevölferungen 
lediglih zwifchen Frankreih und Piemont zu wählen hätten; ber 
Schweiz und ihrer Anfprühe war in feinem Worte gedacht. Gegen 
diefe Abſtimmungsweiſe legte der Bundesrath fofort Proteft ein, 
der am 14. und 15. in Paris und Turin abgegeben wurde Am 
5. April erließ der fchweizerifche Bundesrath im gleichen Sinne 
eine Note an alle Mächte, die auch von allen zuftimmend beant- 
wortet wurde, jedoch ohne daß fih auch nur eine bereit erklärt 
hätte, dad Necht der Schweiz mit den Waffen ausfechten zu helfen. 
Die Frage follte nur auf diplomatiſchem Wege und wo möglich 
auf dem Congreß erledigt werden, den man immer von neuem für 
unentbehrlih hielt, obgleih er immer ausblieb. Manger freute 
fih damals, daß die Nemeſis den Schweizer Radicalismus fo fehnell 
erreicht babe, daß die, welche alle Älteren Verträge zerriffen, welche 
Preußens Recht auf Neuenburg höhniſch mit Füßen getreten, jebt 
felbft auf Verträge rechnen wollten und Preußen um Schutz anriefen. 
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Als am 24. die Annertrung dennoch erfolgte und der Ver— 
trag zwiſchen Frankreich und Sardinien bekannt murbe, deſſen 
zweiter Artikel zugeftand, daß Sardinien das neutralifirte Nord— 
ſavoyen nur unter den Beringungen an Franfreich abtreten könne, 
unter denen es felbft fie übernommen habe, und Franfreich werde 
fich deshalb mit den Mächten und mit ver Schweiz verftändigen, 
beftritt die Schweiz den beiden contrahirenden Staaten überhaupt 
das Recht der einfeitigen Initiative und der Abänderung europätfcher 
Perträge. Dr. Kern erklärte in einer energtfhen Note an Thou— 
venel: „Der gegenwärtige Stand der Dinge, fo mie berfelbe durch 
die Stipulationen der Verträge von 1815 bergeftellt wurde, kann 
und darf nicht anderd, ald mit der vorherigen Zuſtimmung 
der europäifchen Mächte und der Schweiz, die beſonders dabet 
intereffirt ift, verändert werden. Die Kaiferl. Regierung kann 
nicht verfennen, daß da, mo es fih um Rechte und Intereffen der 
Art, wie die bier in Frage ftehenden, handelt, die Abtretung eines 
neutralifitten Gebteted durch eine Macht an eine andere fich bereits 
als eine wefentlihe Veränderung heraudftellt, welche die Grundlage 
ver in Rede ftehenden Beziehungen jelbft berührt, und daß bie 
Ginverletbung eines im Interefje der Neutralität eines anderen 
Landes garantirten Gebieted einen ganz anderen Charakter trägt, 
als diejenige des Gebietes von Staaten, die nit unter biefen 
erceptionellen Bedingungen ſtehen. Jede Vollziehung des obenge- 
nannten Vertrages würde, ſoweit dieſelbe die neutraliſirten Pro— 
vinzen berührt, von meiner Regierung als den Stipulationen, 
welche einen internationalen Charakter haben, zuwiderlaufend be— 
trachtet werden. Der Bundesrath ſieht fich deshalb In der Lage, 
gegen jede Maßregel der Vollziehung dieſes Vertrages, infofern 
diefelbe die neutralifirten Provinzen berührt, Proteft zu erheben. 
Indem er die Aufrechterhaltung ded Status quo verlangt, proteftirt 
er ganz befonderd gegen jede Abftimmung über Ginverleibung, 
gegen jede milttatrifche oder auf Eivilwegen erfolgende Beftgergreifung 
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dieſer Provinzen, bis mit den garantirenden Mächten und mit der 
Schweiz ein Emvernehmen ftattfindet.* 

Bon franzöſiſcher Seite wurde dagegen bemerkt, Dr. Kern fey 
an allem Schuld, indem er durch den engliſchen Gefandten in Parts, 
Lord Cowley, einen Drud auf den Katfer ausüben zu laſſen ver- 
fuht Habe, was diefer natürlicherweiſe nicht Habe dulden können. 
Würde ſich die Schweiz nicht an England, nit an die Mächte, 
fondern allein an die Großmuth Frankreichs gewendet haben, fo 
bätte fie mehr Hoffen dürfen. Uebrigens feyen die Verträge von 
1815 veraltet und auch damals die Neutralität nur im Intereffe 
Sardinien gewährt worden. Falle diefes Intereffe für Sardinten 
meg, fo haben auch die Verträge Feinen Werth und Feine Geltung 
mehr. Vergebens erinnerten die Schweizer, e8 habe fih 1815 um 
ven Schuß ganz Europa’d gegen neue Mebergriffe Frankreichs ge— 
handelt und dieſes Schugbedürfniß beftehe heute noch. 

Die Schweizer waren tief erbittert, denn ſie hatten fi in 
falſche Stcherheit gewiegt und allzulange ſchon an ungeheure Auf- 
geblafenheit gewöhnt. Nun waren fie auf einmal verlaffen, ver— 
rathen, verhöhnt. In der erften Wuth Tiefen Freiſchaaren hinüber 
nah dem ſavoyiſchen Ufer des Genfer See's und verfuchten, das 
neutralifirte Gebiet zu befeßen. Ste wurden aber fehnell zurückge— 
holt und eidgenöſſiſches Milttatr Hütete von Genf aus ftreng bie 
Grenze. Mande Stimmen meinten jedoch, die Eidgenoſſenſchaft 
hätte beffer gethan, das neutralifirte Gebtet rafch mit ihren Truppen 
zu befegen und mit diefem fait accompli die Unneration zu durch— 
freuzgen. Cine muthige That folcher Art, wie fie urfprünglid 
Stämpfli gewollt hatte, hätte mehr gewirkt, als die Hundert opfers 
freudigen Reden, bie jebt gehalten wurden. Indeffen hatte Napo— 
leon IH, das Glück, feiner Initiative, Activität und Offenſive 
gegenüber überall nur Trägheit, Paſſtvität und eine immer nur 
lockere und ſchwache, nie weder eine combinirte, noch rechtzeitige, 
noch energiſche Defenſive zu finden. Thouvenel durfte daher auch 
wagen, in ſeiner Circularnote an die Mächte die Ironie noch weiter 
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zu treiben und von der „bekannten Uneigennützigkeit“ feines 
Souveraind zu ſprechen, „ber die jegige Situation nicht voraus 
geſehen Habe,“ und jegt nur dur die Umftände gezwungen worden 
fg, nur um dad europälfche Gleichgewicht gegenüber dem allzu 
mächtig werdenden Sardinien herzuftellen, fih Savoyen zu anneriren. 

England war mit ver Annertrung fehr unzufrieden. Es batte 
nur Sardinien auf Koften Defterreich8 vergrößern und gelegentlich 
gegen Frankreich brauden wollen, nun mußte e8 erfabren, daß 
ed nur Frankreich felbft vergrößert habe. Allein ed brauchte immer 
noch Frieden, weil ed noch zu tief in die indiſch-chineſiſchen Händel 
serwidelt und noch nicht genug gerüftet war. Palmerſton trogte 
daher allen Vorwürfen mit eberner Stirne. England Hatte bie 
Schweiz in allen früheren Fragen nicht nur unterftüßt, fondern 
jogar gehetzt, namentlich gegen den Sonderbund und Defterreic. 
Jetzt that e8 nichts mehr für die Schweiz. Palmerſton hüllte fi 
in ein beredtes Schweigen. Lord John Auffel aber mußte mieder- 
bolt vor dem Parlament berbeuern, Franfreih werde Savoyen 
niht ohne Zuftimmung der Mächte anneriren, und Lord Cowley 
in Baris fehlen alles, was Thouvenel ihm fagte, wie ein Evans 
geltum zu glauben. Am 3. Febr. 1859 hatte die Königin Victoria 
noh in der Thronrede fagen dürfen, fie wolle die Verträge von 
1815 unverlegt erhalten, im Jahre 1860 mußte fie (wieder in der 
Thronrede) jagen, Feine Äußere Gewalt dürfe angemandt werden, 
um dem italienischen Volk irgend eine Regierung oder Verfaffung 
aufzubrängen, und Palmerfton Iud im Febr. 1860 die Großmächte 
ein, die Anneration der mittelttaltenifhen Staaten an Sarbinten 
anzuerfennen. Rußland und Preußen antmorteten nur, fle erfennen 
die Thatſache an, nicht aber ven Mechtögrund. Messieurs les 
Allemands se calmeront, fagte damald Napoleon. Die eigentliche 
Abfiht Englands war, jegt noh nicht in Krieg mit Frankreich 
verwidelt zu werden, aber in Stalten immer die Hand Im Spiel 
zu behalten und fin dem Maaß, in welchem Branfreih Ober: 
italien beherrſchte, ſeinerſelts Unteritalten unter feinen Einfluß zu 
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bringen. Dabei brauchte es Sardinien und Garibaldi gegen Frank— 
reih, während es felbft nur von Franfreih und Sardinien gebraucht 
zu werben ſchien. Als Aushängefhild dienten den edeln Lords, welche 
England regierten, immer noch die alten Phrafen des Liberalismus 
und ded no popery Philiſterthums. In diefem Sinne hatte Palmer— 
fton fhon im Frühjahr 1859 in einem Privatmeeting feiner Partei 
ausgerufen: „ih Hoffe zuverfictlih, Defterreih bald aus ver 
Lombardei hinausgeworfen zu ſehen“ und Ruſſell rief im Frühjahr 
1860 im Parlament aus: „Wenn England fih niht zu Frankreich 
und Sarbinien gehalten hätte, würde Defterreih, d. h. der Abſo— 
lutismus und dad Papſtthum, triumphirt haben.” Dagegen erklärte 
Disraeli am 22. März 1860 die Politik Palmerftond für verwerf- 
lich und lügnerifh: „Für England ift die Gegenwart unendlich 
gefahrvoller als es die Zeit der franzöftihen Republik war, oder 
die des alten franzöfifchen Kaiſerreichs. Damald war Franfreih 
unfer unverföhnlicher Feind, aber ein offener Feind; jetzt (mit 
fcharfer Ironte) tft es unfer zärtlicher Bufenfreund. Damald be— 
drohte Frankreich unfern Heerd; jetzt decorirt es unfere Bürger. 
(Hört! und Gelächter.) Frankreich behelligte damals unfern Handel 
turh eine Gontinentalfperre; jetzt erleichtert e8 unfern Verkehr 
dur Handelsverträge. Was fol da das engitfche Volk wach er— 
halten und auf feiner Hut? Ueber fein altes Raubſyſtem erbaben, 
faum dann und wann zur Gewaltanwendung fih herablaffend, 
und auch dann nur für „Seen“ fechtend, fo baut Frankreich einen 
Riefenbau des Deſpotismus auf mit allen Künften und Kunflgriffen 
des entjchiedenften, erflärteften und aufgeflärteften Liberalismus, 
dur das Suffrage univerfel (Hört!) — durch geheime Abftimmung 
(Hört!) — durch Errichtung von Wahlbezirfen (Hört!) ... Wollt 
ihr euch denn niemald marnen laffen? (Zuruf der Oppofition.) 
Iſt dies der Zeitpunct, {ft died der Stand der öffentlichen Ange— 
legenheiten, wo ihr — ſchwach zwar, aber doch in demfelben 
Gleis — jene politifchen Doctrinen nahahmen dürft? Iſt dies vie 
Beit für euh, um noch weiter abzulenken von jener alten, jener 
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freien, jener ariſtokratiſchen Verfaffung, welche vie engliſche Freiheit 
gefhaffen und das britiſche Weltreich gegründet hat? Ich glaub’ 
es nicht.“ 

Um der Oppoſition in England den Mund zu ſtopfen, wurden 
die materiellen Intereſſen herbeigezogen und Frankreich improviſirte 
(im Einverſtändniß mit Palmerſton) In aller Geſchwindigkeit einen 
engliffranzöftffen Handelsvertrag, welcher England ſcheinbar 
außerordentlich begünſtigte. Der Kaiſer kündigte am 5. Jan. 1860 
der Welt in dem ihr ſchon gewöhnlich gewordenen Orakelton an: 
die in Frankreich herrſchende Weisheit höre nicht auf, das Wohl 
der Völker zu bedenken und nach der Wahrheit, wie man es am 
beften förbere, zu forfehen. Ste glaube diefe Wahrheit nun im Frei» 
handelsſyſtem entdeckt zu haben und verfüge daher Zollffreiheit für 
Mole und Baummolle und ermäßigte Zölle für Eifen, Kohlen, 
Zuder und Kaffee ꝛc. Bezahlte Federn träumten ſchon vom ewigen 
Frieden, der aus dem neuen Syſtem erwachſen würde. Indeß 
klagten franzöſiſche Stimmen, die Induſtrie in Frankreich verliere 
nun ſchon wieder plötzlich den Schutz, den ihr zu gewähren der 
Katfer ſich früher gerühmt habe. Und in England ſelbſt, welches 
doch beſtochen werden ſollte, wurde der Handelsvertrag mit Miß— 
trauen aufgenommen, weil Frankreich ſich überall Gegenleiſtungen 
ausbedungen habe. *) 


*) Der Herald fagte: „Schon die unanftändige Eile, mit der bie 
ganze Angelegenheit abgemacht wurde, muß zur Kritif und zum Mißtrauen 
herausfordern. Diefe Eilfertigfeit entfprang nicht fo fehr aus dem Wunſch, 
politifches Capital für die Eeffion zurüdjulegen, als die Discuffion und 
die in Folge davon wahrfcheinliche Niederlage zu vermeiden; denn der Der: 
trag thut alles für Frankreich, nichts für England, Der Kaifer Napos 
leon, ihn fönnen wir darüber nicht. tadeln, ift fo weit von den Principien 
der Liga (dev Anti-Korngeſetz-Liga) abgegangen, daß er für jeden entgegen— 
kommenden Schritt eine entfprechende Gegenfeitigfeit verlangt, und fo, daß 
er bie Whigs gezwungen Hat, ſich ein fo vollftändiges Armuthszeugniß 
auszuftellen, als ihre fandhafteften Gegner nur wünfchen fünnten. Wo— 

DB. Menzel, 120 Jahre. VL, 13 
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Die Geſchichte Englands in den Teßten Jahren iſt ſehr 
merkwürdig, weil einzig in ihrer Art. Wenn man von England 
fpriht, fo meint man zunähft Lord Balmerfton, den Unver- 
meidlihen, Unumgänglihen, ben Alles in Allem. Wiederholt 
durch Fleine Unvorfichtigfetten von ſchwachen Mehrheiten befeitigt, 
fam er doch immer bald wieder in den Sattel und regierte Eng— 
Iand in feiner Weife fort, nicht wie der Erb» und Grundherr 
eines reihen Beſitzthums, fondern mie der humoriſtiſche Verwalter 
in Abwefenheit des Herrn. Jeder Zoll an diefem Greife war immer 
noch der frivole Dandy, der er in feiner Jugend gemwefen.*) Er 
fptelte mit der Ehre Englands, wie die Kate mit der am Boden 
liegenden Krone, und machte die wichtigften Geſchäfte ab, mit einer 


von am meiften Mefens gemacht wird, das ift die Herabfeßung ver Zölle 
auf Eifen und Kohle. Dies ift in der That eine große Wohlthat für 
Sranfreich ; aber die größte Spibfindigfeit vermag es nicht, dies in einen 
Vortheil für England umzudeuten. Bald wird man die Folgen der ge— 
fteigerten Nachfrage in jeder Babrif und Hütte des Landes fpüren. Ebenjo 
wird die Herabfegung des franzöfifchen Baumwollzolles unfern Fabrifanten 
eine neue Goncurrenz fchaffen. Berner fragen wir, wie lange wird es uns 
möglich feyn, andere fremde Weine zu befteuern, nachdem wir den Zoll 
auf die franzöfifchen ermäßigt oder aufgehoben haben? Wie lange werden 
wir die Acciſe auf unfere Spirituofen behaupten können, wenn wir Franf« 
reich erlaubt haben, uns feine Branntweine unverzolit zugufenden? Und 
diefer ſchlechte Vertrag ift obendrein der Köder, mit dem wir zum gemein 
famen Borgehen in Sachen Italiens gelocft werben follen.“ 

*) Wie er einft den Frad trug und das Halsband anlegte, war Ge— 
feg für die ganze Gentry Altenglande. Als Movetyrann, als Exelufivfter 
der Grelufiven, als ariftofratiicher Urged verrückte er zugleich ven Wei— 
bern den Kopf. Erſt 23 Jahre alt fam der vergötterte und verhätfchelte 
Stutzer ſchon als Kord der Admiralität in’s Minifterium. Später fand 
er einen Haufgont darin, fich mit dem Auswurf aller Revolutionäre der 
Welt zu umgeben und die der altenglifchen Ariftofratie gebührende Würde 
in dem intimen Verkehr mit Mazzini, Koffuth x. gänzlich außer Acht 
zu ſetzen. 
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Gteichgiltigkeit und Nachläpigkeit, mwie-ein Kutfcher, einen Fuß 
noch auf dem Boden und den andern fhon auf dem Wagen, und 
einen Zweig nachläßig zwiſchen ven Zähnen kauend. 

Dieſe affectirte Nachläßigkeit und dieſer faſt Shakeſpeare'ſche 
Humor erklärt ſich indeß nicht blos aus der Perſönlichkeit Palmer: 
ſtons, ſondern war auch bedingt durch die Situation, und gerade 
dieſe Perſönlichkeit ſchien wie gemacht für die Situation, weil ſie 
mit ihrem Humor über gar manche Schwierigkeilen weghalf. Eng— 
land war furchtbar bedrängt durch die große Revolution in Oſtindien. 
Es durfte dort um keinen Preis nachgeben, es mußte alle Mittel 
aufbieten, um am Ganges Kerr zu bleiben und es durfte ſich auch 
nicht merken laffen, wie ſchwer Ihm dad wurde. Um nun dieſe 
Verlegenheit zu verbergen, war niemand geeigneter, als der alle- 
zeit Iuftige Humor und die Atrocktät Palmerftons. Berner mußte 
England um jeden Preis mit Frankreich alliirt bleiben und burfte 
es Frankreich doch nicht merken laſſen, wie abfolut nöthig ihm 
diefe Angftpolitif war. Auch das zu maskiren, war niemand ges 
ſchickter, als der rücfichtslofe Palmerfton, der, von der engliſchen 
Preffe Hierin metfterlich unterflügt, offenbare Demüthigungen und 
Acte der Unterwürfigfeit gegenüber von Frankreich mit der Miene 
ter Grobheit und des Trotzes ausführte. | 

Man erinnere fih, daß zu derfelben Zeit, In meldher Napo— 
leon II. in Stalten feine glänzenden Siege über Oeſterreich erfocht, 
Rußland fih durch Gefangennehmung Shamyls In Beſitz ded Kau— 
fafus ſetzte und fih das Amurland annerirte, und die vereinigten 
Staaten von Nordamerika wegen San Juan mit England Händel 
anfingen, dieſes England die blutige Schlappe am Peiho von 
den Ehinefen empfing. und noch nicht einmal mit dem oſtindiſchen 
Aufruhr fertig war. Es brauchte alles, was e8 an Truppen irgend 
entbehren Fonnte, für Indien und China. Ein Mintfter, der dies 
mit mehr Aengftlichkeit erwogen hätte, würde England nicht fo 
große Dienfte geleiftet haben, wie der allezeit luſtige Palmerſton. 
Das englifhe Blaubuh (die dem Parlament vorgelegten Des 
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pechen) beweist fehr veutlih, daß Palmerfton das Parlament nur 
dupirte. Die englifhen Gefandten in Turin und Parts (Hobfon 
und Cowley) berichteten miederholt, fomohl Cavour, ald Thouvenel 
und Katfer Napoleon felbft feyen verwundert, daß man von Ans« 
nexirung ſpreche und verwahrten fi dagegen. Bis auf den Iegten 
Augenblick machte Nuffel dad Parlament glauben, Napoleon denke 
an Feine Annexirung. Als fie aber nun doc erfolgte und viele 
der ebelften Lords und Parlamentöglieder im Zorn entbrannten, 
fügte Palmerfton Fein Wort und ſchob nur wieder Auffel vor, 
welcher der Mehrheit begreiflih machte, es Itege nur in Englands 
Sntereffe, wegen Savoyend und der Schweiz jetzt noch nicht Krieg 
mit Frankreich zu ſuchen. 

Man nannte diefes Verfahren „die Politik der bewaffneten 
Furt” und glaubte, das gelte auch für Deutfehland, weil Defter- 
reich fih völlig reflgnirte und Preußen und die Mittelftanten eben 
dadurch gehindert waren, der Schweiz zu Helfen, denn mad hätte 
Preußen wohl ohne England und Defterreih für die Schweiz thun 
können? Die verächtliche Phrafe von der bewaffneten Furt war 
Daher ungerecht. - Das von England gegebene Beiſpiel Hatte nicht 
Furcht, fondern Berehnung zum Motiv. 

Lord John Auffel fagte gegen Roebuck, als diefer dad Be— 
nehmen ber Minifter für der engltfchen Ehre zumiderlaufend er» 
klärte, am 5. März 1860, menn feine, Roebucks, Sprade in 
Peteröburg, Wien und Berlin ein Echo fände, fo werde Napo— 
Leon nachgeben, che diefe Stimmen aber gefprochen hätten, Fönne 
England nicht einfeitig gegen Frankreich Losfhlagen. Das Par— 
lament aber folle, wenn das Miniftertum nicht troß allem das 
fahre Intereffe Englands fördere, daſſelbe ftürzen. 

England erlaubte fih, troß ber intimen Allianz mit Frank: 
reich, doch der franzöſtſchen Polikik entgegenzumirfen in der Frage 
der Donaufürftenthümer. Es unterftügte die gerechten Forderungen 
Napoleons in Betreff der von England ausgehenden Verfhmörungen 
gegen fein Leben mit beleidigender Lahmheit. Es nahm die Infel 
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Perim und fehritt eigenmächtig gegen Dſcheddah ein, ohne auf die 
Branzofen zu warten. Während Palmerjton im engften Verkehr 
mit Napoleon fland und die Köntgin Victoria fi hergeben mußte, 
den gegen England errichteten Kriegshafen Eherbourg mit einweihen 
zu helfen, ſprach fih die engliſche Preſſe im feindlichften Sinne 
gegen Branfreih aus und wurde Napoleon in zahlreichen Karrifas 
turen verhöhnt. Als die Königin von Cherbourg zurüdfehrte, 
fagten die Times: fie fey mit 3000 Kanonenfchüffen falutirt wor— 
den und. man babe ihr die Forts gezeigt, welche beftimmt feyen, 
englifhe Flotten zu befchteßen und zu vernichten, und die Eifen- 
bahn, die aus dem Innern Branfreichs fireitluftige Heere gegen 
England herbeiführen ſollte. Man Habe fte zu einem Kuffe der 
Breundfhaft eingeladen und ihr den Rachen des Löwen gezeigt. 
Als Napoleon DIL in Italien vorging und fih Savoyen und Nizza 
wegnahm, fehlen Palmerfton zwar den Niederlagen Defterreichs 
zuzujubeln, intrigirte aber auf alle Weiſe durch Mazzint und Gari—⸗ 
baldi gegen Branfreih und leitete die Revolution Siciliens ein, 
um felber dort feften Fuß zu faflen. 

In Unterttalten war bisher, trog aller Verhetzungen von Eng— 
land aus, das bourboniſche Königthum beider Steilten dur den 
Rückhalt, den es am Papft und an Defterreih fand, und dur 
den gefürdteten Heldenmuth feiner 10— 12,000 Mann ftarken 
Schweizer Truppen im Vollbeftg feiner Rechte geblieben. Aber 
gerade jegt, in dem Augenblick, in welchem Defterreih im Felde 
gefhlagen wurde und allen Einfluß auf Mittel- und Unteritalten 
verlor und der Papft felbft in ſchwere Drangfale kam, farb der 
muthige König Ferdinand I., nachdem er ſchon lange krank ge= 
legen Hatte, und folgte ihm fein viel minder fählger Sohn Franz II., 
der den Stoß der zu diefem Zweck vereinigten francoſardiſchen und 
anglomazzintfhen Politik nicht aushielt. Der Thronwechſel be= 
dingte eine neue Beeidigung der Schweizer Soldtruppen, die radi— 
cale Bundeögewalt in der Schweiz aber ließ ſich fo weit durch den 
engliſch-franzöſiſchen Einfluß und die eigene thörichte Prineipiens 
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reiteret verblenden, ihren tapfern Randsleuten in Neapel den 
Dienft unter einem-fremden Könige zu verbieten. Der junge König 
felbft aber handelte nicht minder blind und thöricht, indem er ſo— 
fort ohne alle Vorbereitung und Unterhandlunge over Bearbeitung 
der treuen Schwelzer, denfelben ihre alten Fahnen nehmen ließ und 
fie in gemeine neapolttanifche Regimenter verwandeln wollte, ja 
ihnen fogar ein neued Handgeld zu geben, wie fle verlangten, ver— 
weigerte. Nun fträubten fte fih mit vollem Recht, ließen ſich aber 
dur rührige Agenten zu Infubortination und offener Empörung - 
binreißen, am 13. Aug. 1859. Nachdem Oberft Wyß fie vergebend 
ermahnt hatte, Fam es zum blutigen Kampfe, in welchem bie 
Empörer (nur ein Theil des vierten Regiments und der Jäger) 
50—60 Todte verloren, zwei wurden fpäter noch ſtandrechtlich er= 
fhoffen und 290 auf die Galeeren geſchickt. Die übrigen Eehrten 
ruhig in die Schweiz heim. Ein Regiment, welches in Sicilien 
ftand, Hätte fich leicht zurückhalten laffen und dem König gute 
Dienfte geleiftet, aber man ließ es ebenfalls ziehen, ohne ihm ans 
nehmliche Gebote zu machen. Dadurch nun entwaffnete fi der 
König, denn jene Schwetzer allein hatten bisher feinem Vater den 
Thron erhalten. Auf die einheimifhen Truppen Fonnte er nicht 
rechnen, weil fie unterwühlt oder zu feig waren. 

Von nun an hatten die Mächte, melde Neapel nicht direct 
angriffen, aber durch innere Revolutionen das daſelbſt regierende 
Haus Bourbon flürzen wollten, freies Spiel. Der große National» 
beld Garibaldi wurde auserfehen, dad Volk in beiden Sicillen zu 
„befreien“, und zwar unterftügt von Sardinien, mo er werben und 
fi rüften durfte, und von England, welches der Expedition Krlegs- 
ſchiffe zum Schuge mitgab. Frankreich fah dem kecken Unternehmen 
Thweigend zu und Hinderte es nicht. Man glaubte, wenn aud) die 
Bourbond aus Neapel vertrieben wären, würde diefer Staat einen 
franzöflfhen Herrn befommen (Prinz Napoleon oder Murat), oder 
Napoleon III. werde, wenn der Sarbenkönig feine Herrſchaft über 
Neapel ausdehne, feinerfeitd die Nheingrenze anfpreden. Damals 
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eirceulitte ein angebliched Manifeft Mazzint’3, worin verfelbe den St- 
eiltanern den Sarbenkönig empfahl, ald „ver Italien auf den Ein- 
heitsweg führe“, bald aber folgte demfelben ein ohne Zweifel 
echtes Manifeft, worin Mazzint umgekehrt die Italtantifimt wieder— 
Holt vor dem Sarden warnte und ein freied Volk, Feine Fürften» 
knechte in Italien haben wollte. 

Garibaldi mußte natürlicherwetfe eine Veranlaffung finden, in 
Steilten einzufalen. Dort wurde alfo die Nothwendigkeit 
feiner Ankunft dur einen Inſurrectionsverſuch motivirt und vorbe— 
reitet. Schon im December 1859 wurde in Palermo ver Polizei— 
director Mantfcaleo erdoldt. Am 4A. April 1860 wagte die 
revolutionäre Partei in Palermo, Meflina und Catanea offenen 
Aufruhr, wurde jedoch von den Füntglihen Truppen bald befiegt. 
Die Infurgenten zogen ſich ind .Innere der Infel zurück, wurden 
aber auch bier von den Truppen überwältigt, bei Garini. Die 
Schilderungen des Blutbades dafelbft find übertrieben. In Pas 
lermo felbft wurde die Geſellſchaft der Fürftin Monteleone ver- 
haftet, in deren Haufe der Aufftand angezettelt worden war. Nun 
war genug gefhehen, um Gartbaldt’8 bewaffnete Ginmifhung in 
Sieilten ald einen patriotiſchen Act zu entſchuldigen. Es galt ja 
die Freiheit Italtend in Steilien, wie in ver Romagna. Alles 
war längft vorbereitet und mit England verabredet. In der Nacht 
vom 5. zum 6. Mai 1860 fegelte Garibaldi von Genua aud auf 
fardintfhen Schiffen unter englifcher Flagge, mit ſardiniſchen Ka— 
nonen und 2000 Alpenjägern nad Stellen und landete am 11. 
an ber Weftküfte der Infel bei Marfala unter dem Schuß zweier 
englifher Eorvetten, welche die Ausfchiffung dedten. Die ans 
wefenden neapolitanifchen Kriegsſchiffe wagten wirklich nicht eher 
zu ſchießen, als bis die ganze Mannfchaft glücklich gelandet war, 
und wurden nachher audgelaht. Garibaldi befam zwar Verftär- 
fungen zur See, indem ihm immer mehr Truppen aus Sardinien 
und Mittelitalten nachgeſchickt wurden, und durch die Infurgenten 
in Sieilten ſelbſt; doch Hatte General Lanza, vom König von 
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Neapel mit unbeſchränkten Vollmachten verfehen, eine bedeutende 
Truppenmaht und hätte leicht Metfter bleiben können, wenn er 
Energie genug befeffen hätte. Nachdem feine Truppen die gelan- 
deten Breifchaaren bei Galatafimi am 20. zurüdgefchlagen hatten, 
gingen ſte, anftatt den Feind zu verfolgen, nah Palermo zurüd, 
angeblih, weil fie nicht genug Proviant hatten. Unterdeß ver= 
ftärfte ſich Garibaldi und wurde durch den Verrat in der Stadt 
felbft unterflügt, fo daß er am 27. Balermo von außen be= 
ftürmte, während im Innern dad Volk aufftand. Nah einent 
Yangen blutigen Kampfe wurden die neapolttanifhen Truppen in 
die Fortd zurücdgedrängt und Garibaldi blieb Herr der Stadt. 
Die Privatrahe fehärfte dabei ihren Dolch und eine Menge unbe» 
Hebter Perfonen, befonderd Beamte, wurden umgebradt. Man 
unterhandelte, ſchloß einen Waffenftiliftand und, da die Truppen 
allzuftark verführt wurden und häufig defertirten, endlih am 6. Juni 
eine Gapitulation, in deren Bolge Lanza mit allen Truppen ſich 
einſchiffte und Steilten dem Steger überließ. Er wurde beſchuldigt, 
mit feinen 25,000 Mann viel zu wenig Energie entwidelt zu haben 
und auf die Infel Jochia verbannt. Nur in Mefftna hielten fi 
noch die treuen Truppen. 

In Turin ſpielte man unterbef Comddie. Thouvenel ſtellte 
ſich ſehr unzufrieden mit dem einſeitigen Vorgehen Garibaldi's 
und Cavour ſtimmte ganz überein und that, als ob er höchſt ent⸗ 
rüftet darüber wire und ald ob er nichts davon gewußt Hätte. 
Ernfihafter wurde die Sache von Rußland angefehen, welches in 
Turin gegen die ſicilianiſche Expedition Proteft einlegte, well es 
die Infel nicht unter engliſchem Einfluß fehen wollte. Daher au 
bie ſchnelle Auffriſchung der orientalifhen Frage von Seiten Ruß— 
lands, um Branfreih auf feine Sette zu nötbhigen und England 
zu tfoltren. Die Noten, womit Gortfhafof Alarm flug, alle 
chriſtlichen Mächte follten den Chriſten im Ortent helfen, und bie 
Megeleien im Libanon waren blos Gontrecoups gegen England 
wegen Sieilien. 
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Garibaldi fuhte in Palermo Ruhe und Ordnung herzuftellen, 
wurde aber der Anarchie auf dem Lande nicht Meifter. Er befam 
fortwährend Verſtärkungen aus Piemont und Mittelitalien und res 
erutirte fein Heer auch aus Steiltanern, brauchte jedoch Zelt, 
bis er flarf genug war, um aud das Feſtland von Neapel an— 
greifen zu können. Unterbeß Lüftete er die Maske ein wenig. 
Als ihm Gavour in der Perfon Lafarinas einen farbinifhen Gou— 
verneur ſchickte, der Sicilien im Namen Victor Emanueld regteren 
follte, ließ Gartbaldt am 7. Juli gedachten Lafarina verhaften und 
fohiekte ihn Heim mit der Erklärung, Sieilten bleibe dem König 
von Sardinien vorbehalten, werde ihm aber nicht eher übergeben 
werben, bis ganz Stalien frei geworben fey. In einem Privat» 
brief an Victor Emanuel ſchrieb er, daß er demſelben treu bleiben 
werde troß der ſchlechten Mintfter (Cavour), welche italieniſche 
Provinzen (Savoyen und Nizza) verkauft Hätten, fellte ihm aber 
die Bedingung, für die Befreiung ganz Italiens zu wirken. Faſt 
gleichzeitig erklärte fi Garibaldt auch gegen Mazzini, indem er 
verfündete, er ſey Noyalift und glaube, Italien könne nur unter 
einem König einig werden, durch die republifanifchen Umtriebe 
aber niht. Auf die Einheit und Unabhängigkeit der Nation 
fomme es an, nicht auf die Negterungsform. 

Zwei ſardiniſche Schiffe, welhe für Garibaldi Truppen nad 
Sicilien überführten, wurden damals von den Neapolitanern weg— 
genommen, aber fogleih von Sardinien reclamirt und der junge 
König von Neapel, Branz II, war nit im Stande, die Zus 
rüdgabe zu verweigern, denn ihm felbft wuchs die Gefahr der 
Nevolution über den Kopf. Durch Garibaldi's und Cavours 
Agenten war bier alles unterwühlt und man barrte nur auf eine 
Landung Garibaldi's, um den Thron des jüngften und ſchwächſten 
Bourbon zu flürzen. Da wandte fih der Köntg in feiner Noth 
an Bictor Emanuel. Wie e8 beißt, war ihm diefer Gedanke 
durch den franzöflfhen Gefandten Brenier eingegeben worden, ber 
dafür, fobald es befannt wurde, auf offener Straße Dolchſtiche 
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empfing, aber mit dem Leben davonfam, Die Intrigue tft no 
nicht ganz aufgededt. Ein Gerücht wollte wiſſen, Napoleon II. 
habe mit Victor Emanuel einen geheimen Vertrag abgefhloffen, 
wonach dem erftern Ligurien mit Genua und die Infel Sarbinten 
zufallen .follte, wenn der Teßtere Sicilien erhielt. Kraft dieſes 
Vertrages ſey die Eroberung Giciliend durch Gartbaldi beiden 
nöthig gemefen, und deshalb babe Napoleon II. Garibaldt nicht 
gehindert, Victor Emanuel ihm fogar die Waffen geliehen. Wenn 
nun Garibaldi auch Neapel einnahm, vielleicht bald au Rom 
und fein Verſprechen ber vollen Befreiung Italiens erfüllte, war 
damit den Intereſſen Napoleons ſchwerlich gedient, denn Gartbaldi 
an der Spige der aefammten ttalienifhen Nation würde ſich der 
Annerirung Ligurtens und der Infel Sardinien widerfegt haben. 
Napoleon ſcheint noch immer an die ttaltenifche Föderation gedacht 
und ſich Neapel (ohne Sietlten) für einen zweiten Murat vorbe- 
halten zu haben. Died würde die Brenier'ſche Intrigue erklären. 
Sie war aber vielleiht nur ein Mittel, um das moralifhe Anz 
fehen des jungen Bourbon vollends zu brechen und die Revolutio— 
nirung Neapels zu befchleunigen. Denn die Haltung der deutfchen 
Mächte war von der Art, daß Napoleon II. das Vorgehen Ga— 
zibaldi’8 wieder aus dem Grunde billigen und fördern Eonnte, 
weil ihm dieſer Natlonalheld Staltend in einem etwa neuen Kampfe 
mit Defterreich der wichtigfte Bundesgenofje feyn mußte, 

Dem ſey wie ihm wolle, fo wandte fih Franz IL flehentlich 
an Victor Emanuel, er möge doch mit ihm eine enge Allianz 
fhliegen, indem er deſſen Syftem annahm, und Garibaldi's wei> 
teres Vorgehen verhindern. Am 25. Junt gab er eine freifinnige 
Derfaffung, erließ eine allgemeine Amneſtie und ernannte das libes 
rale Minifterilum Spinelli. Victor Emanuel verlangte von ihm 
jogleih die Cedirung Siciliens, die ihm auch zugeftanden wurde, 
bielt ihn aber mit leeren Hoffnungen bin, und wirkte ihm na= 
mentlih den erjehnten Waffenſtillſtand mit Garibaldt nicht aus. 
In Neapel felbft folgten auf die Neuerungen einige Tage Anarchie 
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Hter wie früher in Palermo wurden die Poltzeibeamten ermordet 
und ihre Käufer geplündert. Unterdeß mußte Garibaldi erft noch 
die in Meffina unter General Clary feftligenden Neapslitaner ver= 
treiben. Sein Untergeneral Medici erftürmte nach einem äußerſt 
blutigen Kampfe am 19. Juli Milazzo, Clary capitulirte nun und 
erhielt freten Abzug von Meiftna. Ganz Sicilien war nun in den 
Händen Garibaldi's, welcher fofort in Kalabrien landete und 
am 21. Auguft Reggio wegnahm. Ueberall flohen die neapolitas 
nifhen Soldaten oder gingen zu ihm über. In Neapel herrſchte 
grenzenlofe Verwirrung. Der neapolitanifhe Gefandte in Turin, 
Graf Aquila, wurde von dort ohne Troft fortgefhict. Ein Ders 
zweiflungsbrief ded König Branz an Napoleon III. blieb ohne Er— 
folg. Dagegen erließ der junge Murat am 19. Auguft eine Pro— 
clamation, worin er fih als Gandidaten für die zu erwartende 
Volksabſtimmung in Neapel empfahl. “ 

Nah dem Frieden von Villafranca, in welchem ſich Defter- 
reih in die Arme Frankreichs geworfen hatte, glaubten bie 
alten Patrioten von der gotbaifhen Partei, das übrige Deutfch- 
land müffe nur um fo einiger zufammenhbalten und ſich des— 
falls der preußtfchen Führung überlaffen. Der liberale Abgeord⸗ 
nete von Benntgfen in Hannover regte den Gedanken zuerft an 
und veranftaltete am 17. Zult 1859 zu Eiſenach die erſte Bes 
ſprechung beffelben mit gleihgefinnten Männern. Auf einer zwei— 
ten noch zahlreicher befuchten Verfammlung in demfelben Eiſenach 
am 14. Auguft wurde dad Progranım formulirt; Deutſchland ift 
durch den neuen Frieden gefährdet, die Gefahr liegt in feiner Un— 
eintgfett, die Einigkeit muß erzielt werden dur eine „Eentrals 
regterung, wofür fih nur Preußen eignet, und durch in deut- 
ſches Parlament. Am 28, überreichte eine Deputation dieſer Pa— 
triotenpartei dem regierenden Herzog Ernft IL von Coburg— 
Gotha eine Apreffe, welcher diefelbe huldvoll empfing und 
freimüthtg erklärte: „Wenn in Deutfchland etwas Erfpriepliches 
erreicht werden folle, müßten Fürften wie Staaten Opfer bringen; 
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er begrüße die Bildung einer großen nattonalen Partei mit Freu- 
den und werde ihr ſtets mit Rath und That zur Hand gehen.“ 
Nur acht Tage fpäter erklärte ſich bereits von Seiten Oeſterreichs 
Graf Rechberg in einem Schreiben an den öſterreichiſchen Geſandten 
in Dredden, Grafen Traun, fehr beftimmt gegen dieſes gothatjche 
Vorgehen ald gegen eine Negation des beftehenden deutſchen Bun— 
desrechts und legte Nechtöverwahrung ein. Der Herzog von Co— 
Hurg ließ dur feinen Mintfter, Herrn von Seebach, am 14. Sept. 
antworten, er wahre fih das Recht, Wünſche in Bezug auf zweck— 
mäßige Veränderungen im öffentlichen Rechte Deutfchlands auszu-= 
fprehen, und niemand fey befugt, ihm dabei zu unterftelen, er 
wolle folhe Aenderungen auf einem andern Wege ald dem ber 
Vereinbarung der dabei Betheiligten durchſetzen. Er gebe übrigens 
zu erwägen, daß die Erhaltung des (unnatürlih) Beftehenden kaum 
möglich feyn werde, daß das deutfche Volk eine naturgemäßere 
Geftaltung feiner Hffentlihen Rechte ſchon längſt bedürfe und ver- 
lange ıc. 

Am 16. September knüpfte fih an den volkswirthſchaftlichen 
Congreß in Branffurt a. M. auch wieder eine Verfammlung von 
Männern aus Süd» und Norbdeutfchland, welche dad Eiſenacher 
Programm angenommen hatten. Neben Bennigfen, Unrub von 
Berlin, Schüler aus Jena ꝛc. ſah man bier den alten Welder, 
Reyſcher aus Württemberg ꝛc. Man conftituirte Hier förmlich einen 
Nationalverein, deſſen Ausfhuß in Gotha feinen Sig nahm, 
fofern ihn die freie Stadt Frankfurt nicht aufnehmen wollte Eine 
Adrefie der Stadt Stettin an den neuen Minifter des Innern in 
Preußen, Grafen von Schwerin, unterftüßt die Beftrebungen des 
Nationalvereind, Schwerin aber antwortete darauf mit einer ange- 
mefjenen Zurüdhaltung, indem er den patriottfchen Zweck anerkannte, 
aber nur, loyale Mittel wollte. ine Reclamation Rechbergs bes 
antwortete Schleinig mit einer Ähnlichen Erklärung, Preußen an= 
erkenne, daß es in Deutfchland der Verbefferung bebürfe, werde 
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aber feine Pflicht nie vergefien und hege Feine „felbftfüchtigen 
Tendenzen.” | 

Die Regierungen der Mittelftaaten theilten Oeſterreichs Miß— 
flimmung gegen den Natlonalverefn und ihre Mintfter tagten am 
24. November in Würzburg, um fih unter einander gegen 
die ihnen zugemuthete preußiſche Hegemonte zu vereinbaren. Ab⸗ 
gefehen von dem Widerſpruch, den ver Nationalverein von Seiten 
Defterreih3 und in Würzburg fand, hatte verfelbe auch alles gegen 
ſich, was bereit8 1849 und 1850 gegen die preußtfche Unton ein- 
gewendet worben war. GSelbft Heinrich von Gagern, als Haupt 
der alten Gothaer Partei, verwarf in einem Privatbriefe, der gegen 
feinen Willen veröffentlicht wurde, den kleindeutſchen Gedanken, 
glaubte nit, daß Preußen feldft ihn durchzuführen geneigt fen, 
und wollte Deutfhöfterreih nicht ausfhließen. Der Nationalverein 
machte unter diefen Umftänden Keine Fortſchritte, aber der Hundert 
jährige Geburtstag Schillers am 10. Nov. 1859 bot eine 
erwünfchte Gelegenheit dar, in einer großartigen Feier feines 
Namens dem Selbftbemußtfeyn und der Selbftahtung der Nation 
Ausdruck zu geben. Bon einem Ende Deutfchlands zum andern, 
in allen Städten, felbft in vielen Dörfern, und weithin im Aus— 
Yande, fogar in fernen Welttheilen, mo Deutfche Ieben, wurde der 
10. Nov. mit Gottesdienft, Peftaufzügen, Gefang und Reben ge— 
fetert, am glänzenbften in Stuttgart, mo die Familie des verewigten 
Dichters die Huldigungen feiner ſpeciellen Landsleute entgegennahm, 
fodann in Wien, wo dem Dichter von vielen Taufenden ein Badel- 
zug gebracht wurde. In Berlin Hatte man, wegen ber ſchweren 
Krankheit des Königs, die Feier anfangs unterfagt, doch wurde 
naher noch auf dem Gensdarmenplatz feterlih der Grundftein zu 
einem Denkmal Schtllerd gelegt, in der Dunfelhelt der Nacht aber 
beging bier der Pöbel widrige Erceffe. 

Eine lebhafte patriotifhe Kundgebung in der gefammten 
deutſchen Preffe veranlaßte der hannöver'ſche Mintfter v. Borries, 
ändem er am 2. Mat 1860 in ver Kammer die Natvetät hatte, zu 
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Tagen, die Mittel- und Kleinftaaten würden fih die Unterordnung 
unter einen andern deutſchen Staat (Preußen) nicht gefallen laſſen, 
fondern ih durch Bündniffe unter einander oder mit auswärtigen 
Mächten ſchützen. Alles ftürmte auf den armen Minifter ein, ber 
doch nur fo ehrlich gewefen war, audzufprechen, was andere unehrlich 
verfehtwiegen, ohne es anders zu meinen. Der blinde König von 
Hannover erhob feinen treuen Diener in den Grafenftand. 

Auch in diefe Angelegenheit miſchte ſich wieder Frankreich ein. 
Die Pariſer Blätter wetteiferten, dem deutſchen Nationalverein 
zuzuſtimmen und die kleindeutſche Politik zu bevorworten und in 
Straßburg wurde vom 1. Jan. 1860 an eine deutſche Zeitung 
derſelben Tendenz herausgegeben. Napoleons geſchäftige Feder 
About erließ eine Flugſchrift im gleichen Sinne, und der Montteur 
ſelbſt ſprach fih offen aus: Preußen müffe für Deutfchland werden, 
was Sardinten für Italien. Es folle fih durch Annerirung der 
ihm zunächſt gelegenen Mittel» und Kleinſtaaten oder „des ganzen 
Zollvereingebtet3” arrondiren mie Piemont mit Ober: und Mittel: 
ttalten, und dagegen nur die Rheinprovinzen an Frankrelch 
abtreten, mie Sardinien Savoyen abgetreten habe. Wir brauchen 
Rheinwein, um den Savoyiſchen Kuchen zu verbauen, fol Napoleon 
gefagt haben. Rußland aber übernahm cd, dem Pringregenten 
von Preußen die Wünfche und Anträge Frankreichs in diefer Be— 
ztehung zu infinutren. Die Zufammenkunft des Prinzen mit dem 
ruffifchen Katfer am 23. Det. zu Bredlau war nur die Vorbereitung 
dazu. Es handelte fich bier zunächft darum, Preußen für die von 
Rußland gebilligte Aenderung in Stalten zu flimmen. Preußen 
ſah fih von England verlaffen, e8 mar alfo in ver That der 
günftigfte Augenblick für die ruſſtſch-franzöſiſche Politik, gerade 
jegt Preußen zu bearbeiten. 

Schleinig erklärte fih am 14. Januar 1860 gegen den eng⸗ 
liſchen Gefandten Ford Bloomfleld „wenn auch Preußen die Mög- 
lichkett eines neuen Krieges gern befeitigt fähe, dürfe man doch 
faum erwarten, daß es fo zu fagen mit verbundenen Augen bie 
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durch Franfreih und England gemeinfhaftlih bewirkte Neorgant- 
fation Stalten® als eine vollendete Thatſache anfehen folle, wenn 
e8 früher nicht aufgefordert worden fey, an den betreffenden Be— 
rathungen Theil zu nehmen.“ Nichts bezeichnet deutlicher, wie 
wenig fih Preußen auf Palmerſton verlaffen Fonnte.*) Obne 
England vermochte aber Preußen eben fo wentg gegen die Annexirung 
einzufchreiten, als obne Defterreih. Defterreih aber blieb ganz 
yaffiv. Als ihm Thouvenel erflären mußte, e3 fey Branfreih uns 
möglih, die Beftimmungen des Friedens einzuhalten, well bie 
Bevölferungen Mittelitaltend unaufbaltfam zur Annerirung mit 
-Sarbinien drängen, die Fürften von Toscana und Modena müßten 
alfo verzichten, — beflagte ſich Nechberg zwar über die Agitattor, 
die fich ſelbſt bls Venedig erſtrecke, und die menigftend nicht „im 
Schatten eines eben gefchloffenen Friedens“ hätte vorfommen follen, 
fprach aber offen aus, ed werbe fi einftweilen auf die Hut feiner 
Grenzen beſchränken und fih um das, was außerdem in Italien 
vorgehe, nicht kümmern. Rußland war überall nur Frankreichs 
Serundant. Bet diefem Verhalten Englands, Defterreih8 und 
Rußlands nun Fonnte Preußen niht allein handeln wollen und 
Herr von Schleinig war völlig berechtigt, fi auf den Wunſch zu 
befchränfen, man möge ihm die Annertrungen wentgftens nicht 
offiziell anzeigen. 

*) Unter anderem wurde eine Neußerung von Schleinig in England auf 
eine höchfi perfive Art fo verdreht, als hätte er während des italienifchen Krie— 
ges den deutfchen Patriotismus in Süddeutfchland gedämpft, um die frans 
zöftfche Politif zu unterftügen. Schleinig erflärte fich gegen diefe Fälfchung 
feiner Worte mit würdevollem Ernſt. Bald darauf, erbreiftete fich der 
franzöfifhe Gefandte, Latour D’Auvergne, in Berlin von Schleinig Augs 
kunft, beziehungsweife Genugthuung für einen Brief des Prinzregenten an 
Prinz Albert von England zu verlangen. Diefer Brief war in England 
geftohlen und abgefchrieben worden. Schleinig fertigte den Forderer ftolz 
mit der Bemerkung ab, Privatbriefe feines Herrn gehören nicht in feinen 
Amtsbereich. 
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Einen Schritt weiter ging Rußland, ald e8 im Mat 1860 
im Namen Frankreichs Preußen direct vorfehlug, die Rheinprovinzen 
an Frankreich abzutreten und ſich dafür reichlich in Deutſchland zu 
entſchädigen. Der Prinzregent mies biefe Zumuthung mit einer 
ebeln Entrüftung zurüf und verließ mit auffallender Schnelligkeit 
Berlin eine Stunde vorher, ehe ein ruffifcher Großfürft dafelbft 
anfam. In Saarbrüden bielt er ſodann bei Eröffnung der Eifen- 
bahn eine Rede, melde dad gefammte beutfche Vaterland feiner 
Freue und ſeines Schutzes auf die wärmſte Welfe verficherte. 

Mittlerweile reiste die Kaiſerin Mutter von Nizza über Lyon 
zurüd, wohin der Kalfer und die Kaiſerin von Frankreich ſich be- 
gaben, um ſie auf'8 ehrerbietigfte zu begrüßen, am 2. Junt. Die 
Rheinreiſe des Pringregenten aber gab Napoleon II. erwünſchten 
Anlaß, ihm einen Beſuch abftatten zu wollen, vielleicht noch in 
der Hoffnung, ihn mit ruffifcher Hülfe zu bearbeiten, fofern Preußen 
damals immer noch von Defterreih und England tfolirt war und 
pie alte ruſſiſche Partei in Preußen das Liberale Mintftertum in 
Berlin zu flürzen fi damals die größte Mühe gab. Weil ver 
Prinzregent zu feiner Tochter in Karlörufe und dem berühmten 
Badeort Baben reiste, hatten die ſüddeutſchen Fürften bereit3 vor 
Napoleon tem Prinzregenten ihren Befuh in Baden angefagt, 
um bie fehmebende Brage deutfcher Politik mit ihm zu beſprechen. 
Indem er nun die Zufammenfunft mit Napoleon nicht ablehnen 
Fonnte, ohne ihn zu beleidigen, ftellte er ihm doch die Bedingung, 
daß die Iutegrität Deutfchlands in Feiner Weiſe in Frage kommen 
und daß er ihn in Gegenwart der übrigen deutſchen Fürſten 
empfange. Immerhin aber, wenn ber Prinzregent auch die ver- 
führertfhen Anträge Frankreichs zurüdmies, Tonnte Napoleon in 
Baden doch noch den Zweck verfolgen, Preußen und die Mittel- 
ftaaten durch Friedensverſicherungen zu beruhigen, zu neutralifiren 
und noch mehr als bisher von Defterreich zu trennen, damit fle 
dem legtern, wenn Venedig angegriffen würde, nicht hülfen; man 
las damals in franzdfifchen Blättern, in Baden mwerbe ber öfter 
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reichiſchen Monarchie das Sterbeglödlein geläutet werden. Er- 
reihte Napoleon aber auch diefe Abſicht nicht, jo Eonnte er wenigſtens 
durch feine Dazmifchenfunft in Baden die von ber öffentlichen 
Meinung in Deutfhland erfehnte Vereinbarung der Fürften ver- 
etteln, die deutfche.Fürftenverfammlung flören, den günftigen Effect, 
den diefelbe verfprah, in einen ungünftigen umwandeln. 

Schwerlich Hat er damald noch gehofft, den Prinzregenten 
durch ſüße Bezauberungen zur Annahme der ruffifhen Anträge zu 
verloden. Was aber er nicht mehr hoffte, dad wurde noch und 
zwar in hohem Grade in Hannover gefürdtet. Die Sorge, daß 
der Plan, Preußen für die Rheinprovinzen mit Hannover zu ent« 
ſchädigen, in Baden zur Reife kommen werde, trieb den König 
von Hannover eiltgft nah Berlin. *) Hier aber beruhigte ihn der 
Brinzregent völlig, indem er ihn einlud, ſelbſt mit nach Baden zu 
fommen. Auh der König von Sachſen, der Großherzog von 
Weimar, die Herzoge von Gotha und Naffau folgten ihm dahin, 
jo wie von Süden her die Könige von Bayern und Württemberg. 
Am 15. Junt nun begrüßte Napoleon II. in Baden den Prinz» 
regenten und die deutſchen Fürften und gab ihnen die bündigſten 
Verfiherungen feiner Friedensliebe und daß ed ihm nicht in den 
Sinn fomme, Deutihland beunruhigen zu wollen. Man erwies 
ihm große Höflichkeit, ließ ihn jedoch mit der Ueberzeugung ab». 
retfen, daß feine Dazwiſchenkunft die Vereinbarung der deutſchen 
Fürften nicht geftört, fondern gefördert habe. 

Der Prinzregent hielt mit den Fürften nah Napoleons Ab 
reife noch mehrere Beſprechungen, in welchen er ihnen ehrlich fagte, 
es jey an der Zeit, daß ſie alle mit ihm feft zufammenhielten zur 
gemeinfamen Bertheidigung des großen deutſchen Vaterlandes, wie 
es aud die Nation erwarte, und daß eben deshalb auch eine Ver— 
ftändigung mit Defterreih dringend zu wünſchen wäre. Man habe 

*) Hier glaubte der Pöbel, Borries fey mitgefommen, rief ihn her: 
aus und erhob großen Tumult vor dem Hotel des Königs. 

W. Menzel, 120 Jahre, VI 14 
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ihnen Mißtrauen eingeflößt, ald ob er (im Sinn der ruflifchen 
Anträge, wie im Sinn ter Eleindeutfhen Partei) Preußen auf ihre 
Koften durch ihre Medtatifirung und durch Annerirung ihrer Länder 
vergrößern wolle, aber das fey niemals feine Politik gemweien, er 
verbürge ihnen gerne den Beſtand ihres Beſitzes. Er wolle auch 
eine Bundeöreform nur unter Wahrung ihrer Rechte. Namentlich 
in einer längeren Befprehung mit feinem Neffen, dem König von 
Bayern, fam man über die Hauptfrage auf's Meine und Flärte 
fih zum erftenmal wieder der deutfche Horizont. Mar I. aber er- 
warb fih das Verdienſt, nunmehr auch Defterreich herbeizuziehen. 

Es waren höchſt intereffante Tage, in denen von Baben aud 
die Fäden der Vereinigung aller Deutfhen indgeheim fortgefponnen 
wurben, während die aus allen Bauen Deutfchlands zufammenftrömen- 
den Turner fröhlih zu Coburg am 17. Juni ein großed Turn= und 
Volksfeſt feierten, auf der andern Seite aber diejenigen, melde 
gehofft und gebohrt Hatten, dad Minifterium In Berlin zu flürzen, 
ärgerlih die Lippen zufammenbiffen, und das fonft fo praftifche 
Frankreich ſich lächerlich machte, indem wir in offictöfen Pariſer 
Blättern von Huldigungen leſen mußten, die ihrem Kaiſer in 
Baden gebraht worden feyen, und daß „Deutfchland fih an das 
wiedergewonnene Uebergewicht Frankreichs werde gemöhnen müffen.“ 

Zwiſchenfälle follten die franzöſiſche Hoffahrt noch tiefer bes 
fhämen. Am 24. Sunt flarb in Parid der alte König Jerome, 
welcher bisher feinen Sohn, den ungeftümen Prinzen. Napoleon, 
in leidlichem Behorfam gegen den Katfer, feinen Better, zu er- 
halten verftanden Hatte, da ale Welt mußte, der Prinz fey bey 
heimliche Rival des Kaiſers und Halte fich felbft für Tegitimer, als 
ihn. Wie e8 in öffentlihen Blättern hieß und auch nicht mider- 
ſprochen wurde, bewahrte der Prinz nad feines Vater Tode nicht 
mehr fo ftreng als font gewiſſe den Kalfer betreffende Geheimniſſe 
und fo erfuhr der Engländer Kinglake, was er zur Ueberraſchung 
der Welt am 12. Juli öffentlih im Parlament verkündete: „Napos 
leon II. habe zu Villafranca dem Kalfer Franz Joſeph die Rück— 
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erftattung der Lombardei angeboten, wenn Defterreich dulde, daß 
Sranfreih ſich des linken Rheinufers bemächtige, Franz Joſeph 
aber habe einfach geantwortet: nein, ich bin ein deutſcher Fürft.“ 
Kinglake’8 Rede ging durch ganz Europa und niemand Hat bie 
darin erwähnte Thatſache geleugnet, deren Bekanntwerden mehr ala 
alles andere die Verſtändigung zwiſchen Defterreih und Preußen 
erleichtern mußte, denn ohne Verabredung, ja ohne es von einander 
zu wiſſen, hatte jeder für fih, der Kaifer und der Prinzregent, 
in einer Zeit ded ruchlofeften Machtavelismus den Muth gehabt, 
al8 ein ehrliher Mann zu handeln. 

Defterreich befand fi in einem traurigen Zuſtande. Seine 
Finanzen waren furchtbar zerrüttet, das Bertrauen in die Regterung 
durch die verſchuldeten Unglücksfälle in Stalten tief erfchüttert. 
Erzherzog Johann, der früher ald Vertrauensmann vor manchen 
Riß der Monarchie getreten war, hatte am 12. Mai 1859 das 
Zeitliche gefegnet. Acht Tage fpäter auch Jellachich, der edle Ban 
von Groatien, in Kummer über die Mipgriffe der Flnanzverwal⸗ 
tung, die auch tief in die Rechte der Croaten eingriffen. Die 
Mipfimmung war allgemein und Minifter Bach war ver erfte, 
der ihr zum Dpfer gebradht wurde. Am 21. Auguſt ſchickte ihn 
der Kaiſer ald Gefandten nah Rom und erjegte ihn durch Golu— 
chowski im Mintfterlum ded Innern, dem v. Hübner, der frühere 
Gefandte in Paris, ald Woltzeiminifter zur Seite trat. Graf 
Grünne, erfter Generalabjutant des Kaiferd, gegen den dad Mif- 
trauen im Volk am höchſten geftiegen er wurde erft im October 
entfernt. 

Obgleich die ſchlechte Husten fhon im Mat und 
Juni 1859 während des ttaltentfhen Feldzugs allgemein befannt 
worden war, dauerte es doch noch faft ein Jahr, bis fie unter» 
fuht wurde. Erft Anfang März 1860 begann man mit einem 
Prozeß gegen den f. k. Hauptmann Dore, der den Branzofen den 
Plan der Befeftigungen Verona's verfauft hatte. Er wurde kriegs⸗ 
rechtlich erſchoſſen. Faft gleichzeitig wurde fund, in Wien felbft 


212 Fünftes Buch. 


fey einer der höchſten Militatrbeamten, Feldmarſchalllieutenant von 
Eynatten, plöglic verhaftet worden, weil er ald Chef des 
Armeeobercommando’8 in Stalten den Staat um zwei Millionen 
Gulden betrogen habe, fi für 25,000 Ofen, große Quantitäten 
Mein ꝛc., die gar nicht eriftirten, vom Staat babe bezahlen und 
die Armee hungern laſſen. Er wich der Unterfuhung rafh aus, 
indem er fih in der Naht vom 7. auf den 8, März 1860 im 
Gefängniß erhenkte. Gleichzeitig wurden in Trieft mehrere ange- 
ſehene Kaufleute (Brambila, Mardolfo, Nevoltella) verhaftet, als 
bet den Unterfchleifen betbeiligte, und rettete ſich der jüdiſche Li— 
ferant Moiſe Baſevi nur dur die Flucht. In Wien wurbe ferner 
der Director der bei der Armeeverwaltung mit großen Summen be= 
theiligten öſterreichiſchen Greditanftalt, Richter, verhaftet und Me- 
bert, Chef eines großen Wiener Haufe, erfhoß fi, um dem 
gleihen Gefhte zu entgehen. Die Unterfuhung murbe im tiefften 
Geheimniß betrieben. Aber fhon nah ſechs Wochen erfuhr die 
ftaunende Welt, der berühmte Finanzmintfter von Brud habe fi 
am 23. April in Wien felbft entleibt, weil auch er bei den groß— 
artigen Betrügereien die Hand im Spiel gehabt und die verhafteten 
Trieftiner nur feine Handlanger gemefen feyen. Am 20. April war 
Bruck ald Zeuge vor das Gericht citirt worden und hatte fich feiner 
hohen Stellung wegen geweigert, zu erfheinen, bis e8 ihm ber 
Kaiſer befehlen werde. Der Kaifer aber erfuhr von Seiten ded 
Gerichts, es Handle fih um mehr als bloße Zeugenfhaft, entlieh 
daher den Mintfter am 22. und ernannte Plener zu feinem Nach— 
folger. Nun fah ſich Bruck verloren und ſchnitt fih über Naht 
den Hald ab. Ein ziemlicher Theil der Preffe fuchte ihn zu ent- 
fhuldigen, er habe nur aus falſchem Ehrgefühl gehandelt, er jey 
unfhuldig. Aber man merkte wohl, Hinter diefen Befchönigungen 
ftedte die Todesangft derer, die fih mitfchuldig mußten und eine 
noch weitere Aufdeckung des die ganze Staatöverwaltung durch— 
ztehenden Netzes von Betrug fürdhteten. Und e8 gelang au, (wie 
einft unter den Dirertoren in Paris, vgl. Theil I. 395) den 
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Schaden fo tief ald möglich zu verfchleiern, die Unterfuchung zu 
befhränfen, die michtigften Fragen mit Stillſchweigen zu über» 
geben. Die öffentlihe Meinung verband die Mehrverausgabung 
von 111 Millionen Gulden Anlehensobligationen mit ver Yinanz- 
verwaltung Brucks, erhielt aber Feine Aufklärung. 

Am melften Aufregung bemerkte man in Ungarn. Stier 
war durch Koffuth von Stalten aus wieder gehörig gewühlt wor= 
den, aber die Unzufriedenheit bedurfte folder Hebel nicht, fie war 
hinreichend begründet durch den Verluſt aller alten Landesrechte 
und durch die Finanznoth. in Faiferliches Patent fuchte am 
1. September 1859 die ungariſchen Proteſtanten dur Conceſſionen 
zu beruhigen, aber die Proteftanten beſchloſſen am 27. auf einer 
BVerfammlung zu Käsmark, das Patent ald nicht vorhanden zu 
betrachten und einfach ihr altes Hecht zu verlangen. Am 15. März 
1860 veranlafte die Feier der Schtlderhebung von 1848 einen 
Studententumult in Peſth. Am 8. April verbreitete fih die er- 
ſchütternde Nachricht, der feit 1848 bei Wien in einer Srrenanftalt 
aufbewahrte große Reformer Ungarns, Graf Szechenyi, habe 
ſich durch einen Piftolenfhuß dad Hirn zerſchmettert. Kurz zuvor 
maren deſſen Papiere unterfucht und, mie e8 hieß, ein ganzes Ar- 
fenal von revolutionairen für Ungarn beſtimmten Brandfchriften bet 
ihm gefunden worden. Die regterungdfeindlihe Partei fprengte 
daher dad Gerüht aus, er Habe ſich nicht felbft ums Leben ge» 
bracht, und feierte ihn in ganz Ungarn ald Märtyrer durch wochen⸗ 
lange Requiemd und Ovationen aller Art. Die Regierung glaubte 
nun noch mehr Eonceffionen machen zu müffen, ftellte am 20. April 
die Gomitatöverwaltung wieder her und ſchickte den biderben Helden 
Benedek, einen gebornen Ungarn, mit unumſchränkter Vollmacht 
ald Eivil- und Militairgouverneur nah Ungarn, um mit Ernft 
und Milde das ſchwierige Land in Ordnung zu halten. Als ber 
Katfer die vermehrten Reichsräthe ernannte, überging er den Primas 
von Ungarn, weil berfelbe zu Peſth das feierliche Hochamt für 
Szechenyt gehalten, aber ſechs andere edle Ungarn, auf melde die 
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Eatferlihe Wahl fiel, voran Eötvös, lehnten die Wahl ab und 
verlangten (mie die Proteftanten von Käsmarf) nur ihr „altes 
Recht“. Doch nahmen nachher andere die Wahl an, um einen 
legten DVerfuh in Wien zu machen, aber unter ausdrücklichem 
Vorbehalt aller Rechte Ungarnd. Im Mai erfchien eine Flug: 
ſchrift von Horn, noch fanatifcher, ald wenn Koffuth fie geichrieben 
hätte, in franzöflfher Sprade und von Varis aus, 

Die Einberufung des vermehrten Reichsraths datirt vom 
3. März. Ste entfprah der Einberufung der Notabeln des Jahres 
1787 in Sranfreih und follte (mit Umgehung eines gemählten 
Parlaments) zunächſt den Credit und das Vertrauen ded Volks in 
die Regierung herſtellen. Der Kater allein ernannte die Reichs— 
räthe (die Erzberzoge, höheren Geiftlichen, höheren Beamten umd 
38 Mitglieder der einzelnen Landesvertretungen), denen aber Feine 
Initiative zuftehen, fondern die nur die £. f. Vorlagen begutachten 
ſollten. Der Reichsrath wurde am 31. Mat in Wien durch Erz 
herzog Rainer feierlih eröffnet und trat mit großer Mäßigung 
und Klugheit auf, bis ihm nah und nah immer mehr Rechte 
vom Kaifer felbft zuerfannt wurden. Die Staatsihuld betrug nad 
den Borlagın 2268 Millionen Gulden, das Deficit des nächften 
Berwaltungsjahres 40 Millionen. 

Ehen hatte der Reichsrath fih das Vertrauen des Volks er- 
worben und begann das Wolf, deffen Grundanfhauung bisher eine 
ſehr peſſimiſtiſche geweſen war, wieder zu hoffen, als die biedern 
Worte, welche der Prinzregent in Baden geſprochen, die Enthüls 
lungen Kinglakes und die patriotifhe Bemühung ded Königs von 
Bayern den Kaifer veranlaßten, dem Prinzregenten eine Zufammen- 
funft anzutragen. Diefelbe erfolgte in Töplitz am 25. Juli und 
führte zum erwünſchteſten Einverftändniß in der innern wie äußern 
Politik Defterreihs und Preußens, denn nicht nur ſchloß ſich 
Kaiſer Franz Joſeph an das patrlotifhe Programm von Baden. 
an und wurde eine Defenfivalltang gegen einen auswärtigen Ans 
griff unter gewiffen Umftänden und Bedingungen verabredet, fon- 
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dern Defterreich Schloß ſich auch in Bezug auf die innere Verfaffung 
. und Verwaltung dem liberalen preußtfchen Syſtem an. Nach den 
glaubwürdigften Nachrichten verfprab Preußen, wenn Venedig ans 
gegriffen würde und Frankreich ven Italtenern noch einmal zu Hülfe 
kommen mwolle, feinerfeit8 Frankreich den Krieg zu erklären. Wie 
aber in Baden dur den König von Bayern die Verftändigung 
von Töplig vorbereitet worden war, fo follte wieder in Töplig 
durch den PBringregenten eine noch weitere Berftändigung mit Eng» 
land und Rußland vorbereitet werden. — Auch in der innern Politik 
ſchloß fih Defterreih an das conftitutionelle Preußen an. Um über 
feine Gefinnungsänderung feinen Zmeifel zu laffen, erklärte ber 
Katfer ſchon vor dem Tage von Töplitz durch Erlaß vom 17. Zult, 
daß in Defterreih künftig weder neue Steuern erhoben, noch be= 
ftehende erhöht, noch neue Anleihen contrahirt werben follten ohne 
Zuftimmung des Reichsraths. Nichts mar daher übler berechnet, 
als die Hoffnung, au jebt noch in Töplig das preußifche Mint- 
ftertum zu flürgen. Der Tag in Töpli mar vielmehr der voll» 
ftändigfte moralifhe Steg des Prinzregenten und feines bisheriger 
Syſtems. Die Ausfühnung Preußens mit Defterreich erfolgte unter 
der freudigften Zuftimmung des gefammten deutſchen Volks. Nur 
die Parteien, die eine Auflöfung Defterreih8 wünſchten, grollten. 
Die Ungarn machten Ende Juli Eleine Aufläufe in Peſth und 
feierten ein Derbindungsfeft mit ten Rumänen, in Klaufenburg. 
Im vermehrten Reichsrath zu Wien behielt in der 21er Commiffton 
die combinirte ungariſch-⸗böhmiſche Adelspartei, geführt von den 
Grafen Szecſen und Glam-Martinig, die Mehrheit der Stimmen 
und forderte (im Auguft) eine möglihft große Selbftändigfeit der 
Nationalitäten, während die deutfhe Minderheit eine feftere Ein— 
heit der Monarchie erhalten wünſchte. Man warf dem Miniftertum 
vor, daß es fich bei diefem Zwieſpalt im Reichsrath gänzlich paſſiv 
verhalte und die Ereigniffe erwarten zu wollen ſcheine, anſtatt ihnen 
zuvorzufonmen. 

Katfer Franz Joſeph befuchte von Töplitz aus noch den König 
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von Sachſen und den König von Bayern (In Gräfenberg) und gab 
feine Geneigtheit, die bisherigen deutſchen Streitfragen friebli zu 
ſchlichten, auch dadurch zu erkennen, daß er den Kurfürften von 
Heffen zur Nachgiebigkeit ermahnte. Die Verfaffung Kurhefſſens 
von 1831 mar außer Wirkſamkeit gefegt durch Bundesbeſchluß von 
1852. Stände und Volf verlangten nun aber die Herftelung jener 
älteren Berfaffung, indem jener Bundesbeſchluß rechtlich angefochten 
wurde. Bisher Hatte fih Preußen für das reclamtrende heſſiſche 
Volk gegen ven Kurfürften erklärt, was die Abberufung des preu- 
ßiſchen Gefandten in Gafjel (Herrn von Sydows) zur Folge hatte. 
Der Kurfürft oetroyirte am 30. Mat 1860 eine neue Verfaſſung, 
gegen die aber fogleih Yon den Gemeinden proteftirt wurbe. Defter- 
reich rieth ihm nun, fih mit dem Volke zu verfühnen und bie 
Wünſche der legten Ständeverfammlung zu berüdfichtigen. 

Dagegen wurde eine Inftruction Napoleond an feinen Ge- 
fandten bei einem Eleinen deutſchen Hofe befannt, worin demfelben 
Befohlen wurde, der Eitelkeit des Duodezfürften zu ſchmeicheln, 
feine Vorfahren, die Größe feiner Dynaftte zu rühmen und ihn 
daran zu erinnern, daß Napoleon I. in Deutfhland drei Könige 
gemacht Habe und daß fein Neffe deren noch mehr machen Fünne. 
Bor allem aber folte der Gefandte die Ehrlichkeit des Pringregenten 
von Preußen zu verbächtigen fuchen, dem Eleinen deutſchen Fürften 
vor preußifhen Annerirungdabfichten immerfort Angft machen und 
ihm Frankreich als feine einzige Stüße bezeichnen. Er rechnete auf 
die alten eiferfüchtigen Sonderintereffen, die in der That durch ſchöne 
Morte nicht zu neutralifiren find und die fich in der faft lächerlichen 
Furt einiger Mittelftaatenminifter vor dem coburgifchen National» 
verein verriet. Indeß mißlang ber Verſuch einiger folder Mittels 
ftaaten, firenge Maßregeln gegen denſelben bervorzurufen, in Töplig, 
in Baden. Bin anderer Verfuh, die Mittelftaaten unter Bayern 
in eine Sondergruppe zu vereinigen, mißlang an der Weigerung 
des König Mar. 

Die Eröffnung der neuen Eifenbahn in Salzburg, von 
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Hober Wichtigkeit, weil durch fie zum erftenmal eine directe Eifen- 
bahnverbindung geradlinig zwiſchen Wien und Parts hergeftellt 
wurde, fonnte nicht anders als feftlich begangen werben und fanden 
fih dazu am 12. Auguft der Kaiſer von Defterreih und der König 
von Bayern ein. Beim Feftmahl freuten ſich die beiden Monarchen 
der Eintracht zwiſchen Deftreih und Bayern, verfehlten aber nicht, 
dabei in warmen Worten der noch michtigeren Eintracht zwiſchen 
Süds und Norddeutſchland zu gedenken und Kaifer Franz Joſeph 
pries laut den ſchönen Tag, „an dem er die Hand des Pringregenten 
von Preußen ergriff“ und trank „auf die Einigkeit der Fürſten und 
Völker Deutſchlands.“ Bet demfelben Feftmahl nahm aud ver 
bayrifche Freiherr von Lerchenfeld das Wort und rief: „Wohl tft 
ed dem Feinde öfters gelungen, bi8 ind Herz des zerriffenen Deutfch- 
lands einzubringen, aber das einige hat ftetd blutige Sühne dafür 
genommen.” 

Mit Trinkſprüchen tft ed indeß nicht gethan. Die Hauptſache 
ift die Wehrhaftigkelt. Das gab Napoleon II. den Deutſchen zu ver- 
ftehen, indem er damals ein großes Lager bei Chalons abhielt und die 
Manoevres der Senaer Schlacht einüben Lied. Indep war man in Ber- 
Yin auch nicht unthätig geblieben. Eine Umgeftaltung des preußiſchen 
Heerweſens war dringend nöthig geworden. Die allgemeine Wehrs 
pfliht war eine Illuſion. Der Staat hätte, wenn alle Wehrfähige 
auch mwehrpflicätig gemefen wären, bie Präfenz nicht beftreiten kön— 
nen. Sährlih wurden nur 40,000 Recruten ausgehoben, welche drei 
Fahre dienten und dann in die Landwehr übergingen. Dieſe Land— 
wehr blieb aber Ertegöpflichtig und zwar mußte im Kriegsfall je 
ein Zandmwehrregiment mit je einem Linienregiment vereinigt eine 
Brigade bilden. So fam es, daß verhetrathete Landwehrmänner 
die kleinen Kriege in Schleswig, Pofen und Baden mitmadhen 
mußten, während viele Taufende von jungen und unverheiratheten 
Keuten vorhanden waren, bie gar nicht zum Militair waren be- 
rufen worden. Begreiflicherweiſe beſchwerte ſich die Landwehr über 
diefe Unnatur und Iitt der Staat felbft, wenn die Hälfte der Armee 


218 Fünftes Bud). 


ungern diente und zum Theil auch nicht mehr recht fählge Führer 
hatte, denn bie Landwehroffiztere waren nicht genug in Thätigkeit. 
Die NReorganifation fam wegen Widerſpruchs bed Herrenhaufes in 
den Kammern nicht zu Stande, die Regierung erhielt aber neun MI. 
Thaler Credit und brachte nun die Umbildung des Heeres bis Mitte 
des Jahres 1860 glüdlih in der Art zu Stande, daß die Land— 
mehr lediglich Reſerve blieb und nicht mehr mit der Linie com» 
binirt, dagegen die Linie um mehr ald 100,000 Mann verftärft 
wurde. Auch die Artillerie wurde in diefer Zeit um 100 gezogene 
Kanonen vermehrt. Man tritt lange um bie dreijährige Dienft- 
zeit, auf welcher aber der Prinzregent mit Recht feft beftand, weil 
nur eine längere Uebung eine Armee gehörig fhlagfertig madht. 

No dringender war die Inftandfegung der Bundesfeſtungen 
und die Vornahme mander DVerbefferung und Ergänzung in ben 
Gontingenten der Mittel» und Kleinftaaten. Seit vierzig Jahren 
hatte man hunderte von Millionen verausgabt und das Volk war 
überall willig, für die DVertheidigung des Oberrheind Opfer zu 
bringen und doch fehlte noch viel zur Sicherung der Feſtungen, 
zur Schlagfertigfeit und Uebereinftimmung der Bundedcontingente. 
Die Kriegsminifter der Mittelftaaten berietben fi übrigens im 
Auguft in Würzburg. 

Napoleon wahte, während mir fehliefen. Napoleon erfannte 
die Mißbräuche im Armeeweſen und ſchuf ſich eine neue treffliche 
Armee, während wir im alten Schlendrian beharrten. Napoleon 
handelte, während wir nur unterhanbelten. 

Belgien hatte bisher vor Frankreich gezittert. Sehr natür— 
id. Wie am Ausgang bed vorigen Jahrhunderts die belgifchen 
Parteien fammt und fonders von Frankreich verſchlungen morben 
waren, fo fahen fie denfelben Nahen auch jegt wieder an ihren 
faft mwehrlofen Grenzen gähnen. Daher eine bis zum Lächerlichen 
gefteigerte Furcht vor Frankreich, welche den Kriegäminifter, General 
EHazal, ald er am 19. Auguft 1859 von der Kammer Geld zu 
einer verftärkten Befefligung von Antwerpen verlangte, zu ber 
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zornigen Rede hinriß: „Europa fol erfahren, mie viele unter 
den belgifchen Abgeorpneten ihr Haupt unter dad Joch beugen und 
ihr Vaterland und ihre Unabhängigkeit der Fremdherrſchaft über- 
liefern !* Gewiß tft, Belgien war von franzöfifhen Agenten und 
Parteigängern unterwühlt, das Poftgeheimniß in der Hand der— 
felben sc. Frankreich frug: was die Befeftigung Antwerpens in 
einem völlig neutralen Rande bedeuten ſolle? Daher die Angft, 
mit der man die Berathung über diefe Befeftigung zu vertagen 
ſuchte und die geringe Zahl von Stimmen, mitt der fie endlich durch— 
ging (57 gegen 42). Bald darauf aber reidte König Leopold nad 
Biarriz, um den franzöſiſchen Kaifer perfönlich zu beruhigen. 
Man glaubte damald annehmen zu dürfen, die franzöftfche 
Annerationspolitif werde ſich früher auf Belgien ald auf die preu= 
ßiſchen Rheinlande werfen, weil, wenn Frankreich zuerft Preußen 
angriffe und fin einen ſchweren Kampf in Deutfchland vermwidelt 
wäre, England ſich eher geneigt zeigen würde, ſich mit Preußen 
zu allliren, ad umgekehrt, wenn Frankreich zuerſt Belgien angriffe 
und deöhalb mit England in Conflict käme, dad von Rußland be— 
drohte, von Defterreih, vielleicht auch den deutſchen Mittelftaaten 
verlaffene Preußen fich ſchwerer entſchließen würde, den Landkrieg 
gegen Branfreih für England allein auf fih zu nehmen Man 
deutete daher auch die Reiſe Napoleond II. nah BadensBaben 
dahin, daß er eine Trennung Deutſchlands von England bezweckt 
babe. Genug, in Belgien war große Sorge vor Franfreih. Da 
regten fih nun plöglich auch wieder die Vlämingen und erinnerten 
daran, wie unnatürlih und verkehrt die herrſchenden Parteien in 
Belgien gehandelt hätten, indem ſie mettetfernd die einheimifche 
nieberbeutfhe Sprade im öffentlichen Gebrauch ſtets unterbrüdt 
und ben Privatgebraud, den fih das gemeine Volk ‚nicht nehmen 
ließ, wenigſtens ignorirt, trefflihde Germantften, mie Willens, 
verfolgt hatten. Ihr ſeyd deutfche Niederländer, riefen bie wahren 
Patrioten den Belgtern zu, jo befennt au, daß ihr es ſeyd, und 
afft nicht in allem den Franzoſen nah, wenn ihr Angſt Habt, 
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Franzofen werben zu müffen! Der Tag von Baden feuerte den 
Muth der Belgier noch mehr an und am 21. Juli, dem Jahres— 
feft der Thronbefteigung König Leopolds, glühte alles von Beget- 
fterung. Kine Flugſchrift von Bontface la Belge independante 
fprad den Nationalmwillen der Belgier aus: um Feinen Preis wollten 
fie Sranzofen werden. Im Auguft reiste König Leopold nah Wies- 
baden, mo er mit dem König von Holland eine Unterredung Hatte, 
und bald darauf nah Oſtende, wo er den Prinzregenten von 
Preußen befuchte. 

Noch wichtiger ald die Einigung Deutſchlands war der Ab- 
fal Englands von Frankreich, obgleih zunächſt durch diefelbe mo— 
tivirt. England Eonnte fih nicht gegen Frankreich wenden, ohne 
einer ftarfen Allianz ficher zu feyn, und dieſe konnte ihm nicht 
Preußen allein, fondern nur Gefammtdeuffhland gewähren. Na— 
poleon hatte im Uebermuth des Glücks dur die Annertrung Sas 
voyend dad Schickſal herausgefordert. in Eleiner Gewinn, den 
er ſich nicht Hatıe verfagen können, brachte ihn um, die Eoftbarften 
Alltanzen. 

Napoleon II. gebot über eine ungeheure Land» und Seemacht, 
(6— 700,000 Mann und 550 Schiffe mit 8700 Kanonen), hatte 
fih die Revolution in Italien dienftbar gemacht, rechnete, menn er 
auch die Verföhnung Oeſterreichs mit Preußen nicht mehr hindern 
fonnte, doch noch auf die nie verjährende Sonderpolitif der ehe— 
maligen Rheinbundftaaten und Hoffte, immer kunſtreich zwiſchen 
der englifchen und ruſſiſchen Freundfhaft balancirend, wenn er die 
eine verlieren müßte, um fo gewiffer die andere zu behalten. Aber 
er machte fe doch wohl ohne Noth aus Freunden Feinde, indem 
er alle zugleich bedrohte. Wie Eonnte man feinen friedlichen Ver— 
fiherungen glauben, wenn feine Preſſe ſich beftändig mit ben 
Staaten von Europa befhäftigte, dad Princip der freien und un- 
abhängigen Nationalitäten geltend machte und denfelben gleichzeitig 
nicht nur in der italieniſchen, ungariſchen und rumäntfchen, fondern 
auch in der iriſchen und polnifchen Frage dad Wort redete. Der 
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polnifhe Adel war während des Sommers in großer Aufregung 
und in Warfhau wurden Verhaftungen vorgenommen. In ber 
Flugſchrift Napoleon et la Pologne wurde die Herſtellung Polens 
durch die flegreichen Waffen der Franzoſen verfündet. Eine andere 
Flugſchrift la ‚question irlandoise drohte den Engländern, Mac 
Mahon ſolle König von Irland werben. 

England blieb nicht länger blind. Der englifche Herald geftand 
damals, der Prinzregent von Preußen fey der geachtetſte Mann in 
Europa und freute fih der Tage von Baben und Töplig, denn 
jet erſt könne auch England wieder frei athmen. Palmerfton felbft 
bielt am 24. Juli eine Rede im Parlament, über die Nothmendig- 
feit,. große Summen zur Küftenvertheivigung zu bewilligen, und 
drüdte zum erftenmal tiefed Mißtrauen gegen feinen Freund an 
der Seine aus. Daher fhon am 29. Napoleon III. in fehr übler 
Laune einen Brief an Perfigny, feinen Gefandten in London, ſchrieb 
und veröffentlichen ließ, worin er behauptet, er fey gar nicht ge— 
rüftet, er babe nicht mehr als 400,000 Mann, er babe Savoven 
nur gleihfam aus Noth annehmen müffen, weil Piemont fonft zu 
mächtig geworden wäre, er fey immer noch der Mann des Friedens 
und bedrohe niemand, fein fehnlihfter Wunſch fey, mit England 
einig zu bleiben. „Verſtändigen wir und doch Ioyal wie ehrliche 
Leute und nicht wie Diebe, die ſich gegenfeittg anführen wollen.” 
Diefe Anfprahe wurde aber von der englifchen PBreffe kalt und 
fpötttf$ aufgenommen *) und das Parlament bemwilligte mit unge— 
beurer Stimmenmehrheit die enormen Summen, melde Palmerfton 
forderte und die einzig zur Abwehr Frankreichs beftimmt waren. 
Einen noch fefteren Schritt that England, indem es durch Lord 


) Im Juli Famen 3000 Orpheoniſten von Paris, mit rothen Bän— 
dern gefchmückt, nach England, um im Glaspalaft zu Sydenham ein gro— 
ßes Concert zu geben. Aber gerade weil fie damit eine politifche Des 
monftration machen und eine fcheinbare Verbindung der franzöfifchen und 
englifchen Nation zur Schau tragen wollten, empfing man fie auf's gleich: 
gültigfte und forgte nicht einmal für Quartiere. 
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Cowley im Auguft an Frankreich erflären ließ, es werbe bie 
Annerirung Savoyens nicht eber ald zu Recht beftehend anerkennen, 
ala bis der Schweiz volle Genugthuung, beztehungsmeife Entfhä- 
digung geworden fey. Am 24. Auguft erklärte Palmerfton felbft 
im Parlament, Sarbinten wäre nicht befugt, Savoyen abzutreten, 
Frankreich nicht befugt, ed anzunehmen, denn Sarbinten befaß 
Savoyen nur unter Bedingungen, melde der Wiener Vertrag 
daran knüpfte. Aber nicht nur aus diefem Grund fey die Annerirung 
tadelnswerth, fondern auch durch die Art, mit der Franfreich dabet 
verfußr, indem es die Annertrung erft ableugnete, dann den 
Schweizern Chablay und Faucigny zu geben verſprach und biejes 
Perfprechen wieder zurüdnahm ꝛc. Zugleich hieß es, England habe 
Sardinten jede Offenfive gegen Defterreih abgerathen. ine fried- 
lihe Rede Perſigny's fuchte nochmals zu befhmwichtigen, damit im 
Widerſpruch aber erfehlen in Parts eine „Antwort an Palmerſton“, 
worin Branfreih immer noch auf die Allianz Rußlands pochte, 
welche um fo inniger ſeyn werde, wenn Branfreich nichts mehr von 
England wiffen wolle. Der Kater reiste mit feiner Gemahlin 
über Lyon, wo er eine Friedensrede bielt, nah Savoyen, um fi 
bier huldigen zu laffen, wurde aber von der Eidgenoffenfchaft (mit 
abfichtlicher Verlegung der alten Sitten) nicht begrüßt, Ende Auguft. 
Als er nah Thonon Fam, zogen ihm Bewohner von Ger mit 
einer franzöfifhen Fahne auf dem See zu und fehrten über (Senf 
zurüf, wo fle übermüthig riefen, bald werde ihre Fahne vom 
höchſten Ihurm in Genf wehen. Die Schweizer gaben grobe Ant» 
worten und mit Mühe wurde die Fahne vor Beſchimpfung gerettet. 
Branfreich befchwerte fi, ohne jedoch einen Bruch mit der Schmelz 
herbeizuführen, denn bier hatte fich bereits der fehr kriegeriſch ge— 
finnten Weſtſchweiz mit Stämpfli von Bern an der Spitze, eine 
mehr gemäßigte und friedliebende Partei der Oſtſchweiz mit Furrer 
von Zürih an der Spike, entgegengeftellt. Beim Cinzug und 
kurzen Aufenthalt des Katferd in Nizza bemerkte man auffallend 
firenge Poltzeimaßregeln zur Sicherheit feiner Perſon. Er fuhr 
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dann über Eorfica nah Algier, wo er am 17. Sept. anfam. Hier 
begrüßte ihn der Bey von Tunis und ein Prinz von Maroffo. 
Auch Hier verkündete Napoleon nur Segnungen des Friedens, Eehrte 
aber mit überrafhender Schnelligkeit nah Frankreich zurüd. 

* GSpanten gerteth 1859 in Krieg mit Marokko, well die 
fleine fpantfhe Beligung in Afrika gegenüber von Gibraltar von 
den räuberifhen Stämmen der Umgegend überfallen und mißhandelt 
worden war. Spanten forderte bauptfählih wegen Schändung 
des königlichen Wappend eine Genugihuung und O’Donnel, von 
kriegeriſchem Ehrgeiz befeelt, wünſchte den Krieg, um fih durch 
Thaten auszuzeihnen, zum großen Aerger Englands. Daily News, 
Ruſſel's Organ, warf Spanien vor, ed beginne den Krieg mit 
Marokko ohne Noth, nur von Branfreich verlockt und aufgeftiftet. 
Marokko molle nachgeben, aber Franfreih wolle durh Spanten _ 
feften Fuß an der Meerenge von Gibraltar geminnen. Deshalb 
babe O'Donnel ein Ultimatum an Marokko geſchickt, was fo viel 
forderte, daß er deſſen Abweiſung voraußfegte, und ald Marokko 
dennoh nachgab, Habe er ein zmeited und ein drittes Ultimatum 
geftelt, denn Krieg wollte er einmal haben. Die franzöfijchen 
Blätter wieſen diefe Unterftelung zurüd und erklärten die Theil: 
nahme der Branzofen am Kampf gegen die räuberiſchen marokkaniſchen 
Grenzflämme für etwas ſehr einfaches und natürliches. Indeſſen 
mußte fih Spanten doch gegen England verpflichten, feinen Punct 
an der maroffanifihen Küfte behalten zu wollen, der dad Meer 
beberrihe. Der Krieg begann im Winter auf 1860 und wurde von 
D’Donnel mit vielem Glück geführt. Er ſchlug den Feind und 
_ eroberte Tetuan, worauf der Sultan von Marokko, Sidi Muhamed, 
im März Brieden machte und an Spanien einen Eleinen Bezirk 
bis zur Bucht von Anghera abtrat und 20 Mill. Piafter Kriegs» 
entſchädigung bezahlte. 

Obgleich D’Donnel allzu ruhmredig auftrat und feinen Sieg 

über ein wenig bisciplinirted Heer nicht mehr Werth Hatte, als 
der frangöfifche bei Isly, fo erfreute man fi doch an der Tapfer- 
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feit der fpanifchen Soldaten, deren Eriegerifchen Eifer eine fromme 
Begeifterung heiligte. Man athmete im jpantfchen Lager wieder 
einmal die Luft der Kreuzzüge. Eine fromme Stimmung ging 
durh ganz Spanten. Zum erftenmal wagten es Gefellichaften in 
Madrid und Barcelona, öffentlich der Verbreitung ſchlechter Bücher 
entgegenzumirfen, biefelben zu verbrennen und dagegen gute zu 
verbreiten. Ein merfwürbiges und ſchönes Zeichen wieberfehrender 
Geftnnung bet dem arg verführten fpanifhen Volke. Wie dieſes 
fromme und edle Volk allmählig von Frankreich aus mit der gott» 
und fittenlofen Literatur ſeit Voltaire überfhwemmt worden tft, 
gehört zu den fehaudernollen ftillen Vergiftungdprocejjen der Völker, 
an denen bie neuere Geſchichte fo reich tft und die fi nicht blos 
auf den erzwungenen Opiumhandel in China und die befohlene 
Branntmweinpeft in Rußland befchränfen. 

Am 28. Jan. 1857 Hatte Königin Ifabella ihren erften Sohn 
geboren, die Familie des Don Carlos alfo um fo gemiffer vie 
Thronfolge verloren. Dennod hielt deffen Sohn, Carlos, Graf 
von Montemolin, im Frühjahr 1860, als die fpantfche Armee 
noch in Afrika fand, den Zeitpunct für geeignet, einen Ufurpations- 
verfuh zu machen. General Ortega, Commandant der baleartfchen 
Infeln, Iandete mit dem Grafen Carlos und defjen Bruder Juan, 
fowte au mit dem General Cabrera auf englifhen Schiffen bei 
Tortofa. Man bielt die Engländer für fähig, den tollen Verſuch 
begünftigt zu Haben, um ihrem Aerger wegen der Kriegsluft der 
Spanier Luft zu machen. Im Ernft fonnte England wohl feinen 
Erfolg für Carlos hoffen. Die Truppen, die mit von ben ba= 
leartfchen Infeln gekommen waren, mußten gar nit, wovon e8 
fih Handle. An der Küfte fand fi der erwartete Anhang nicht 
vor. Oberftlieutenant da Vera fchöpfte Verdacht, die Truppen 
empörten fich gegen Ortega und nahmen ihn mit den Prinzen ges 
fangen. Ortega wurde kriegsrechtlich erfchoflen, die beiden Prinzen 
zwar bald wieder frei gelaffen, jedoch nicht eher, bis Carlos fchrifte 
lich dem fpanifchen Thron entfagt Hatte. Kaum waren fle fref, 
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fo erflärte Juan, er ſpreche nunmehr das Thronrecht für fih an. 
Diefer Herr lebte von feiner Gemahlin, einer Prinzeffin von Mo— 
dena, getrennt in London mit einer Engländerin. Im Juni aber 
erklärte Don Garlos felbft feine Abdication für ungültig, obne 
zu begreifen, daß ihm eine ſolche Handlungsweiſe Feine Ehre machte. 

Die verzeihlihe Eitelkeit der damaligen ſpaniſchen Regierung 
im Rückblick auf ihre jüngften Stege wollte Napoleon II. benugen 
und trug darauf an, Spanien in die Reihe der europäiſchen Groß— 
mächte aufzunehmen. Dies that er, um Spanten auf feine Seite 
zu bringen, keineswegs, mie man glaubte, um nur die Fünftige Er— 
bebung Sarbiniend zur Großmacht vorzubereiten. Spanten jelbft 
aber zeigte feinen Eifer, fi in den Rath der Großmächte einzus 
drängen und England und Preußen riethen davon ab, weil gar 
fein triftiger Grund zu einer Ermeiterung der Pentarchie vorliege, 
wenn aber noch eine Fatholifhe Stimme einträte, dann auch eine 
weitere afatholifhe erforderlich würde. 

Dagegen ſchien Dänemark und felbft Schweden den frangöfifchen 
Rathſchlägen zugänglich. Dänemark ließ fich in feiner Unterdrückung 
deutjchen Rechts in Schleswig und Holftein nicht im Geringiten 
ftören, gab auf die legten Mahnungen Deutfhlands nicht einmal 
Antwort, fondern legte die Acten dem frangöfiihen Katfer vor. 
Aber diefer Eleine däniſche Alltirte bot ihm feinen Erſatz für die 
Breundichaft Englands und Rußlands, die ihm abhanden zu kom— 
men drohten. Die europälfche Diplomatie wurde immer thäti- 
ger, je rajcher die italienifhe Bewegung von Süden nah Norden 
fortſchritt. 

Victor Emanuel ſowohl als Napoleon III. hielten den König 
von Neapel, als er ſich in ſeiner Angſt an ſie wandte, mit Hoff— 
nungen hin, damit er nicht etwa Muth faſſe und noch in der letzten 
Stunde energiſche Maßregeln treffe. Sobald in Folge ſeiner Schwäche 
die neapolitaniſche Armee vollends der Verführung und den An— 
griffen Garibaldi's und der Umfturgpartei Preis gegeben und de— 


moralifirtt war, ſchickte Victor Emanuel den von Aquila 
W. Menzel, 120 Jahre, VL 
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(Oheim des Königs von Neapel), von Turin ohne Troft wieder 
heim. Derfelbe wollte am 12. Auguft einen Reactionsverſuch fin 
Neapel machen, moran ihn aber die felgen Umtriebe feined Brus 
derd, bed Grafen von Syracus, verhinderten. Diefer affecttrte 
eine brennende Liebe zum Fortſchritt und hoffte, dadurdh den Thron 
zu retten. Uber beide mußten flüchtig werben.. Der alte tapfere 
General Ftlangiert, der Eroberer Siciliens, dankte ab, weil auch 
er nicht mehr retten und helfen konnte. — Garibaldi fam aus 
Sicilien nad Calabrien hinüber, befette Reggio und ſchlug die 
ihm entgegengeſchickten neapolitaniſchen Truppen bei Piale. Mit 
feinen wenigen Leuten hätte er unmöglich das 60—80,000 Mann 
flarfe Heer ded Königs von Neapel beftegen können, wenn nidt 
dieſes Heer ſeit lange vom Verrath untermühlt worden märe. 
Alle Truppen verliefen ſich, wo Garibaldi erſchien, oder gingen zu 
ihm über. Die Entſchloſſenen ſelbſt wurden durch Befehle von 
Neapel aus in ihrem Eifer gelähmt. So konnte Garibaldi unge— 
hindert am 5. September bei Salerno landen und zwei Tage ſpäter 
ohne Schwertftreih in Neapel einziehen. Denn Franz DO. floh da— 
von, nachdem ihm feine Mintfter, feine Offiztere bis auf wenige 
Ausnahmen den Dienft verfagt hatten. Obgleich ihm noch treue 
Truppen zu Gebote flanden, zog er doch nicht dem Feind ent- 
gegen, um rühmlich unterzugehen, fonbern floh nad Gaäta. Sein 
Mintfter Romano ließ die Gewalt einfah von Franz IL. auf Gas 
ribaldt übergehen. Das Wappen der Bourbond wurde überall 
abgeriffen, das Heer, aud die Flotte huldigte dem Fühnen Ufur- 
pator und Garibalbt hielt, während feine Truppen noch unterwegs 
zurüdblieben, am 7. September feinen Triumpheinzug in Neapel, 
er allein. Seine Perfon, fein Name reichten hin, dies Wunder zu 
bewirken. Anftatt aber das eroberte Königreich dem Köntg Victor 
Emanuel Huldigen zu laſſen, erklärte er: „feine Annertrung ! 
ich werde das neue Königreich Italien erft auf dem Quirinal aus» 
rufen, wenn ich dort meine Fahne aufpflangen werbe.“ 

Der Sarde bot raſch Trotz gegen Trotz. Die piemonteflfchen 
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Truppen in Mittelitalien unter den Generalen Cialdini und Fanti 
erhielten augenblidiih Befehl, in ven Kirchenftaat einzurüden und 
fi deffelben zu bemächtigen, ehe Garibaldi dad Gleiche zu thun 
vermochte.  Diefem zuvorzukommen war jo preffant, daß man in 
formeller Beziehung nicht viele Umflände machte. Der Bapft 
wurde feiner Länder beraubt ohne Kriegserklärung. Gavour hatte 
fih einfach. auf eine Depefche beſchränkt, in welcher er vom Papfte 
forderte , derfelbe folle feine fremden Söldner entlaffen. Cardinal 
Antonelli antwortete ihm mit ftolger Indignatton, Sardinien, mel- 
ches felbft fremde Söldner zum Angriff Siciliens und Neapels 
führe, fey am mwenigften befugt, dem PBapft ein uralte, nie bes 
ftrittened Recht, Bremde im Solde zu Halten, abzufprehen. Der 
plögliche Ueberfall der Sarden ohne Kriegderklärung hatte für La—⸗ 
moriciere den Nachtheil, daß deſſen vorgefhobene Truppen, melde 
einzelne Puncte bejegt Hatten, überrafht und gefangen ober zer= 
fprengt wurden. In Perugia unterlagen die päpſtlichen Truppen 
unter General Schmidt Fanti's Uebermacht erft nah blutigem 
Kampfe, am 14. September. Bier Tage fpäter fah fih Lamoris 
etere felbft bei Caſtelfidardo durch Cialdini, der zu diefem Zweck einen 
Gewaltmarſch dur das Gebirge machte, von Ancona abgefhnitten 
und unterlag ebenfalls in einer heißen Schlacht der feindlichen Ueber- 
madt, am 18. Zwar rettete er fih noch Ancona, murbe aber 
bier bald gezwungen zu capituliren. 

Napoleon II. nahm die Miene an, ald ob er den Angriff 
der Sarden auf das päpftliche Gebtet in hohem Grade mißbillige. 
Na touchez pas & Rome! fol er befohlen Haben. Sein Gefandter, 
Herr von Talleyrand, wurde von Turin abberufen. Indeß glaubte 
niemand, daß dadurch die Verabredungen von Plombioͤres gefährdet 
würden. Man erwartete vtelmehr, daß, nachdem unter franzöftfher 
Autorität Rom tfoltrt oder der Papft perfönlih von dort entfernt 
und in Sicherheit gebracht feyn würde, das unter Garibaldi ober 
Victor Emanuel vereinigte Italien Venedig angreifen und gleich» 
zeitig eine von Kofjuth und Klapfa vorbereitete Inſurrection in 
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Ungarn, vielleicht auch in den Nordprovinzen der Türfet ausbrechen 
und Defterreih in foldem Maaß befchäftigen werde, daß es Preu—⸗ 
fen nicht Helfen fünnte, wenn diefed am Rhein angegriffen würde. 
Wäre aber au Preußen beflegt, wie Defterreih, dann würde die 
Wühlerei mittelft des Nationalitätenprincips alabald auch Polen 
und alle Rußland und der Pforte gehorchenden Völker ergreifen. 

Aus diefer allgemeinen Voraudfegung der europätfchen Preſſe 
erklären fih die Maßnahmen Englands und Rußlands. England 
fuchte eine flarfe Allianz in den vereinigten deutſchen Großmächten. 
Rußland fhien feinem Groll gegen Defterreih plötzlich entfagt zu 
haben. Wlerander IL. feierte dad Geburtöfeft Franz Joſephs am 
18. Auguft in öfterreihifcher Uniform und trank auf das Wohl 
ded Katjerd. Franz Joſeph ermwiederte die ferne Begrüßung durch 
einen Toaft auf „den beften Freund Oeſterreichs und den Schüger 
alles guten Rechts“. Im Detober wird die Königin Victoria den 
Pringregenten am Rhein begrüßen und diefer dann in Warſchau 
mit den beiden Kaiſern von Defterreih und Rußland zufammen- 
treffen. Alexander II. wird bier die Waage Halten und prüfen, 
ob die Opfer, melde ihm Defterreich, oder die, melde ihm Franf- 
reich bringt, ſchwerer wiegen. 
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Die Art, wie ſich Rußland im Jahre 1856 aus der Affaire 
zu ziehen wußte, war muſterhaft und machte ſeinem Kaiſer alle 
Ehre. Der unvermeidliche Verluſt, den es erleiden mußte, wurde 
auf das allerkleinſte Maß herunterdiplomatiſtrt, und nachdem es 
eben noch gänzlich iſolirt, vom Krieg erſchöpft und durch den 
Frieden gedemüthigt erſchien, ſtand Rußland auf einmal wieder, 
im guten Einverſtändniß mit Frankreich, mächtiger und einfluß— 
reicher ald je vorher in Europa da. 

Nah dem Tode ded energiſchen Kaiſer Nicolaus hatte man 
erwartet, der junge Kaiſer Alerander II. werde allzumild auftreten, 
zu viel nachgeben und ald Freund ausländifher Bildung nicht gut 
mit der altruffifhen Partei auskommen, ald deren Haupt der gleich 
feinem Vater energifhe Großfürft Conftantin, des Kaiſers Bruder, 
ftand. Ulerander II. aber täufchte diefe Meinung, trat nicht mild 
und nachgiebig auf, fondern ſchien fogar noch die Thatkraft feines 
Vaters überbieten zu wollen, indem er die ruſſiſche Natton in 
Maſſe zum Kriege aufbot, und zwifchen ven beiden Brüdern beitand 
und erhielt fi die vollfommenfte Harmonie. Erſt als der fort- 
dauernde Kriegdzuftand, die gänzliche Handelsſtockung und zuneb- 
mende Theuerung den Adel und die Kaufmannjhaft gehörig mürbe 
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gemacht und eine Sehnfuht nah Frieden und Ruhe in Rußland 
verbreitet Hatte, begann ber Katjer auch ſeinerſeits nachzugeben, 
jedoch nicht eher, bis ihm die Eroberung von Kars ein Pfand für 
dad verlorene Sebaftopol gemährt und er mit Ehren und fogar 
in einem geheimen Ginverftändniß mit Frankreich einen möglichft 
guten Frieden ſchließen konnte. 

Die Pläne Frankreichs in Italien zu befördern, war fortan 
die angelegentlichfte Beihäftigung der rujfifhen Diplomatie, denn 
nichts Eonnte Rußland angenehmer und vortheilhafter feyn, als eine 
Shwähung Defterreih8 durch Frankreich. Ueberdies mußte bad 
gute Einvernehmen Rußlands und Frankreichs allen europätfchen 
Mächten imponiren. Wenn England darüber grollte, fo lieh ſich 
dagegen Preußen wieder ganz von Rußland an's Schlepptau nehmen. 
Schon bald nah dem Friedensfhluß von Paris reiste Kaifer 
Alexander über Warfhau, wo er den Polen eine großartige 
Amneftte gewährte, Indem er fie nur vor „Träumereien“ warnte, *) 
nach Berlin, 29. Mat 1856, und beflegelte bier die alte intime 
Freundſchaft der beiten fo nahe verwandten Käufer Romanom und 
Zollern. Daß Preußen fih während des Kriegs neutral gehalten, 
fogar Defterreih an entfhiedenem Vorgehen gegen Rußland ver- 
hindert Hatte und auch dem DBertrag vom 15. April nicht beige- 
treten war, verdiente in der That von Seiten Rußlands den 
mwärmften Dank, während e8 vom Standpunkt jeder andern Politik 
aus, auch von dem der preußifhen jelbft, nur getabelt werden 
fonnte. Der Kaiſer reidte damald nicht weiter als Berlin und 
fehrte in feine Staaten zurüd, aber feine Mutter, die Kaiferin 
Wittwe, befuchte im Sommer ihre Tochter, die Kronprinzeffin Olga 
in Stuttgart, und das Wildbald im Schwarzwald. Die ungeheure 


*) Viele Häupter der polnifchen Emigration in Paris: Mieroslawefi, 
Mifedi, Lelewel, Ledochowski ꝛc. nahmen die Amneftie nit an, fondern 
erklärten, fie würden nicht nach Polen zurüdfehren, außer um für bie 
Freiheit zu kämpfen, d. h. für eben die Träumereien, vor denen der Kai: 
fer warne. 
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Freigebigkeit diefer erlaubten Dame auf der ganzen Reife follte 
der Welt heweifen, mie wenig Rußland dur den Krieg er- 
ſchöpft fey. 

Noch impofanter war die Haltung Rußlands und die Aus— 
legung feines unerfhöpflichen Reichthums, indem fi der junge 
Kaiſer mit feiner darmſtädtiſchen Gemahlin am 7. Sept. 1856 in 
Moskau Erönen ließ, welcher Feterlichkeit die Gefandten aller 
europätfchen Staaten, wie auch der Türkei und Perſiens, im höchſten 
Glanze beimohnten. Die bier zu einer großen Parade verfammelte 
Armee zählte 200,000 Mann tn. fhönfter Gala. Eine Menge 
deutſcher Prinzen und Prinzeffinnen waren gefommen, deren Goftume 
und Equipagen noch übertroffen wurden von der Pracht der fran= 
zöſiſchen, englifhen und öfterreichtfehen Gefandten, weiche alle mit 
zahlreihem Gefolge erfhtenen. Mitten unter den Fremden aber, 
dem Hofvolfe und dem Militatr zeichneten fih die zur Huldiguug 
erſchienenen eigentlichen Vertreter ded weiten ruffifhen Kaiſerreichs 
durh ihre impofante Haltung aus, alles Geftalten wie aus einer 
früheren Zeit, heroiſch, fremdartig, aber trutzig und mährdenhaft 
ſchimmernd von Jumelen.*) Den weltlihen Zug empfing eine 


*) „Hier fommt eine noch malerifchere Gruppe: Hundert Reiter auf 
prachtvollen Rennern, gefleidet in den reichften und mannigfaltigften Trach- 
ten, geführt von einem reife, der ganz mit reichen Goldſtickereien bedeckt 
ift, dem Fürften Schtfcherbatoff, Adelsmarfchall des Moskauer Gouvernes 
mente. Cs find die Großbojaren des Reiches, in ihren Nationaltrachten 
und mit ihren Abzeichen befleivet. Einige find mit außerorbentlicher Ein— 
fachheit gefleidet, mit einem grauen, zugefnöpften Ueberrock und einer 
Mütze mit rothem Befaß, andere find mit Diamanten und Stidereien bes 
beit; alle find von flolger Haltung, majeftätifcher Geftalt und bedeutfamen 
Zügen. Dies find die Söhne der Männer, welche ehemald in Uebereins 
fimmung mit dem Gzaren das Neich regierten, von denen es in der Yors 
mel der Ufafe hieß: „die Bojaren haben für gut erfannt,“ was der Czar 
vorher befohlen und der Patriarch gefegnet hatte. Seit Peter dem Großen 
hat ſch ihr Anfehen vermindert, allein ihre Macht ift immer noch groß 
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aroße Schaar von Erzbifhöfen und Biſchöfen in der malertfchen 
Tracht der ruflifhen Kirche. In der Kathedrale ertheilte ver 
Metropolit von Moskau dem vor ihm knieenden Katfer den Segen, 
indem er ihm mit einem goldenen, in Del getauchten Zweige Stirne, 
Augen, Obren und Bruft berübrte, worauf der Kaiſer ſich ſtolz 
emporrichtete und die Krone fich felbft auffegte. Bei dem Hoffefte 
bemerkte man, daß Graf Morny, der franzöftfhe Gefandte, ven 
Tanz mit der Katferin eröffnete, während dem englifchen und öfter 
rethifhen Gefandten mit ziemlicher Kälte begegnet murde. Der 
englifhe war Lord Granville. Der öfterreihijche Gefandte, ver 
reihe Fürft Eſterhazy, trug ungarifches Coſtum und überftrablte 
alles dur den Reichthum deffelben. Im Uebrigen mußte doch auch 
bet dieſem Feſt die ruffifhe Barbaret ihre Geltung finden. Ein 
ungeheured Gaftmahl für 200,000 PBerfonen war im Freien anges 
richtet, damit das gemeine Volk zu Ehren ded Kaiſers ſpeiſe. Das 
fatjerlihe Paar aber, welches dabet feyn follte, blieb zu lange aus, 
dad Volk wurde ungeduldig, durchbrach die Barriere und flürzte 





und jeder diefer Herren beftehlt über mehrere taufend, manche über meh: 
rere hunderttaufend Leibeigene. Auf fie folgt ein Zug noch malerifcher 
und anziehender. Es find die Deputirten der Rußland unterworfenen aſia— 
tifchen Bölferichaften, der Kalmücken, Kirgifen, Indier und Tartaren. 
Beinahe alle haben Goftüme von einer unerhörten Pracht, die einen Rü— 
flungen von Stahl und Gold, andere Kleider von Sammet, von Gafches 
mir und Brocat,.die Sattelderfen ihrer Pierde find mit Perlen und Stei: 
nen beſetzt; Säbel mit cifelirten Scheiden jchlagen die Flanfen ihrer wilden 
Renner. Die einen haben den Kopf unbedeckt und ihre langen Haare fint 
mit Goldplatten untermifcht, andere tragen fpigige Mützen wie die indiſchen 
Derwifche. Alle find Anführer und Aeltefte in ihren Stimmen und ver: 
rathen ihren Adel in dem Stolz ihrer Haltung. Diejes doppelte Geleite 
der Bojaren Europas und der Fürſten Aftens ift der ſchlagendſte Beweis 
für die Unermeßlichkeit des ruffiichen Reiches und perfoniftcirt die Macht 
des Doppeladlers, der mit feinen Griffen zwei Erdtheile umfaßt.“ 
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auf Spetfen und Getränke, daß alles in wildem Getümmel endete 
und viele Menfchen um's Leben kamen. 

Im folgenden Jahre 1857 begab fih die Katferin Mutter 
nochmals nah Deutfchland und dann nah Nizza, wo fie die Huls 
digungen des Königs von Sardinien empfing und Rußland ven 
Hafen von Villafranca erwarb, mie oben ſchon berichtet if. Auf 
diefer Netfe wurde auch die Vermählung des Großfürften Micael 
mit der badifhen Prinzeffin Cäcilie abgemacht. Kaiſer Alexander 
felbft kam fpäter in Warfhau mit Prinz Napoleon und in Stuttgart 
mit Kaiſer Napoleon, in Weimar mit dem öfterretchifchen Katfer, zu» 
legt no in Breslau mit dem Pringregenten von Preußen zufanmen, 
und behauptete gegen das mittlere und meftlihe Guropa, Danf 
feinen Berabredungen mit Frankreich, eine viel impofantere Stellung, 
ald man nad den ruffiihen Niederlagen im Jahr 1855 hätte er— 
warten follen. Don der antlöfterreichiichen Politik Rußlands iſt 
fhon tm zweiten Buche gehandelt worden. 

Nachdem Kaifer Alerander mit großem Geſchick bie Autorität 
Rußlands nach außen aufrecht erhalten hatte, wandte er feine ganze 
Sorge auf die Reftauration im Innern. Der Krieg, dad Waffen 
aufgebot, die lange Handelsſperre, und vielleicht mehr noch als das 
alles, die herfümmlihe Korruption der Beamten hatte dad Reich 
fehr geſchwächt. Der Kaiſer verhängte nun über die Beamten, 
deren DBeruntreuungen am offenfundigften geworben waren, Unter— 
fuhung und Strafe Pirandi, Infpector der Holzlteferungen, gab 
freiwillig 250,000 Silberrubel zurüd, um der Strafe zu entgehen. 
Armeelieferanten hatten da® Geld genommen und die Soldaten 
hungern Taffen. Sogar Xerzte und Hofpitalbeamte wurben ver= 
haftet, weil fie den Verwundeten das Nöthigfte betrügertfch entzogen 
hatten. — Sodann erließ der Katfer dent Volk 24 Mill. Silber: 
rubel an rückſtändiger Steuer, welde einzutreiben ohnehin kaum 
möglih mar. Ferner ftelte er die Necrutirung auf vier Jahre ein 
und bob die verhaßten Militaircolonien feines Vaters auf. Alles 
populaire Maßregeln. 
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In Bezug auf die Behandlung der Katholifen in Polen und 
Lithauen lauteten die Nachrichten verſchieden. Während nämlich die 
Bereitwilligkeit des Katfers, die (troß den DVerfiherungen, melde 
Katfer Nicolaus 1847 dem Papſt gegeben hatte) noch immer uns 
befegt gebliebenen polniſchen Biſchofsſtühle wieder zu befegen, ge= 
priefen wurde und man diefe Maßregel zur Beruhigung der flavifchen 
Katholiken fogar mit der antiöfterreihtfhen Politik des Cabinets 
von St. Petersburg in Verbindung brachte, wurden andererjeitd 
bittere Klagen über vorenthaltenes Recht nach wie vor vernommen. 
Im Sommer 1857 reichte der Adel der Gouvernementd Witebsk 
und Minsk Bittfhriften an den Katjer ein: „Durchdrungen von 
Verehrung für den Glauben unferer Väter und von ganzem Herzen 
der Sprade zugethban, die wir von der Wiege an reden und in 
der wir zu Gott beten, flehen wir Em. Majeftät zu erlauben 
1) die Eatholifchen Kirchen, melde in Trümmern liegen, wiederher- 
zuftellen und neue nah dem Bedürfniß zu bauen, 2) in den Schulen 
die polntfche Sprache zu gebrauden, und eine polniſche Univerfität 
zu errichten.” Die Bittfteller erhielten darauf einen firengen Ver⸗ 
meld, daß fie „Geſuche ohne allen vernünftigen Grund“ vorgelegt 
hätten. 

Kaifer Nicolaus Hatte erft einen Eleinen Anfang mit Etien- 
bahnbauten gemacht. Alerander II. beſchloß, zunächft das europätfche 
Rußland mit einem großen Gifenbahnneg zu überziehen, durch 
Eiſenſchienen die Oftfee mit dem ſchwarzen Meere zu verbinden 
und Linien nah den michtigften Grenzpuncten zu führen, um 
fhnell eine Armee dahin werfen zu Eönnen, wo fie nöthig feyn 
würde. Im Krimmkriege waren ganze Batatllone Ruſſen den 
Strapazen ded langen Marfched aus dem Innern Rußlands durch 
bie Steppen nad Odeſſa erlegen. Diefem Uebel ſollte nun abge- 
holfen, die ſchnellſte Communication dur das ganze weite Reich 
geöffnet werben. Die bereit vorhandene Eifenbahn von St. Peters- 
burg nah Moskau follte fih von Moskau nah dem Krimm'ſchen 
Hafen Fordoſia fortfegen, alfo die ganze Länge des Reichs von 
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Mord nah Süd durchlaufen. Eine Querbahn follte dann von 
Df nach Weft führen, nämlih von Nifchney Nowgorod über 
Moskau und Dünaburg nah Libau, und endlich eine Bahn von 
St. Veteröburg nah Warſchau und an die preußiſche Grenze. 
Den Bau diefer vom Staat befohlenen Bahnen übernahm der Partfer 
Mobiltereredit mit andern vom Katfer Napoleon abhängigen Geld- 
inftituten. No anderweitige Zweigbahnen zu errichten, wurde 
der Privatinduftrte überlaffen. Die neue Freundſchaft mit Frank» 
reich wurde auch noch durch einen neuen Zolltartf, worin nament- 
lich die Einfuhr franzöfifcher Artikel erleichtert war, und durch 
einen Handeld und Schifffahrtövertrag mit Frankreich beftätigt. 
Die ſchwierigſte Aufgabe ftellte fih Alexander IL, indem er 
die Leibeigenſchaft der Bauern in Rußland aufheben wollte. 
Schon Wlerander I. Hatte diefen Plan verfolgt, war aber bald 
durch die Drohungen des Adels zurücdgefchredt worden. Inzwiſchen 
hatten fi die bäuerlihen Verhältniſſe immer mehr verändert. 
Durh das oben ſchon (Theil IV. ©. 166) Karakrerifirte Obrof- 
ſyſtem waren immer mehr Reibeigene dem Landleben entfremdet und 
in die Städte gezogen worden, indem fie nicht mehr den adeligen 
Gutsherrn das Feld bebauten, fondern irgend ein Handwerk, 
Kaufmannfhaft oder eine Kunft trieben und ihrem Leibherrn davon 
eine jährliche Abgabe (Obrof) bezahlten. Man rechnete beim 
Regierungsantritt Alexanders II. bereit3 44,700 Edelleute oder 
Zeibheren, deren Leibeigene den Obrok leifteten, und wovon eine 
große Menge nicht einmal mehr ein Landgut befaßen, fondern ihre 
Zeibeigenen nur betrüglih auf ein fremdes Gut hatten einfchreiben 
laffen. In gleihem Verhältniß wuchs beftändig Die Zahl ſowohl 
des güterlofen Adels, als der nicht mehr an die Scholle gebundenen, 
fondern frei in den Städten umherziehenden Obrofletbeigenen. 
Dazu Fam die ungeheure Recrutirung und dad Mafjenaufgebot 
vom Sabre 1855. Wer Soldat wurde, hörte auf Xeibeigener des 
Edelmanns zu feyn umd wurde Sclave der Krone. Wer in fein 
Dorf zurüdkehrte, fland num fhon in einem andern Verhältniß 
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zum Gutsherrn. Zudem vertheilte der Katjer nah dem Kriege In | 
größter Zahl Ehrenmebaillen unter dad Heer, und wer die Medaille 


trug, durfte nicht mehr geprügelt werden. Es fehlen nun allerdings 


| 
| 


nöthig, die Leibeigenſchaft aller der Individuen aufzuheben, die | 


einmal aus dem patriarchalifchen Bauernleben heraus und von ver | 


Scholle mweggeriffen waren, und es frug fih, ob niht auch der 


Aderbau bei dieſer Gelegenheit emancipirt werben folle? Der , 


Monarchie ftand in Rußland die Ariftofratie immer noch ſchroff 
gegenüber. rüber Hatte fih der ruſſiſche Bojarenadel auf das 
Heer, das er mit feinen Leibeigenen felbit darftellte, auf den Klerus 
und auf die blinde Ergebenhett feiner Leibeigenen geſtützt. Peter 
der Große hatte fich felbft zum Patriarchen gemacht und den Klerus 
auf die Seite der Monarchie getrieben. Meter II. und Paul J. 
wurden gleihwohl noch durch den Adel ermordet. Bon Nicolaus I. 
glaubte man daher, er babe die militairiſche Hierarchie als Mittel 
gebraucht, um den Adel zu Schwächen, denn adelige Geburt als 
folde verlieh feinen Rang, - diefer Eonnte nur durch den Armeedienft 
erworben werben, und der jüngfte und ärmſte Kteutenant ftand über 
dem älteften und reichſten Fürſten. Gewiß ift, vaß eine Emancipation 
der Bauern den ruſſiſchen Adel noch weit mehr ſchwächen mußte. 
Zu einer folhen Maßregel aber drängte jegt die ganz veränderte 
Lage der Obrokleibeigenen und der vom Maffenaufgebot Heimge- 
fehrten und konnte der Monarchie bei ihrem Vorgehen gegen den 
Adel zur Entſchuldigung gereichen. 

Inzwifchen ſtellte Kaiſer Alerander II. einen andern Beweg— 
grund voran. Den im Kriege tiefgefunfenen Wohlftand ded Reichs 
wiederherzuſtellen jollte die erfte und vornehmfte Aufgabe ver Ver— 
waltung und Gejeßgebung jeyn. Deswegen wurde Rußland von 
Gifenbahnen überzogen, deswegen wurden die hoben Zölle herab— 
gefeßt und im Getft Friderichs IL. und Joſephs IL. verfahren nad 
phyftofratifchen Grundfägen. In einem Umlaufjchreiben an die 
Gouverneure und Adelsmarſchalle erklärte der Minifter im Namen 
des Katjerd: „Ste haben die Aufgabe, Ihre Aufmerkſamkeit den 


ei“ 
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Berürfniffen aller Stände zuzumenden, die Wege und Mittel 
zur Vermehrung ihres nationalen Wohlftandes zu finden. Nur 
die volle Entfaltung ber probucirenden Kraft Fann den Mohlftand 
Rußlands herftellen.“ Dazu follte aber die Emancipation der 
Bauern mefentlich beitragen, weil der Bauer feinen eigenen Acer 
fletßiger bebaut und ergiebiger macht, ald dad Gut des Herrn. 
Im Jahr 1857 wurde zu St. Petersburg eine Eatferliche 
Commiſſion niedergefeßt, melde die wichtige Maßregel vorbereiten 
follte. Sie machte viel Aufſehen, Fam aber nicht recht vorwärts. 
Ueberall zeigte fi beim Adel eine tiefe Abneigung, fi die Neuerung 
auforingen zu laſſen, alfein man hielt fie für fo wenig ausführbar, 
daß man fi mit dem Gedanken berubtgte, Alerander IL. werde fie 
eben jo gewiß wieder aufgeben, wie Alerander I. Die Bauern 
felbft waren mit den Vorſchlägen einer fucceffiven Befreiung und 
Auflöfung nicht zufrieden. Sie hatten Eein Geld, um dem Ebel: 
mann die perfünliche Breilaffung und die Ueberlaffung ded Grund 
und Bodens bezahlen zu fünnen. Sie begriffen gar nicht, warum 
fie für einen Grund und Boden etwas bezahlen follten, den fie 
von jeher ald den ihrigen betrachtet Hatten, auf vem fie aufgewachſen 
waren und den fie bebaut Hatten, wie ihre Väter; oder den fie zu 
verlaffen entfchloffen waren. Ginmal frei, würden die metjten 
jungen Bauernföhne ihr Glück in den Städten gefuht haben. Das 
deutſche Ablöfungsfyften bäuerlicher Laften mit Geld war aljo in 
Rußland völlig unpopulär. Nur in den mweftlichen Gouvernementsd 
zeigte fich entweder ein wilder Freiheitsdrang unter den Bauern 
oder eine Geneigtheit des Adels, dur freiwillige Emancipation 
berfelben, Ausbrüchen barbarifcher Anarchie zunorzufommen. In 
dem noch großentheils Fatholifchen Lithauen war das Verhältniß 
zwifchen Adel und Bauern geradezu unerträglih geworden durch 
die Einmiſchung der Fatferlichen Immediatcommtifionen und hatten 
die Bauern, einmal aud der alten patriarchaliſchen Stimmung 
beraudgeriffen, mehrfache Aufftandöverfuhe gemadt. Kaum hatte 
daher der Katjer die Commiſſion in St. Petersburg niebergefegt, ala 
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au ſchon der Adel von Wilna, Grodno und Kowno freiwillig 
die gänzlihe Aufhebung der LKeibeigenfhaft anbot. Im folgenden 
Jahr gab es einen größern Aufftand in Eſthland, mo die Bauern 
allzu ungeftüm die verheißene Freiheit gleich auf einmal vollftändig 
haben wollten. Am merfwürdigften erfcheint die plößliche Gründung 
von Mäßigfeitövereinen in Lithauen, im Jahre 1858. Ste beweist, 
daß man im Eatholtfchen Lithauen die Frage der Bauernemancipatton 
nit blos von der politifhen, fondern auch von der moraltfchen 
Seite auffaßte. In Rußland wird das Recht, Branntmein zu 
ſchenken, verpadhtet, und 1858 war die jährlihe Pachtſumme bis 
auf 78,731,451 Gilberrubel gefttegen. Um dieſer erflaunlichen 
Einnahme millen wurde das Laſter des Branntweintrinfend auf 
alle Art gefördert *) und die Branntweinpeft den armen Bauern 
gleihfam eingeimpft. Don diefer Peſt nun zu befreien, erſchien 
den wahren Volksmännern die erfte Bedingung eine Verbeſſerung 
der bäuerlichen Zuftände. Das fahen alle irgend edel und ernft 
denkenden Menſchen in Rußland ein und die Mäßtgfeitövereine, 


*) „In den Privatdörfern beauffichtigten die Herren das Branntweins 
wefen, in den Krondörfern flachen die Vorſtände mit den Branntweinpächs 
tern durch, wurden von ihnen beftochen. Jede Gemeindeverfammlung, jede 
Gantonalverfammlung wurde vor der Schenfe abgehalten, immer mit dem 
Olafe in der Hand jede Angelegenheit berathen. So ftand es in ben 
großruſſiſchen Gouvernements, wo die allgemeine Branntweinspacht be= 
ftand. Biel fchlimmer noch in den f. g. privilegirten Gouvernements, wo 
die Baht fih nur auf die Städte und Krondörfer befchränfte, und vie 
Pächter die Concurrenz der Privatbrennereien zu fürchten hatten. Hier 
zwangen die Pächter die Gemeinde pro Familie ein gewiffes Quantum 
Branntwein zu nehmen ober fie legten ihnen eine Steuer auf, für die Ers 
laubniß überall geiftige Getränfe faufen zu dürfen. Wollten die Gemeins 
den nicht, fo wurden fie wegen verbotenen Branntweinhandels verflagt 
und natürlich ſtets verurtgeilt und beftraft! — In den großruffifcheg Gou— 
vernements wurden die Bauern zum Trunf verführt, in den privilegirten 
wurden fie dazu gezwungen!“ Nach Frh. von Harthaufen. 
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zuerft in ven Fatholifhen Weſtprovinzen entftanden, gingen auf bie 
altgläubtgen Ruſſen (Roſkolniks) au in den innern Provinzen 
des Reichs über. Nun aber ſchrie die Beamtenwelt über regierungs— 
feindliche Abſichten, über eigenmächtige Beſchränkung der Staatd- 
einnahmen ıc. und die Mäßtgfeit wurde verboten und mit Strafen 
bedroht, 1859. Im Auguft 1860 meldeten rufftihe Gorrefpondenten, 
es fey die Abſicht, im Jahre 1863 die Verpachtung aufzugeben 
und den Branntwein wie in andern Ländern zu befteuern, doch 
nit ohne den Zuſatz, man verfprehe fih von dieſer Maßregel 
einen noch größeren Branntmeinverbraud. 

Mittlerweile hatte die Commiſſton in St. Petersburg bie 
Bauernfrage befonderen Ausfchüffen des Provinzialadeld zur Be— 
gutachtung übermwiefen, die aber den geringften Eifer in dieſer 
Sade Fund gaben, fo daß der Kaifer 1858 ein größered „LReib» 
etgenfchaftscomite” von zwölf Mitgliedern niederſetzte und wieder» 
Holt Befchleuntgung diefer Angelegenhett befahl. Nun kamen wohl 
einige loyale Minderheitsadrefien des Adels an, aber die große 
Mehrheit des Adels hielt fi fern und glaubte immer no, der 
Kaifer merde und müfje den ganzen Plan aufgeben. Als nun aber 
der Katfer auf einer Rundreiſe im Herbft 1858 überall den Adel 
anfeuerte, die Trägheit und Renitenz der einen ſcharf rügte, an— 
dern feine Hoffnungen gleihfam bittend ausprüdte und feinen ern= 
ften Willen beurfundete, das angefangene Werk durchzuführen, er- 
bob der Adel endlich einen ernfteren Widerſtand. Insbeſondere miß- 
fiel die Neuerung, der Kaifer könne und werde nöthigenfalld bie 
Bauernemancipation verfügen, ohne den Adel zu fragen. Dem 
widerſetzte ſich am entfchtedenften der Adel von Twer, Nifchney- 
Nomgorod und Moskau. Aber in St. Peteröburg felbft erklärte 
der Adelsmarſchall Platonoff, die Bauernfrage könne nur von der 
Dumah entfhteden werben, einer altruffifchen Einrichtung, ähnlich 
dem türftfhen Divan, nämlich einer Verſammlung der Bojaren 
oder Notabeln des Reichs, wie fie früher beftanden und die wich 
tigften Reichsangelegenheiten entſchieden hatten, ehe Peter ver Große 
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fie befeittgte. Das große Wort des ruffifchen Adels mar nun, „die 
Dumah fit niemald rechtskräftig abgefhafft, nur einfettig von 
den Czaren fuspendirt worden, fte befteht noch zu Recht und kann 
jeden Tag wieder zufammentreten.” Am entfchiedenften ſprach für 
diefe Anfiht Beſobraſow, der durch feine Verwandtſchaft eine fehr 
große Partei unter dem alten mosfowitifchen Bojarenabel hatte. Er 
wurde abgefeßt, wie auch Unkoffski, der Adeldmarfhall von Twer. 
Aber die Smancipation ftodte fort und fort. Man erfuhr zulegt 
nur, das Reibeigenfhaftscomite habe fih in drei Sectionen ge= 
theilt, um die Frage nad verſchiedenen Seiten hin gründlich zu 
erörtern. 

Im Sunt 1860 wurde eine Noreffe des Adels im Gouv. 
Wladimir bekannt, in welcher derfelbe vom Kaiſer die Trennung 
der Juſtiz von der Verwaltung, die Einführung der Deffentlichkeit 
und Münplichkeit der Gerichte und Maßregeln zur Sicherung des 
Privat» und Staatdereditd verlangte, aber einen firengen Verweis 
erhielt, weil Adelsverfammlungen Fein Recht hätten, Fragen zu 
erörtern, melde die allg. Staatdorgantfatton betreffen. 

Inzwiſchen ließ die ruffiihe Politik den Ortent nicht aus den 
Augen. Die im Barifer Frieden von Rußland erzmungene Abe 
tretung der Donaumündungen wurde vom ruffifhen Stolz und Trog 
lange verzögert. Die Feine Schlangeninfel wurde von den Ruſſen 
angeſprochen, aber fogleich auch von Türken befegt. In Betreff des 
Grenzortd Belgrod firttt man, ob der Ort Alt oder Neu⸗Belgrod 
gemeint ſey 2c. und Rußland fegte bei Frankreichs gutem Willen 
wirflih die ihm günftigfte Auslegung durd. Von Stund an aber 
waren Rußland und Branfreih einverftanden, die Hoffnungen 
Defterreih8 an der untern Donau zu vereiteln und deſſen Einfluß, 
namentlich in den Donaufürftentbümern, Serbien und Montenegro - 
zu lähmen. 

Die Donaufürftentfümer, Moldau und Walachei, waren 
durch den Partfer Frieden vefinitiv von dem Joch erlöst, momit 
Rußland fie biöher beladen hatte. Das ruſſiſche Protectorat durfte 
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bier nicht mehr allein gebieten. Die Fürſtenthümer waren vielmehr 
unter die Garantie fämmtliher Großmächte geftellt und hatte man 
denfelben Neformen zugefiert. Daran Fnüpfte nun die ruffifch- 
franzöſiſche Politik alsbald eine tiefgreifende Intrigue an. Als die 
zuträglihfte Reform empfahl man nämlich die Vereinigung beider 
Fürftenthümer unter einem einzigen Hospodar oder Wahlfürften und 
verband damit die Idee einer Vereinigung der rumäntfhen Nation. 
Die Aumänen (Römer) waren directe Nachkommen der freilich fehr 
vermifhten römifhen Bevölkerung im alten Dazten und ſprachen 
auch noch eine lateiniſche Mundart. Napoleon, welcher auch der Ver— 
einigung und Unabhängigkeit der italtenifchen Nation das Wort redete, 
begünftigte die ver Rumänen hauptſächlich deshalb, weil dem rumä= 
niſchen Stamme auch noch das ruffische Beſſarabien, die Öfterreichtfche 
Bukowina und ein Theil Stebenbürgend gehörte. Je größer das 
rumäniſche Neich wurde, deſto mehr fehlen es auch geeignet, (na= 
mentlih im Verein mit Ungarn und Polen), der franzöfifhen Po— 
KtiE gegenüber von Defterreich, Rußland und ver Türkei gute Dienfte 
Yetften zu Eönnen. Rußland aber ging dießmal auf den franzöſi—⸗ 
fhen Plan ein, meil es für ſich felbft noch näher liegende Vor⸗ 
theile zu erringen hoffte, denn ed grenzte unmittelbar an das neue 
NRumänenreih, es beherrfhte bereit einen Theil der Rumänen in 
Befjarabten und ed übte auf alle Einfluß durch die griechifche 
Kirhe. Die Union der Fürftenthümer wurde daher mit gleihem 
Eifer von Rußland wie von Frankreich verfolgt, während ſie die 
Pforte und Defterreich felbft entſchieden verwarfen. Das Recht war 
auf der Iegtern Seite. Im Frieden wurden die Rechte beider Für- 
ftenthümer garantirt, von ihrer Verſchmelzung war nicht die Nebe 
und gegen den Willen, ded rechtmäßigen Oberberrn, des Sultans, 
fonnte diefelbe gar nicht vorgenommen werben. In diefem Sinn 
erklärte ſich ſchon Alt Paſcha, der türkiſche Gefandte auf dem Pa= 
riſer Friedenscongreß, und mit ihm übereinftimmend Graf Buol, 


als Walewski ven erften Unionsvorſchlag machte, a 2 März 1856, 
WB. Menzel, 120 Jahre, VL 
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und die Mehrheit des Congreſſes flimmte ihm damals zu. Allelm 
Napoleon IH. war weit entfernt, fih dadurch in feinem Plane bes 
irren zu laffen. Der Widerſtand Englands wurde merklich abges 
ſchwächt durch die Noth, in melde die englifche Regierung verjegt 
wurde, als die große Nevolution in Indien ausbrach. Bon diefem 
Zeitpunct an gab England in vielen Puncten Sranfreih nah, tn 
denen ed fi unter andern Umftänden miderfegt haben würde und 
Preußen ließ fih, wie immer, von Rußland beftimmen. 
Napoleon wollte dad Recht nationaler Selbftbeftimmung, das 
Princip der Plebiscite, auf die Rumänen angewandt wiffen. Das Volk 
ftand aber bier zu niebrig, um bie Brage zu begreifen. Die Bauern 
fchleppten in tiefer Barbaret und bei angeborner Faulheit ein elendes- 
Sklavenleben dahin, und die Bojaren, eben fo daheim verthiert mie 
die Bauern felbft, hatten den ruffifhen Beamten und Offizieren nur 
den äußern Schliff franzöſiſcher Cultur abgelernt und vereinten das 
mit die. tiefe Eorruption der Phanarioten. Hier fand fih alles 
Kafter von Moskau, onftantinopel und Parts beifammen ohne 
eine Tugend. *) Die Bojaren dachten am wentgften an die Unton, 
denn zwifchen denen in der Moldau (reih an Zahl und arm an 
Gut) und denen in der Wallachei (gering an Zahl, aber reih an 
Gut) war feine natürlihe Harmonie und die Trennung beider 
Provinzen uralte Gewohnheit. Als nun die Wahl des Vagarides, 
als Kaimakan (Stellvertreter ded Hofpodar) in der Moldau, ven 
franzöftfchen Erwartungen nicht entſprach, drohte der franzöſiſche 
Gefandte Thouvenel, Conftantinopel zu verlaffen, und auch der 
englifhe, Lord Nebcliffe, flimmte ihm bei, im Auguft 1857. Der 
Sultan ſah fih in der That gezwungen, die Moldauer Wahlen 
zu caffiren. Im September zeigte fi der junge Murat im Ges 


*) Die öfter. Zeitung charakterifirte die DonanfürftentHümer alfo : 
ine Ariftofratie ohne Adel, Städte ohne Bürgerfinn, ein Klerus alles 
Geiftigen und Geiſtlichen baar, Dörfer ohne Häufer, Bauern ohne Land, 
Luxus ohne Bildung, überall Barbarei und Koth mit etwas franzöftfcher 
Bergolvung. 
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folge Napoleond II. zu Stuttgart bei der Zufammenfunft deffelben 
mit Mlerander I. Man glaubte damald, die Anmwefenheit diefes 
jungen Prinzen könne fih mehr auf das rumäniſche Reich, zu 
deffen Oberhaupt er ſchon bezeichnet wurde, ald auf Neapel be— 
ziehen. Inzwiſchen vermittelte Lord Clarendon und die Pforte ließ 
fih in der Noth, da fie von Rußland, Frankreich, England und 
Preußen überflimmt wurde und Defterreih allein ihr nicht helfen 
fonnte, das Project einer blos adminiſtrativen Unton der beiden 
Fürftenthümer gefallen. Der Divan (Bojarenverfammlung) in 
Jafſſy flimmte für die Moldau, der in Bufareft für die Walladhet 
bei, im Dectober 1857. Im einem neuen PBarifer Vertrage vom 
19. Auguft 1858 wurde unter englifhem Einfluß, meil dad Unter- 
haus die Union verworfen Hatte, wieder die Wahl zweier Hofpo= 
dare beliebt, die jedoch unter einer zu Fokſchani niederzufegenden 
untoniftifhen Commiſſion ftehen follten. Cine unpractifche, daher 
auch nur provifortfhe Halbheit. Ungleich practiſcher im Sinn der 
Untontften war die am 13. April 1859 erfolgte Doppelmahl des Für- 
ften Alexander Couza, zum gemeinfchaftlichen Hofpodar beider Für⸗ 
ftenthümer, eine Improvffation, die aber als fait accompli proviſoriſch 
anerfannt wurde. Indeß trat eine Stockung in die rumäniſche Be— 
megung ein. Das franzöflfhe Syſtem der Nationalitäten und Ple— 
bisckte fing an, dem ruffifhen Katfer bedenklich zu werben, ald im 
Verlauf des italieniſchen Krieges Koffuth und Klapfa in Italten 
eine ungariſche Legion bildeten und die Rechte der ungarifchen, in 
zweiter Linie der polnifhen Nattonalttät zur Geltung bringen woll- 
ten. Die Sprache, melde Rußland damals gegen Frankreich führte, 
bat viel zum Abſchluß des Friedens von Villafranca beigetragen. 

Eine jehr merkwürdige Erſcheinung war in den legten Jahren, 
befonder8 noch 1860, die mafjenhafte Auswanderung der Tartaren 
aus der Krimm nah Gonftantinopel, theild megen ſchlechter Be— 
handlung durch die Auffen, thetls aus muhamedanifhem Fanatismus. 

Den bei mwettem michtigften Erfolg in Aften errang Rußland 
1859 dur die Beflegung und Gefangennehmung Schamyls, 
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denn mit diefem Helden feines Volks endete der hartnädige Wider⸗ 
ſtand der Tfcherkeffen und die Gebirgsnölfer ded Kaukaſus wurden, 
wenn auch noch keineswegs ganz und unbedingt den Ruſſen unter- 
worfen, doch ihrem übermächtigen Einfluß immer zugänglicher und 
zu einer Abwehr immer unfählger, die einen erfchöpft und nieder⸗ 
geworfen, die andern beſtochen und verführt. Das Gebirge Hat 
eine fehr große Ausdehnung und es iſt den Auffen biöher nur ge= 
Yungen, ein Paar Heerfiraßen durch bafjelbe vom Innern Ruß— 
lands nah Transkaukaſien zu führen und Eleine Feſtungen theils 
an der Straße, theils an den Aus- und Eingängen des Gebir- 
ged, theild am ſchwarzen und caspifchen Meere zu errichten. 
Wenn daher das mächtige Rußland dereinſt von Außern Feinden 
bebrängt wäre und die zahlreichen und tapfern Stämme des Kaus 
kaſus nur einmal zufammenhalten wollten, fo würde es ihnen auch 
von heute noch nicht ſchwer werben, das ruſſiſche Joch zu zerbrechen. 

Der Tſcherkeſſenkrieg im Kaufafus Hat Rußland unermeßliche 
Opfer gekofte. Nachdem alle früheren Verfuche, ſich des Gebirges 
zu bemeiftern, mißlungen waren, eroberte zwar Graf Worongom, 
mit 12,000 Mann eindringend, dad Dorf Dargo, den Wohnſitz 
Schamyls, erlitt aber auf dem Rückwege, pa ihm Schamyl 300 Kaft- 
wagen abgefangen hatte, durch Strapazen und Mangel an Lebens» 
mitteln großen Verluſt (allein 300 Offiziere), 1845. Da ihm die 
großen Wälder befonderd Hinderlih geworden waren, fing er an, 
fie lichten zu laffen, wurde dabei aber unaufhörlich durch die Tſcher⸗ 
keſſen geftört, ohne große Fortfhritte zu machen. Jedoch bemerkte 
man, daß Schamyl mit feinen Tfchetfchenzen immer mehr iſolirt 
wurde, indem ed den Auffen gelang, die übrigen Stämme burd 
Beftehung oder Ueberrumpelung wenn nicht zu unterwerfen, doch 
zu neutralifiren. Im Krimmfriege hätte England um jeden Preis 
‚vom jhwarzen Meere aus Schamyl unterftügen follen. Damals 
war die rechte Zeit. ine nur geringe engliſch⸗franzöſtſch-türkiſche 
Streitmadt Hätte bingereiht, mit Schamyl im Bunde einen allge- 
meinen Völkerſturm in Transkaukaſien aufzuregen und die bort 
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ftattontrten Ruſſen zu erbrüden. Dann würde der ganze Kaukaſus 
das ruffifche Joh für immer abgefchüttelt haben. Allein es ge— 
ſchah nichts für die Tſcherkeſſen, gegen melde Kaiſer Alerander I. 
nah glüdliher Beendigung des Krimmkriegs nun wieder mit ver- 
doppeltem Eifer rüften ließ, um fo bald ald möglid den Kaufafus, 
als das Bollwerf, von mo aus. er die aflatifhe Türkei und Pers 
fien beherrſcht, ganz und für immer in feine Gewalt zu befonmen. 
Das Nähere des Gebirgskriegs tft nicht aufgeklärt. Ruſſiſche Be- 
rihte meldeten faft immer von Siegen, englifhe noch 1857 von 
einer Niederlage der Ruſſen. Allein im Jahr 1859 mahnte eine 
Adreſſe von 250 angefehenen Tſcherkeſſen, an alle europäiſche 
Mächte gerichtet, daß es die Iehte Zeit fey, wenn man ihnen 
beifen wolle. Aber man half ihnen nit. 

Der ruffifhe Fürſt Barjatinsky umzingelte die Testen bet 
Shamyl audhaltenden Stämme mit ungeheurer Uebermacht und 
ſchloß ihn in immer engere Grenzen ein. Am 1. April eroberte 
er defien Belfenfefte Weren. Mit nur 400 ihm bis in den Tod 
treuen Müriden floh Schamyl wie ein gehetztes Wild in den Sü— 
den Dagheftand. Die Ruſſen hatten alle Mittel ver Macht, Lift 
und Beftehung angewandt, bie Lauen zu verführen, die Breunde 
zu entmuthigen. Auf dem Felfenneft Gunib endlih wurde er von 
den Auffen unter Fürft Barjatinsky's perfönlicher Anführung ein- 
geſchloſſen und die Fefte erflürmt, wobei ale Müriden bis auf 47 
fielen. Schamyl ſelbſt barg fih noch in eine Höhle, ergab ſich 
aber, als der Fürft ſelbſt ihn aufforberte, *) am 8. Sept. 1859. 


*) Fürft Barjatinsky forderte ihn auf, fich zu ergeben. Er zeigte 
fh an der Deffuung der Höhle und fragte nach den Bedingungen. „Tritt 
ohne jede Bedingnng aus deinem, Verſteck heraus,“ fagte der Fürſt. Schas 
myl trat heraus. „Bift du Schamyl?“ — „Ja,“ antwortete diefer. „Dein 
Leben ift dir gefchenkt, auch behältft du deine Frauen und Schätze. Mors 
gen ſchicke ich dich nach Petersburg, vom Kaifer, meinem erhabenen Herrn, ' 
hängt die fchließliche Beſtimmung über dein Schidfal ab.” Schamyl 
beugte fchweigend das Haupt. „Ich Habe fehr lange in Tiflis auf dich 
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Der Fürft ließ ihm Dolch und Piftolen und ſchickte den gefangenen, 
damals 63jährigen Helden nah St. Peteröburg. Aber fhon unter: 
wegs in Tſchagunef empfing ihn Kaifer Alerander II., behandelte 
ihn fehr gnädig und ließ ihn an feiner Seite einer großen Revue 
beimohnen. In St. Peteröburg murde er der Löwe ded Tages, 
wie einft Abdel Kader in Parid. Die Auffen wollten an Groß— 
muth nit Hinter den Franzoſen zurüdbleiben. Schamyl erbtelt 
eine anftändige Wohnung in Kaluga angemtefen. 

In demfelben Jahre unterwarfen fich die transkaukaſiſchen Abad— 
fchefen unter Muhamed Amin den Ruſſen und nur wenige Tſcher— 
keſſen hielten fih im Hochgebirge noch frei. Miele wanderten über 
die türkifhe Grenze und man ſah fte mafjenhaft ankommen, wie 
die audgemwanderten Tataren aus der Krimm. Die Ufer des cad- 
pifhen Meere waren von Rußland ſchon früher gewonnen. Im 
Meften deſſelben war es fett Peter des Großen Zeiten ruffifche 
Politik, die dort haufenden mongolifhen und tatariſchen Horden 
unter einander felbft zu .entzweien. An die Stelle der 1771 aus 
dem rufftihen Gebiet entflobenen Kalmüden (vgl. Iheil I. S. 189) 
ließen fih 1796 die Kirgis⸗Kaiſaken, 12,000 Zelte ftark, von den 
Ruſſen aufnehmen. Diefe find aber Todfetnde der Baſchkiren und 
Rußland hetzt beide gegen einander. *) Diefer Kirgifen bediente 
fih der ruffifhe Oberft Ogarem, als er 1854 die Usbeken von 
Kokand flug. Aber auch tiefer nach Afien hinein gelang es Ruß— 
land, die Khalfatataren, vier Millionen Seelen, an ber mongo= 
liſchen Wüfte, feinem fibirifehen Gebiete einzuverleiben. 

In Sibirien hat fih die Bevölkerung und ver Wohlftand 
unvermerft gefteigert. Im vorigen Jahrhundert erlaubten ſich die hier 
als Eatferlihe Wachen aufgeftellten Kofaken die ärgften Pladereien 


gewartet,“ fuhr der Fürft fort, „ich hatte gehofft, du würdeſt dich felbit 
. ergeben ; aber du haft mich gezwungen, dich hier aufzufuchen.“ 

*) Als die muhamedanifchen Bafchfiren ſich 1755 gegen Rußland 
empörten, überließ Rußland den Kirgifen alle bafchfirifchen Frauen und 
Mädchen, unter der Bedingung, daß ihm die Männer ausgeliefert würden. 
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Der tunguſiſchen und mongolifhen Einwohner, die daber meiſtens 
über die Grenze liefen und fi unter hinefifhen Schuß ftellten. 
Aber das fruchtbare Süpfibirien dem Gebirge Altat entlang wurde 
son Ruſſen colontfirt. Nicht nur Famen jährlih Taufende von 
Berbredhern, die man in Rußland nicht hinrichtet, fondern depor— 
tirt, in die Bergmwerfe und Städte Sibirtend, fondern e8 wurden 
auch unſchuldige Keibeigene, junge Burfhen und Mädchen, jährlich 
im europäifhen Rußland recrutirt, um file in das Aſiatiſche und 
insbefendere. in den Bergwerksbezirk Barnaul am Altat zu ver— 
pflanzen, mo nun bereits audgebehnte Niederlaffungen find und 
von mo aus jährlih zwei große Karamanen mit Silber, Wachs 
und Honig beladen und von trefflichen, auf den ſibiriſchen Steppen 
gezogenen Pferden begleitet, nach Moskau abgeben. Noch ergie— 
biger ſind die Goldgruben, die man erſt in neuerer Zeit auf der 
aſiatiſchen Seite des Ural bei Tomsk entdeckt hat. Die Gier nach 
Gold durchbricht auch hier, wie in Californien, alle Schranken der 
gewohnten Sitte. Trotz des deſpotiſchen Regiments in Rußland 
kann die Zucht unter den verwilderten Goldgräbern auch hier nicht 
gehandhabt werden. Der Arbeiter gewinnt zu viel, vergeudet dann 
den Gewinn und übt in der Trunkenheit alle Laſter.*) 

Bon höchſter Bedeutung für die Zukunft des öftlihen Aften 
war die Befisnahme des Amurlanded durch die Auflen. Der 
Gouverneur Oſtſibiriens Murawiew machte diefe unblutige Erobe- 


*) Sehr intereffant find in diefer Beziehung die Schilderungen des 
Engländers Hill, der vor wenigen Jahren Sibirien bereiste. In Tomsk 
unter anderem war er bei einem reichen Goldgrubenbefißer zu Tifch, der 
eben für feine Kinder einen deutfchen Hofmeifter angenommen hatte. Diefer 
junge Deutfche erflärte ziemlich naiv, man fünne auch mit wenig glüdlid 
feyn. Da frug ihn der Hausherr: nun, wieviel würden Eie denn braus 
hen, um ſich Ihr Leben lang ganz und vollfommen glüdlich zu fühlen? 
Scherzweife antwortete der Hofmeifter: ein Pub Gold. Der Hausherr 
aber lachte: wenn es nicht mehr ift! und fchenkte ihm das Pub Gold 
(40 Pfund). 
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rung einzig durch die ihm inmohnende Klugheit und Rührigkeit. 
China, damals durch die Weſtmächte gedrängt, hoffte Shug von 
Rußland und trat das ohnehin faft gar nicht bemohnte Land zwi— 
fhen dem Fluß Amur und dem Meere von ber Gaftriebat ſüd— 
wärts nah der Niederlaffung Conſtantinowski im Vertrage von 
Aigun am 28. Mat 1858 freimillig an Rußland ab. Murawiew 
erhielt davon den Ehrennamen Amurski. Die Hauptftadt.ded neu= 
erworbenen Landes aber ift das ſchon 1852 von Murawiew ge— 
gründete Nicolajef. Die Zeitungen berichteten wiederholt, vielleicht 
mit Webertreibung, vom raſchen Aufihmung des Welthandeld am 
Amur. Im Jahr 1858 Hätten diefen Strom bereits 29 Dampf— 
fchiffe befahren, in Nicolajef befinde ſich bereit3 ein amerika 
niſches Confulat. Auf diefem Fluffe komme man mit Dampfiiffen 
fo tief ind Land, daß nur noch ein kurzer Landweg von 180 Werft 
bis Irkutzk übrig bleibe. Somit werde bald aller Einfuhr- und 
Ausfuhrhandel Sibiriens, der biöher den meiten Landweg nad 
Moskau einjhlagen mußte, den Seeweg über Nicolajewski nehmen. 

Auch die ruſſiſch-amerikaniſche Geſellſchaft erhielt vom Katfer 
die audgebehnteften Monopole über Schifffahrt, Handel, Jagd und 
Fiſchfang in den Gemwäflern von Kamtfchatfa. Ruſſiſche Colonien 
Hlühten zu Petropaulowsk, Ochotzk, Sitka. rftere Stadt war 
ftarf befeftigt. Aber die Auffen verfuhren Hier fo barbariſch, wie 
in Sibirien, fo daß auch bier die alten eingebornen Stämme ver- 
fümmerten. Im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts ift die Be— 
völferung von Kamtſchatka auf den 15. Theil gefehmolzen, die der 
aleutifhen Infeln am Ausfterben. Der Ruſſe Schellfof, der hier 
commandirte, ließ einmal eine Anzahl Aleuten Hinter einander 
fielen, um zu verfuchen, durch wie viele Köpfe eine einzige Blinten- 
fugel hindurchgehen könne ?*) 

Wenn die ungeheure Ausdehnung der ruſſiſchen Macht allen 
andern Mächten Furcht einzuflößen geeignet iſt, ſo darf man doch 


) Allg. Zeitung 1856 Nr. 2. 
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nit vergeſſen, daß der Koloß in der That auf thönernen Füßen 
ſteht. Die Bauernfrage, weit entfernt auf eine befriedigende Weiſe 
gelöst zu ſeyn, verwickelt ſich auf gefährliche Art, und die Finanzen 
des Reichs befinden fi, troß des äußern Glanzes, in fehr übler 
Rage. Das Danatvenfaß ift Hier noch durchlöcherter, als in Defter- 
reich. Ein ruffifher Großer, der vom Selbftmord Eynattend und . 
Bruks Hörte, rief aus: Wie nobel ift diefes Defterreih, wo 
Leute, bie den Staat betrogen haben, fi den Hals abſchneiden. 
Bet und, mo alles betrügt, denkt Feiner, daß es eine Schande fey. 


Siebentes Buch. 
Die muhameranifche Welt. 


-— 


Das Weltreih der Chalifen ift längſt zerfallen, allein noch 
feine Bruchthetle waren viele Jahrhunderte hindurch erobernde und 
mächtige Reiche, dad der türkiſchen Sultane, der perfifhen Schahs 
und der indifhen Moguld. Erft im vorigen Jahrhundert fielen fie 
alle in Schwäche und verlor der Islam in Aften die alte Spann- 
Fraft eben fo, wie das Chriftenthum in Europa. Während aber 
in Europa der Staat an Stärfe gewonnen, was bie Kirche ver- 
lor, und die Kirche felbft jegt wieder erftarkt tft, zerfiel in Aften 
der Staat mit der Kirche zugleich und beide feinen ſich nicht 
mehr erheben und verjüngen zu follen. 

Mipkennen wir nicht, daß fih darin ein göttliches Gericht 
offenbart, denn der Islam iſt nicht In der Wahrheit gegrün- 
det, und welche rühmlichen Eigenfhaften ihm auch inwohnen, fo 
kann er doch den Charakter des falfhen Prophetenthums nicht 
verleugnen. Der Fanatismus, den er den Völkern einpflanzt, bes 
dingt nicht nur deren Todesverachtung im Kriege, fondern aud 
deren Stumpffinn im Neben und Dulden des Despotismus. Der 
Mufelmann kann nur Herr oder Sklave feyn. Seine Borftellun- 
gen von der andern Welt find grobfinnlih, fein Glauben bannt 
den Geiſt in's Fleiſch, anftatt ihn von demfelben zu befreien. Da 
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ift Fein Fortſchritt möglich weder im ftaatlihen Leben, no tim 
Geiſte. 

Daher in allen muhamedaniſchen Reichen die ſtete Wiederkehr 
von rohen räuberiſchen Völkern, die in unbändiger Kriegsluſt 
alles vor ſich niederwerfen, die ſodann despotiſche Reiche und 
Throne von feenhaftem Glanze und mit allen Wollüſten der Erde 
umgeben gründen, deren Beherrſcher aber verweichlichen und durch 
Mord weggerafft werden, um einem Emporkömmling Platz zu 
machen, mährend die Provinzen unbarmherzig von Statthaltern 
auögefogen werben, einzelne kecke Räuber und Gebirgsvölfer aus» 
genommen, die fih durch beftändige Mebellionen unabhängig zu 
erhalten wiffen. Daher aber auch das allmählige Verkommen der 
muhamedaniſchen Reihe und das Hereinbrechen der Kriftlichen Er— 
oberung oder mentgftend des KHriftlicden Einfluffes an faft allen 
ihren Grenzen, dem fie zwar einen hartnädigen, nie aber auf bie 
Dauer erfolgreihen Wiverftand entgegenfegen. Alle Verſuche dur 
eine Reform des Islam, dur eine Wiedergeburt feines urfprüng- 
lihen Geifted alle feine Gläubigen wieder zu vereinigen und zu 
einem gemeinfamen Widerftand gegen die Chriften zu ermutbigen, 
find mißlungen und werden auch Fünftig mißlingen, weil in ber 
Lehre des falfchen Propheten Feine zwingende Nothwendigkeit liegt, 
welche die Begelfterung allgemein und unwiderſtehlich machen 
müßte. Die Wechabiten fahen ihre Neform fcheitern an der Uep⸗ 
pigfett und Corruption des Despotismus; die Schwärmer für den 
Islam, die bie und da, mo das Chriſtenthum flegreih vorbringt, 
einen heiligen Krieg entflammen, find alle, wie Schamyl, Abdel 
Kader ꝛc., vereinzelt geblieben. 

Bon der Türket tft in den früheren Bänden dieſes Werkes 
fhon oft die Rede gemefen, da fie fih nicht nur mit Rußland und 
Oeſterreich, fondern auch mit den Seemächten nahe berührt. Wir 
haben bereits die Türfenfriege des vorigen und gegenwärtigen 
Jahrhunderts gefihildert, deren Ergebniß ift, daß die Pforte nad 
außen Hin nicht mehr ſtark genug fey, fih allein Rußlands erweh⸗ 
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ren zu können, feine Stüge”gegen deſſen Uebermacht bei den übri— 
gen chriſtlichen Mächten ſuchen muß, und daß ſie, unfähig mit 
dem alttürkiſchen Syſtem den- Stoß der europäiſchen Cultur aus 
zuhalten, fih zu Reformen bequemt Hat, die mit dem Islam nicht 
mehr vereinbar find. Der Schuß, welcher ihr dur den Parifer 
Frieden von 1856 zu Theil geworben iſt, erſcheint nur als ein 
Aufſchub, nicht als eine Beflegung der ihr drohenden Gefahr. Sie 
bat fih im Frieden bequemt, den Chriften Eoncefflonen zu machen, 
welche dennoch unausführbar bleiben, fo lange Chriften unter Mu- 
bamedanern Ieben müffen. Die Ehriften fühlen fi ſtark durch die 
Sympathie mit Rußland und Rußland wartet nur den günftigen 
Augenblick ab, um für fie einzufchreiten. 

Am kläglichſten war die Rage der Chriften in Bodnten und 
der Herzegowina. Denn bier wurde troß des Hatti-Humajum 
von 1856, welcher die Ehriften den Muhamedanern rechtlich gleich— 
ftellte, die alte Tyrannet der letztern über die erftern in vollem 
Maaße fortgeübt. Der zur griechifhen Kirche gehörige gemeine 
Bodnier unterlag doppelter Quälerei durch die Steuerpäshter des 
Sultans (Safupnif) und durh die muhamedantfhen Grundherrn 
(Agas und Spahis), denen er dad Drittel (Tretſchina) alles Feld- 
ertrags zahlen mußte; weigerte er fih.aber zu zahlen, oder konnte 
er nicht, fo wurde er auf's Härtefte mißhandelt. Der Unmuth 
darüber veranlaßte am 2. Jan. 1858 eine große Volksverſammlung 
in der Herzegowina und die Bildung zweter fireitbarer Bauern- 
haufen unter Tufanowitfh und Matanomwitfch, melde mit Monte- 
negrinern verbunden, am A. die Türken ſchlugen. Zugleich ſchick— 
ten fle Deputationen nah Wien und Conftantinopel und baten um 
Schuß. Der Sultan fol ihnen gütig geantwortet und die Tret- 
ſchina aufgehoben Haben. Allein da fie die Waffen, aus Burdt 
vor ihren graufamen Herren, nicht niederlegen wollten, erlitten fie 
durch die Paſchas von Bosna Serai und Moftar in einer zmei- 
tägigen Schlacht bei Türkifch - Kaftantzza eine blutige Niederlage, 
am 21. und 22. Juli. Die Graufamkeit aber, mit der Reſchid 


mn. 
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Bey nachher wieder bei der Eintreibung der Tretſchina verfuhr, 
reizte die Bosnier, diefen Böfewiht am 6. Det. zu ermorden und 
e8 brach ein neuer Aufftand aus, welcher wieder unterdrückt wurde. 
Die türkifhen Paſchas Halten Hier immer mit den muhamedani— 
ſchen Grundherrn zufammen und find in Waffen den rohen Bauern 
haufen überlegen. Die Befehle des Sultans find daher bier eben 
fo illuſoriſch wie die diplomatifche Intervention der Mächte. Hier 
kann nicht eher geholfen werden, bis die muhamedaniſchen Grund- 
bern chriſtianiſirt oder vertrieben find. 

Wenn man die Xeiden biefer chriſtlichen Nachbarn betrachtet, 
fann man den ſtolzen Montenegrinern ihren Haß gegen die 
Türken nicht verbenfen. Sicher in ihren Bergen, genoffen fie zu— 
gleih den Schug Rußlands und Defterreihs. Ihr Fürft Danilo 
ließ im Kirchengebet für den Kaifer und die Kaiſerin von Ruß— 
land beten, als ob er ein ruffiiher Untertban wäre, trug bobe 
zuffifhe Orden und machte 1857 eine Reife nah Parts, um fi 
auch mit Napoleon II. zu verfländigen. Obgleich nun aber Frank 
reich die Souverainetät der Pforte über Montenegro fefthielt, be— 
nutzte Danilo doch die firittige Grenzabmarfung, um räuberifh 
in's türktfche Gebiet einzufallen. Schon am 11. Juli 1856 machten 
die Montenegriner einen ſolchen Einfall und mordeten alle Ein- 
wohner des Dorfes Kuzi; am 11. Mat 1858 verbrannten fie das 
türkiſche Grabomo und die Türken follten fih nicht einmal wehren 
dürfen. Zwei franzöfiihe Bregatten erſchienen drobend an ben 
Küften. Als jedoch die Montenegriner abermals ihre türkifchen 
Nachbarn überfielen wurden fie am 24. Juli bet Bert von den Tür— 
fen zurückgeſchlagen. Dafür rächten fie fih zwei Tage fpäter dur 
nächtlichen Ueberfall von Kolatfehint, wo file 500 Männer, Weiber 
und Kinder abſchlachteten und alle Häufer in Aſche legten. Die 
glänzende Feier des Napoleonsfeftes in den ſchwarzen Bergen ver— 
fündete fodann, daß Franfreih (und Rußland) die Montenegriner 
in Schug genommen, und die Türfen wagten wirklich nit, Race 
zu nehmen. 
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Sn Serbien regierte der dem Sultan treue und Oeſterreich 
befreundete, aber ſchwache Sohn Kara Georgd, Alerander, unter 
dem übeln Einfluß feiner Gemahlin und der Familie verfelben, 
der Nenadomitfchen, ſowie des Wutfitf$ und des Mintfter Gara- 
ſchanin. Der letztere galt als ruffifch-franzöftfcher Agent, von 
Wutſitſch hieß ed, er fiehe an der Spige einer nattonalen Partei, 
fey aber der Nenadowitſchen Feind gewefen. Genug, diefe Männer 
besten das Land auf, veranlaßten die Ginberufung einer Landes— 
verfammlung (Skuptfhina) und ermirkten durch diefelbe die fürm- 
Jiche Abſetzung Aleranderd, am 22, Dez. 1858. Ein Verfuh den 
Iegtern zu ſchützen, mißlang. Er mußte abtreten und jeinen Platz 
tem alten Milofh Obrenomitfch abtreten, der ſchon in Odeſſa auf 
dieſes Ereigniß gelauert Hatte und nun fehnell herbei Fam. Defter- 
reich war dur dieſen Wechfel der Dinge, jehr unangenehm berührt 
und tamit dur die ferbifhe Bewegung in der Stadt Belgrad 
nicht etwa bie Beftung, die fly in den Händen der Türken befand, 
überrumpelt mwürte, befahl e8 dem Conmandanten des nahen 
Semlin, dem Paſcha von Belgrad nöthigenfalls Hülfe zu Teiften. 
Dad wurde von Frankreich fehr übel genommen und trug mit zu 
dem Defterreich feindlihen Neujahrsgrug Napoleons II. und zu 
dem ſchnellen Ausbruch des Kriegs von 1859 bet. 

Eben fo mie Montenegro und Serbien famen auch wieder die 
beiden Donaufürſtenthümer unter den ruffifhen Einfluß. Denn 
Frankreich arbeitete eifrig mit Rußland dahin, die Moldau und 
Wallachei zu einem rumänifchen Gefammtftaat zu vereinigen. 
Davon tft Schon oben ausführlich die Nede gewejen. Im Jahr 1859, 
als Defterreih in Italien ſchwer bedrängt war und Koffuth und 
Klapfa fchon bei der Hand waren, um Ungarn zu infurgiren, 
fall8 Napoleon II. bis Venedig vorgebramgen wäre, maren auch 
fon Danilo, Milofh und der für die Moldau und Wallachet 
gemeinfchaftlih gemählte Fürft Couza bereit, eine Diverfion zu 
Gunften Franfreih3 und Rußlands gegen Defterreich und die Türfet 
zu machen. Diefe Verbindung erhielt fih auch noch fpäter und 
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nahm einen Glaubend- und Nacefrieg in der Türkei in Ausſicht, 
der auch mit dem Chriftenmorden in Syrien 1860 zu beginnen 
ſchien. Danilo wurde durch Mörderhand plöglih aus dem Klee— 
blatt herausgeriſſen, am 13. Aug. 1860, ihm aber folgte Nikizza, 
der für noch fanatiſcher galt. 

In Conſtantinopel ſelbſt blieb der Sultan umringt von den 
Intriguen und Zumuthungen theils Rußlands, theils der Weſtmächte. 
Geraume Zeit war dort der engliſche Geſandte, Lord Redeliffe das 
Factotum, und Redſchid Paſcha, der gebildete und geiſtreiche Eidam 
des Sultans, der paſſendſte Vermittler, der aber 1858 plötzlich 
farb. Der Sultan felbft befaß in der Zeit der Noth, als fein 
Thron und der Kortbeftand des Islam immer mehr bedroht wurden, 
feine fittliche Energie und raffte fih aus den Vergnügungen feines 
Haremd niemals recht auf. Man hörte von den ungeheuerften Ver— 
fhwendungen feiner Damen, weshalb dem Kidlaraga der Prozeß 
gemacht werben mußte, im Sommer 1858. Im folgenden Frühjahr 
erfehten zu Conftantinopel der ruſſiſche Großfürft Eonftantin, Bruder 
des Katferd. Diefer Herr, mit deffen Namen fhon der Anfprud 
auf den Befig von Gonftantinopel geboren war, Hatte fih mit 
einer ruffifhen Flotte ftolz im Mittelmeer gezeigt, um zu beweiſen, 
dag Rußland troß der Niederlagen von 1856 noch mächtig zur 
See mie zu Lande fey, hatte den Hafen von Villafranca gekauft, 
dann das h. Grab in Serufalem mit einem Gefolge von 3000 
Offizieren und GSeeleuten befuht und fam nun au, den armen 
Sultan zu befuhen, der ihn mit großem Glanz empfing, am 
26. Mat 1859. Während des großen Diners im Seratl, zog ein 
ſchweres Gewitter über Stambul und ald ver Sultan eben dem 
Groffürften die Hand reichte, fehlug der Blitz an einem Bligab- 
leiter des Schlofjes mit fo furchtbarem Krachen herunter, daß der 
Sultan erfchroden zurückfuhr. Noh im Laufe des Jahre wurde 
der verdiente Großvezier Alt Paſcha durch eine ruſſiſche Intrigue 
geftürzt und Mehemed Köpößlü, ein Anhänger Rußlands, trat an 
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feine Stelle. Wie es hieß, Hatte eine wunderſchöne Tſcherkeſſin, 
die im ruffifhen Solde fand, den Sultan bezaubert. 

Die alttürkifche Partei ſah diefem Unmefen nicht ganz gebulbig 
zu. Im September 1859 wurde eine Verſchwörung berfelben ent— 
bet und raſch unterbrüdt. Der fromme und fanatifhe Scheik 
Bagbadis wollte in Verbindung mit dem General Huffein Paſcha 
und vielen andern Beamten und Offizieren eine fittlihe Neform, 
wie fle wahrlich der Türkei nöthig war, durchſetzen, die · Verſchwen— 
dungen des Hofes und der Großen, und die zu hoben Befoldungen 
abichaffen, beffer für die Armen und das Volk forgen a. Aber 
ihr Plan Fam gar nicht zur Ausführung. — In neufter Zeit hat 
die Pforte eine Bewegung der Ehriften in Rumelien und Bulgarien 
zur römiſchen Kirche bin begünftigt. Sie hätte das fehon längft 
tbun follen, um ihre hriftliden Unterthanen der ruſſtſchen Ver— 
führung weniger zugänglich zu machen. In der Gegend von Seres 
haben ſich 20,000 Seelen von der griechiſchen zur römiſchen Kirche 
befehrt (nach öfterreihifchen Zeitungen von 1860). 

Außerhalb der europälfchen Türkei beherrſcht der Sultan noch 
Kleinafien bis norboftwärts nah Armenien unter dem Kaufafus, 
und ſüdwärts durch Syrien und Paläftina, durch Kurbiftan big 
zum perfifhen Golf ſüdweſtwärts; allein man verglich ihn in Bezug 
auf dieſe Provinzen mit dem Bettler, dem, wenn er oben ein Loch 
in feinem Rod geflicdt bat, fehon mieder ein anderes reift. Denn 
entweder die Paſchas oder die halbwilden Völkerſtämme empörten 
fi fehr häufig und wenn e8 ihnen auch nicht gelang, fih auf 
nur fo weit unabhängig zu machen, wie der Bafha von Aegypten 
und die Wechabiten, fo blieben fie doch unzuverläßig und fchabeten 
dem Sultan hauptſächlich dadurch, daß fie fih nicht an die Re— 
formen gewöhnen wollten. Paskiewitſch würde der großen Türfen- 
heere in Kleinaſten nicht Metfter geworden feyn, wenn fle nicht 
nach alttürkifcher Art bloße Baſchibodzuks gemefen wären. 

Ein Hauptheerd der Unruhen war immer Syrien. Hier 
ftanden die Religionen im ſchroffſten Gegenfag. Nirgends gab es 
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fanatifhere Mufelmänner, ald in Damascus und Aleppo, baneben 
aber gab e8 eben fo eifrige Chriftengemeinden in verfchledenen 
Serten und noch eine Anzahl höchſt merfwürbiger muhamedantfcher 
Secten, in denen noch altheidniſche Erinnerungen fortlebten. Der 
mufelmänntfche Fanatismus offenbarte fih am häufigften und ſchreck⸗ 
lichſten in wiederholten Chriften- und Judenmorden zu Damascus. 
Zu Aleppo wurden noch 1850 Chriften ermordet und ihre Häufer 
zerftört. Im Jahr 1856 ging dur das ganze Gebiet des Islam 
eine Zornwolke gegen die Chriften und der Haß machte fih in 
Morden zu Damascus, Marafh und Nablus Luft. Allein die 
Rückſicht, welche der Sultan auf die Hriftlihen Mächte nehmen 
mußte, dämpfte ſolche Unruhen immer fehnell. 

Die blutigften Glaubenskriege lieferten fih im Gebirge Libanon 
die Drufen und die Kriftlide Secte der Maroniten, beides 
ungemein tapfere SKriegerftamme. Die Drufen *) flammen ſchon 
aus dem 8. Jahrhundert, wo ihr Prophet Hamfl, ein Perfer, ihnen 
mit muhamedanifhen Begriffen vermiſcht die altheidniſche Lehre der 
Seelenwanderung beibradte. Die Maroniten find Ueberrefte 
der alten riftliden Monotbeleten und nennen fih nah ihrem 
Stifter, dem Priefter Maro. Als Nachbarn Ieben fie in immer 
wiederfehrendem Streit mit den Drufen. — Neben diefen Secten 
finden fih in Syrien noch Mutualis, welche die nahe Ankunft des 
mubhamedanifchen Meſſtas erwarten; **) Naffetrter, die auch noch 


*) Der Name bedeutet Lehre oder Meisheit und ſcheint von einem 
der erften Häupter ber Secte herzurühren, welcher fi Ben Ssmael el 
Dares nannte. : 

**) Diel Auffehen machte in den 30er und 40er Jahren eine Lady 
Eſther Stanhope, die ſich erſt im Klofter Mar-Elias am Libanon niebers 
ließ, dann fi auf einem fteilen Felfen das grotesfe Schloß Dair-Dſchuhn 
erbaute und die Anfunft des Meffias erwartete, für den fie bereits ein 
Meſſiaspferd bereit hielt. Durch große Wohlthaten, die fie in ber Gegend 
fpendete, verfchaffte fie fih einen Anhang und ſchreckte andere durch den 
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an die Seelenwanderung glauben und ihre letzte Erlöfung vom 
Muhameds Tochter, der ſchönen Fatime, erwarten; Ismaeliten, die 
von den alten Affaffinen abftammen follen und denen man allerlet 
Religionsgreuel zufchreibt; Jeſiden, in denen ver altperfifhe Dua— 
lismus des die Welt beberrfchenden guten und böfen Principe 
fortlebt. 

Zwiſchen Maroniten und Drufen entbrannte 1845 ein blutiger 
Kampf, der fih noch ſchrecklicher 1060 wiederholen und über ganz 
Syrien verbreiten folte. Man glaubte, Branfreih Habe die 
Maroniten aufgereizt, um eine Gelegenheit zu finden, fi wieder 
in die orientaliſchen Dinge einzumiſchen. Kinglafe fagte im eng= 
liſchen Parlament, die Maroniten, welche ven Streit angefangen, 
fegen mit franzöftfchen Gewehren verfehen gewefen. Indeß erklärte 
fi der milde Fanatiömus, den die Muhamedaner bet diefem Anlaf 
offenbarten, auch aus ihrem immer mehr überhandnehmenden Ins 
grimm über die Erfolge der Kriftlihen Großmächte und über die 
Ohnmacht und die Reformſucht der Pforte. Man darf nicht ver- 
gefien, daß gerade damald Hunderttaufende von Tataren aus ber 
Krimm und Tſcherkeſſen aus dem Kaufafus, der rufftfhen Tyran net 
ausweichend, zerlumpt und verhungert in den türkifchen Häfen und- 
Grenzftädten ankamen. Fürſt Gortſchakof erließ ſchon am 23. April 
ein Rundſchreiben an die Mächte, worin er fie auf die Leiden der 
Chriſten in der Türkei aufmerkſam machte und dringend die Dur» 
führung ihrer von der hohen Pforte längſt verſprochenen Emanci— 
pation verlangte. Franfreih flimmte zu, nur England, Defterreich 
und Preußen glaubten, die Sache ganz in die Hand ded Sultans 
legen zu müffen. Diefer ſchickte nun mit vieler Oftentatton den Groß— 
vezter Kiprisli Mehemed Paſcha in die nörblichen Provinzen, um bie 


Anbli eines gräßlichen Henkers ab, den fie in ihre Dienfte geno mmen 
hatte, nachdem er fchon 2000 Männer und Weiber hingerichtet hatte. 
Als fie fein Geld mehr Hattte und ihr Palmerfton, dem fie grobe Briefe 
fchrieb, auch die Penfion ftrich, machte fie Bankerot. 
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Lage der Ehriften zu prüfen. Das hielt aber den Fanatismus im 
Süden niht auf. Schon am 29. Mai fah man von Beyrut aus 
bei Naht den Brand Kriftliher Dörfer tm Libanon. Die 
Drufen Hatten fih zum Morde aller Ehriften zufammengefhaart 
und fanden an den Beduinen im Hauran bfut- und raubgterige 
Gefellen unter dem greulichen Scheh Jömael el Attraſch. Churſchid 
Paſcha in Beyrut that nichts, um die Chriften zu retten. Taher 
Paſcha, den er ihnen mit nur wenigen Truppen ſchickte, machte 
ihnen Verſprechungen und ermahnte fie zur Ruhe, fo daß fie 
um fo wehrlofer den Drufen Preis gegeben waren. Denn tn 
allen volkreihen Chriftenorten wiederholten diefe das treulofe 
Spiel, den Ehriften bei Tage Frieden zu verficdern und fie dann 
bei Nacht zu überfallen und in Maffen zu ermorden, die Wet- 
ber zu entehren, die Wohnungen zu plündern und zu verbrennen. 
Dieſes ſchreckliche Loos erlitten alle Chriſtendörfer im Umkreiſe von 
Beyrut, vornehmlich die reichbenölferten Orte Der el Kammar, 
Nafheya, Hasbeya und die Stadt Saida (dad alte phöniciſche 
Sidon). Alles chriſtliche Landvolk, mas in diefe Stadt floh, wurde 
erfi dort ermordet, wobei die türfifchen Soldaten zufahen. Das 
Morden dauerte Wochen lang. Schon zählte man 10—15,000 
Ehriftenleihen, al8 der Sturm erft in der fyrifhen Hauptſtadt 
Damascus losbrach, am 9. Juli. Dabin war Abdel Kader 
gezogen, nachdem er aus Bruffa dur das große Erdbeben ver- 
trieben worden war. Seinem Edelmuth und feiner Thatfraft ge— 
lang es, über 2000 Chriften zu retten, aber 3000 andere murben 
vom mwüthenden Volk, dem auch die türkiſchen Soldaten halfen, 
auf die graßlichfte Weiſe abgefhlachtet. Achmed Paſcha, Gouverneur 
von Damaseus wollte, oder konnte auch vielleiht die Ordnung 
nicht erhalten, weil feine Truppen fett zehn Monaten feinen Sold 
befommen hatten. 

Der Shut und die Nahe des Kriftlichen Europa Eonnte nicht 
audbleiben. Frankreich rüftete auf der Stelle eine Expedition gegen 
Syrien, und Rußland behielt fih vor, wenn biefe erfolge, auch 
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feinerfettö zur Rettung der Ehriften einfchreiten zu mollen. Im 
aller Eile wurde nun den armen Maroniten ein Frieden mit den 
Drufen bietirt, damit England jagen Eonnte, die Ruhe fey ja ber» 
geftelt und eine Expedition gar nicht mehr nöthig. Am 16. Juli 
traf Fuad Paſcha mit Truppen in Damadcus ein, wo er 70 Ehriften- 
mörber hängen, 110 erfhteßen und 3000 compromittirte Einwohner 
unter bie Soldaten ftedfen ließ. Auch den Achmed Bey, der in Da- 
mascus commandirt hatte, ließ er erſchießen. Es lag ihm alled daran, 
den Ehriften Genugthuung zu geben und die Einmiſchung der franzö- 
fifden Truppen unnöthig zu machen. Allein fein Auftreten erregte 
tiefe Erbitterung unter den türkifchen Soldaten, fo daß er eiligft Geld 
son Eonftantinopel verlangte, um fie durch Soldzahlungen zu be= 
friedigen und zufammenzubalten, da viele defertirten. Die Drohungen 
der Pforte und der europälfhen Mächte binderte nicht, daß Ende 
Auguft nit nur Mebeleten der Chriften in Balbek und in der 
Nähe von St. Jean d'Acre vorgefallen wären, und die Angft der 
Ehriften im 5. Lande war noch immer fo groß wie die in Syrien 
und Gonftantinopel felbft, mo eine Verſchwörung der Alttürfen 
noch rechtzeitig entdedt und vereitelt wurde. Der Sultan gab den 
Hriftlihen Mächten die heiligften Verſicherungen, er werde bie 
Ordnung aufrecht erhalten. 

Der Eifer Frankreichs wurde durch die übrigen Großmächte, 
vor allem Englands, gemäßigt. Die Vertreter der fünf Mächte 
kamen am 3. Auguſt in Paris dahin überein, daß im Namen und 
Auftrag der gefammten europäifhen Pentarchie 12,000 Mann, 
und zwar nur zur Hälfte Sranzofen, nad Syrien abgehen follten. 
Nupland jammelte ein Armeecorpd in Beffarabien um die Aufs 
zegung in ber nördlichen Türfet zu überwachen. Der Großvezier 
fonnte in Bosnien und der Herzegowina nichts ausrichten, weil er 
wie Fuad für feine ſchwierigen Truppen feinen Sold hatte. Ruß— 
and hielt mit fcharfen Augen Wadt. Eine Parifer Brodure (la 
Syrie et l’alliance Russe) wollte Rußland den Beflg Conſtantinopels 
und Preußen eine große Arrondirung in Deutfchland ſichern, wenn 
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beide Staaten einwilligten, daß Branfreih die Rheinprovinzen 
nehme. Es fcheint jedoch, daß leg auf biefen Plan fo wenig, 
wie Preußen, eingehen wollte, da es fi vielmehr Defterreih 
näherte, oder wenigſtens in Wien fondirte, 

An feiner nordöſtlichen Grenze hat das Fleinaftatifche Reich 
der Türken bedeutend Einbuße gelitten durch die Ruſſen, wie früher 
ſchon erzählt if. Im fünöftlicher Richtung war ed oft beunruhigt 
dur Aufftände der Paſchas von Bagdad und durch Kriege mit 
den Perſern. Die Kriftlicden Armenter im Norden fomohl des 
türftfhen als perſiſchen Gebtet3 find unter ruffifehen Schuß ge— 
fommen. Die Kriftliden Neftortaner aber in Kurbiftan erlitten 
1846 eine graufame Berfolgung durch die muhamedaniſchen Kurden, 
die ihre Kirchen zerflörten und fie zu Tauſenden hinſchlachteten, 
ohne daß eine europätfche Intervention fie hätte fehügen können. 
Denn die Kurden, ein eben fo ſchönes, ald tapferes, gaftfreied und 
hochherziges, aber barbartfches Volk, Halb an die Pforte, Halb an 
Perſien vertheilt, gehorchen beiden nicht. 

In diefem Eurbifchen Gebirge, nicht weit von Moful, entdeckten 
der Franzoſe Botta und der Engländer Layard 1839 die biäher 
unbekannt gebliebenen Ruinen der großen Stadt Ninive am Tigris 
und Layard brachte höchſt merkwürdige Sculpturen von da nad 
England. 

Das perfifche Reich, welches eigentlich berufen wäre, mit 
der Türkei vereinigt Rußland zu widerſtehen, Hält doch nie mit ihr 
zufammen. Beide find feindliche Länder, wie Defterreih und Preu- 
Ben. Obgleich die PBerfer mie die Türken Muhamedaner find und 
von berfelben edeln tatarifhen Abftammung, fo trennen fie ſich doc 
nad ber Gonfeffton, die Perfer ald Sunntten (f. g. von der Sunna, 
ihrem Religionsbuch), die Türken ald Schiiten (f. g. ald Keker), 
und nit nur ihre Dynaftten, fondern au die Völkerſchaften haſſen 
und befehden ſich ohne irgend eine Weberlegung bed gemeinfamen 
Intereffed, welches fie verbinden follte, 

Für Perſten und feine nächſten Nachbarn war, wie ſchon 
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Theil L 77 kurz bemerft wurde, der Tod ded großen Eroberers 
Nadir Schah im Jahr 1747 ein Wendepunct, wie faft gleichzeitig 
für dad mittlere Europa der Tod bed legten Habsburgers im I. 1740. 
Indem nämlih das Reich Nadir Schahs zerfiel, bildeten fi aus 
feinen Trümmern die noch heute zwifchen der Türkei und Oſtindien 
beftehenden Staaten. Nadir wurde am 7. Junt 1747 fammt 17 Söh— 
nen ermordet, nur fein 13jähriger Sohn Schahroch blieb übrig, 
wurde aber geblendet, und fünf Generale nad einander ufurpirten 
die Herrfhaft, einer den andern verbrängend, bis ſich das Neid 
nach feinen Hauptvölferbeftandtheilen trennte. Im Süpoften grün 
beten die Abdalli das neue Afghanenreih, im Norboften die türs 
kiſchen Kadſcharen dad neue Perferreih. Der Kadſchare Muhamed 
Hafan unterlag zwar dem Kerim, einem Ufurpator in Schiras, 
aber fein entmannter Sohn, Aga Muhamed, behauptetete fih auf 
dem Thron und ließ zum Veberfluß 1795 auch den noch Lebenden 
Schahroch umbringen, wurde jedoch felber ermordet. Ihm folgte 
fein Neffe Feth Alt, welcher fein Reich nach beiden Seiten er- 
obernd ausdehnen wollte, aber in Ehorafan auf die Engländer, in 
Georgien auf die Auffen ſtieß und die Klauen bald einziehen mußte. 
Napoleon Hoffte ihn gegen Rußland benuten zu können und bemog 
ihn wirklich durch feinen Gefandten, Grafen Gardonne, im Jahr 
1811 gegen Rußland loszuſchlagen. Allein das perfifhe Heer be- 
ftand nur aus Neiterei und war dem ruffifchen Fußvolf und Ge- 
ſchütz nicht gewachſen. Als die Türkei, welche damald Rußland 
ebenfalls bekriegte, Frieden machte, mußte ſich auch Perſien 1814 
bequemen, im Frieden von Tiflis ſeiner Souverainetät über Dagheſtan, 
Baku, Mingrelien, Kachetien, Imeretien, Gurten, Abchaſien ıc. am 
caspiſchen Meer und im öſtlichen Kaukaſus zu entſagen. Nachher 
war Feth Alt fo unvernünftig, als die Türkei 1822 den ſchweren 
Kampf gegen die empörten Griechen zu beftehen Hatte, ihr in ben 
Nüden zu fallen und Bagdad zu belagern, fein Heer ließ ſich aber 
von den Türken bei Erzerum fehlagen. 

Der Engländer Frafer, der 1821 nah Teheran, Feth Ali's 
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Reſidenz, geſchickt wurde, Hat ein ausführliches Gemälde feiner 
Regierung entworfen. Der Shah war ein fhmugiger Geizhals, 
ver Niemand Gehör gab, der ihm nicht Gefchenke brachte. Leute, 
von denen er wußte, fie feyen rei, ließ er feftnehmen, martern 
oder umbringen, um fie zu berauben.*) Eben fo raubten feine 
Beamten. Wo feine Steuererbeber hinkamen, entleerten ſich vie 
Dörfer von Menfchen, feſte Städte leifteten ihnen zumellen be— 
waffneten Widerftand. Das Land Liegt größtentheild wüſte. Nir— 
gends werden Bäume gepflanzt oder wird für die Nachwelt geforgt. 
Die Perſer find fehr Höflih und abgefhliffen, weshalb man fie 
die Franzoſen Aſtens nennt, aber verderbt und treulos. Man 
findet unter ihnen viele Suffled (Philoſophen, Zmelfler). 

Abbas Mirza, ver ältefle Sohn des Schah, ein Mann von 
Geiſt und Feuer, gab fih ale Mühe, die perfifhe Armee auf den 
Fuß der europälfchen zu bringen, menigftend annähernd, unterlag 
aber in dem Kampf, ven er 1826 unvorfihtig unternahm, ber 
Meberlegenheit der Ruſſen, wie Theil IT. ©. 170 f. erzählt ift. 
Später reidte Abbas Mirza nah St. Peterdburg, um das euro» 
päiſche Heerweſen gründlich zu flubiren, flarb aber bald nach feiner 
Rückkehr 1833 und ein Jahr fpäter auch fein Vater. Nun folgte 
Abbas Mirza’d Sohn Muhamed Mirza, der fih nur dur ein 
englifches Hülfscorps unter Lindfay gegen feinen Oheim Zilli bes 
haupten Fonnte. Allein wegen Herat gerteth er ſeit 1837 wieder 
mit den Engländern in Hader und hielt fich zu den Ruſſen. Der 
englifhe Gefandte Mac Neil und der ruſſiſche Graf Simonitſch 
zerrten den armen Schah hin und ber. 

Im Reiche der Afghanen hatte fett Nadirs Tode die Familie 


*) Frafer erzählt von einem Reichen, der fich täglich habe prügeln 
laſſen, um fich für den Fall abzuhärten, wenn ihn der Schah einmal 
holen laffen würde. Das Aergfte, was von Feth Ali gefagt wird, if, 
daß er feine Gunftbezeugungen an reiche Damen „verfaufte” und fogar in 
feinen eigenen Harem nur reiche Töchter aufgenommen und fie nach dem 
Maaf ihrer Geldopfer bevorzugt habe. 
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der Durani geberrfäht, auch Abdalli genannt von dem großen 
Achmed Abvallah, der, wie Theil IL. ©. 138 erzählt ift, öfters in 
Indien einfiel und die Mahratten fhlug. Sein friepliebenter Sohn 
Timur ftarb 1793 und hinterließ vier Söhne; Humayun, der älteſte, 
wurde vom zweiten Zemon, diefer wieder vom dritten Mahmud 
geblendet, den aber wieder ber vierte Schubfchah vertrieb. Mahmud 
aber kehrte zurück, beftegte feinen Bruder in der Schlat bei Nimla 
mit Hülfe feines Vezirs Fatih Khan, wurde ein mächtiger Herr— 
ſcher und eroberte Kaſchmir. Da er aber aus Eiferfuht auf Fatih 
Khan's Anfehen diefen feinen Netter blenden und endlich graufam in 
Stüde ſchneiden Iieß (1818), mwaffneten fi deffen tapfre Söhne 
(aus der Bamilte der Barefzt), vertrieben Mahmud nah Herat 
und tbeilten dad Neih unter fih, nachdem fie Schudſchah zwar 
zurüdgerufen, aber feined Stolzes wegen wieder entfernt Hatten, 
1833. Doch ald Eyub, Schudſchahs jüngfter Bruder, fie dringend 
anflehte, erlaubten fie vemfelben den Titel de8 Schah und Ober— 
herrn fortzuführen, während fle felbft die wahre Gewalt unter fi 
theilten. Der ältefte Kobal Dil faß zu Kandahar, der zweite 
Doft Muhamed zu Kabul, der dritte Sardar Muhamed zu Peſcha— 
wer, welder legtere aber den Sikhs unter Sturjet Sinſch, nach— 
dem biefelben auch Kaſchmir erobert hatten, tributbar wurde. 
Mittlerweile war der Durane Mahmud, der fih nah Herat 
geflüchtet hatte, 1829 geftorben und fein Sohn Kamram Hatte fid 
dafelbft behauptet. Die vielen Theilungen des alten duranifchen 
Reichs aber Tiefen Nußland eine Teichte Eroberung Hoffen. Es 
retzte daher den jungen Schah von Perſien durch feinen Gefandten 
Simonitſch zur Unterwerfung aller afghaniſchen Reiche, zunächſt 
aber Herats an, in der Hoffnung, dem Vordringen der Engländer 
von Oſtindien her eine Grenze zu ſetzen, 1838. Zu derſelben Zeit 
und zu demſelben Zwecke rüſtete Kaiſer Nicolaus den Zug gegen 
Chiwa aus, welcher jedoch mißlang (vgl. Theil V. S. 29). Ver— 
gebens ſtrengte der engliſche Geſandte Mac Niel ſich an, den Feld— 
zug gegen Herat zu hintertreiben, der ehrgeizige Shah, Muhamed 
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Mirza, ließ fich verloden, mit großer Heeresmacht, wozu Simonitſch 
Geld und Kanonen geltefert hatte, vor Herat zu ziehen. Hier ver— 
theidigte ſich Kamram oder eigentlich fein Nezir Dar Mahmud mit 
Hülfe englifher Offiziere, namentlih Pottingerd, auf's tapferfte, 
obgleih Simonitſch jelbft von außen die Belagerung leitete. End— 
lich aber fiegte die ruffiihe Intrigue, Doft Muhamed zog mit 
gegen Herat, um dem buranifchen Gefchleht ein Ende zu machen 
und nun märe Herat verloren gewefen, wenn nicht Dar Mahmud 
die Engländer fortgejagt und capitulirt hatte, indem er Herat unter 
perfifche Hoheit ſtellen ließ. 

Mac Niel war inzwiſchen nicht unthätig geblieben, ſondern 
hatte in Calcutta und London Lärm geſchlagen. England lag 
alles daran, die ruſſiſche Vormundſchaft aus Perften und Afghaniftan 
zurückzuweiſen. Alfo wurde ein großer Kriegszug aus Oſtindien 
gegen Afgbaniftan betrieben, um mit Schudſchah die duraniſche 
Dynaftte herzuftellen, ein anderes Heer zur See in den perfifchen 
Golf gefhidt und zugleich Aden im Süden Arabiens zu einem 
zweiten Gibraltar gemacht, um das rothe Meer und die Straße 
von Europa nah Aflen zu bewahen. Die Engländer eroberten 
Kabul und landeten am perfifchen Ufer im Golf. Da befam Schah 
Muhamen Mirza Angft und ſchickte 1840 den einfichtsvollen Hufein 
Khan ald Gefandien nah Wien, Parts und London. In Wien 
ftellte derfelbe dem Fürften Metternich die üble Lage Perfiend zwi— 
hen den ruſſiſchen und englifhen Drohungen vor und verlangte 
Schuß von den europäiſchen Mächten, die e8 weder mit Rußland, 
nich England hielten. Allein niemand mollte damals um Per— 
fiers willen eine Lanze mit Rußland oder England brechen. Pers 
fien wollte aber doch Tieber mit dem letztern, ald dem erflern 
gehen und bemilligte im Vertrage vom 28. October 1841 alle 
Borlerungen Englands, große Privilegien der englifhen Agenten 
und Kaufleute in Perften und das Recht, perſiſche Schiffe im Golf 
zu duchſuchen. 

Inter englifhem Einfluß nahm der Schach damals viele pol= 
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niſche Offiziere in feine Dienfte, um fein Heer beſſer organtfiren 
zu Yaffen, mußte fie jedoch 1844 wieber fortfchiefen, weil Rußland 
ihn ernftlich bedrohte. Die Verwaltung Perſiens unter dem hab— 
gierigen Vezier Hadſchi Mirza Agafi wurde ald mo möglih noch 
räuberiſcher geſchildert, als die frühere zur Zeit Feth Ali's. Yu 
allem Elend des Volks Fam noch 1846 die verheerende Cholera. 
Muhamed Mirza farb 1848, worauf fein Sohn Naſureddin 
ven Thron beftteg und Hadſchi abfegte. Gegen den neuen Schah 
erhob fih eine von Mullah Sadik geftiftete altperfifche Secte, 
welche die turfomannifhe Kadſcharendynaſtie nicht anerfannte, aber 
durch zahlreihe Hinrichtungen entkräftet wurde. Im Jahre 1852, 
in welchem bie GSectirer (die Babi genannt) einen Mordanſchlag 
auf den Schah machten, wurden 400 Babi auf die martervollfte 
Weiſe umgebracht. Gleiches Schtekfal erlitt der Vezier Mirza Taghi, 
angeblih, weil er dem Schah die Ausfhweifungen feiner Mutter 
werratben Hatte. 

Mittlermeile intrigirten Engländer und Ruſſen unaufhörlid 
gegen einander. In dem Ugbefenftaat Bochara waren ſchon 1843 
die englifhen Agenten Oberſt Stodvart und Gap. Conolly auf Bes 
fehl des dort regierenden Emird Nafjer Allah ermordet worden, 
um England das Spiontren zu verletven. Im Jahr 1853 kämpfte 
diefer Emir mit Doft Muhamed, dem Breund der Engländer, um 
ven Beflg von Balkh. Die Auffen aber unterwarfen damals bie 
usbefifchen und turfomannifhen Horden am Aralfee, Graf Waſſel 
Perowski, dem 1839 der Feldzug gegen Chiwa fo arg mißrathen 
war, erfocht während des Donau= und Krimmkriegs bedeutende 
Erfolge am Aralfee, indem er 1853 Afmetfchet und das obere 
Tlußgebtet des Sir-Darja eroberte, den Khan von Kofand des 
müthigte, und 1854 endlih au den Khan von Chiwa unterparf, 
zum ruſſiſchen Vaſallen machte und einen ruffiihen Gefandter als 
Proconful in Ehima einfegte. Auch gegen die freien Turfomınnen 
wurde ruffifcherfeit3 fett 1851 gekämpft, um die fämmtlicher Ufer 
des cadpifchen Sees frei zu machen, und ber Drud, den Rißland 
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von bier aus gegen Mittelafien ausübte, bedingte zugleih eine 
immer wachfende Dampfihifffahrt auf der Wolga und das Auf- 
blühen des Hafens von Aftrahan. Der Zug, den der Khan von 
Chiwa 1855 mit 30,000 Dann gegen Perſten unternahm, war 
auf ruffifhen Antrieb begonnen, der Khan wurde jedoch unterwegs 
von 86 verwegenen Turfomannen in feinem Zelt überfallen und 
ermordet. Ä 

In Herat war Kamram geftorben. Sein Bezier Yar Mubha- 
med maßte ſich die Herrfchaft an und ftarb ebenfalls 1851. Aber 
Kamramd Sohn, Mahomed Said, riß nun die Gewalt an fid. 
Da ſuchte ſich Doft Muhamed, im Einverfländnig mit England, 
Heratd zu bemäcdtigen, worauf er ald Dard Schwiegerfohn um 
fo eher ein Recht anſprach, ald Yard Sohn und Nachfolger blöd— 
finnig war. Der Shah von Perfien aber wollte Herat unter - 
feiner Hoheit behalten und wurde wieder von Rußland unterftügt, 
welches mit 5000 Mann Nfterabad befegte, um nöthigenfalls von 
bier aus den Perfern zu Hülfe zu fommen. Die Perfer nahmen 
Herat durh Derrath ein am 29. Auguft 1856, indem fih ein ge— 
wiſſer Yuſſuf gegen den brutalen Muhamen Sald empört. Zum 
Kohn erhielt diefer Yuffuf nun die Herrſchaft in Herat als per— 
fifher Vafal. Der Schah von Perfien aber fehlte jegt den eng» 
liſchen Gefandten Murray (angeblih wegen der ſchönen Frau eines 
feiner Attahes) von Teheran fort. Doft Muhamen trachtete, die 
Perſer wieder aus Herat zu vertreiben, nachdem er am 30. März 
1855 ein fürmliches Bündniß mit England gefhloffen hatte. Die 
Engländer aber ſchickten gleichzeitig wieder ein Landungsheer unter 
General Dutram in den perfiihen Golf, wo es Buſchir befegte 
und am 8, Februar 1857 eine große perfifhe Armee unter Schah 
el Mulk bei Khufhab ſchlug. Aus Vorſicht aber hatte der Schah 
bereits den Eugen Unterhändler Feruk Khan nah Conftantinopel 
geſchickt, um dort mit Lord Redeliffe zu unterbandeln und dann 
nah Paris, und unter Napoleons II. Vermittlung wurde ſchon 
am 4. März 1857 zu Paris der Friede zwifhen England und 
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Perſien geſchloſſen. Perſien verzichtete auf Herat, England aber 
entfagte dem biäher geübten Protectorat über perfifhe Unterthanen. 

Mar nun auch der Friede wieder hergeftelt, fo blieb doch 
Perften zwiſchen dem rufflfhen und englifhen Drud mie zwifchen 
Hammer und Ambos, während ed im Innern immer mehr zerfiel. 
Im Jahr 1857 meldeten die Zeitungen, im Lande herrſche faft 
überall Anarchie, das Volk ftehe in verſchiedenen Provinzen auf 
gegen die beillofen Statthalter und Steuereintreiber, ohne doch 
Kraft und Einheit genug zu beſttzen, um ein beflered Syftem 
durchzuſetzen. 

Von den muhamedaniſchen Afghanen und andern muhame— 
daniſchen Stämmen jenſeits des Indus werden wir handeln, wenn 
von Indien die Rede ſeyn wird. Es genügt hier zu bemerken, 
daß ſie noch weit weniger im Stande waren, ſich der engliſchen 
Herrſchaft zu entziehen, wie die tapfern tatariſchen, turkomanni⸗ 
ſchen und usbekiſchen Stämme der ruſſiſchen. Die ganze muhame— 
daniſche Welt wird hier von zwei Seiten her aufgerollt und was 
wird in hundert Jahren noch von ihr übrig ſeyn? 

Arabien, das Stammland des Islam, iſt dem Sultan nur 
dem Namen nach unterworfen, wirklich aber unter die Häupter der 
unabhängigen arabiſchen Stämme getheilt. Unter dieſen nimmt der 
Scherif von Mekka als geiſtliches Oberhaupt im türkiſchen Reiche 
die erſte Stelle ein. Als Nachkomme Muhameds genießt er das 
volle Anſehen dieſer Verwandtſchaft und als Kerr des großen 
Wallfahrtsortes Mekka, wohin jährlich aus allen Theilen der mu— 
hamedaniſchen Welt Pilger ſtrömen, ein reiches Einkommen. Die 
Kaaba, das h. Haus ded Propheten, im Mittelpunct von Meffa, 
gilt ald das Centrum diefer Welt des Islam. Dahin wendet fi 
jeder Mufelmann beim Gebet, dahin trachtet er wentgftens einmal 
im Leben zu fommen. In der Kaaba felbft aber küßt er den 
fhwarzen Stein, das größte Heiligthum der Muhamedaner, Der 
Scherif galt nur als Hoherpriefter der Kaaba und erlangte eine 
weltliche Gewalt erft, als die türkifhen Sultane ihr Anſehen in 
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den Provinzen überhaupt an die Paſchas oder an die Häuptlinge 
unabhängiger Stämme verloren und die großen Pilgerfaravanen 
niht mehr von einer flarfen Truppenmacht geleiten ließen. Seit— 
dem wimmelte es auf allen Wegen, welche die Pilger zogen, von 
Räubern, welche fte ausplünderten ober ihnen gegen hoben Preis 
iht Geleit auforangen, befonderd in Arabien und Syrien. Seit- 
dem erlangte aber auch der Scherif von Meffa im ſüdlichen Ara= 
bien eine felbftändige Macht, und zwar zuerft im Jahr 1750 ver 
Sherif Mefaad, dem 1770 Huſſein, ein Gegner Meſaads, folgte, 
aber von Meſaads Sohn, Serur, 1774 verdrängt und ermordet 
wurde. Serur regierte weife und befhügte die Pilger, wie ven 
Handel; ihm folgte 1785 fein Bruder Ghaleb. 

Nun aber Hatte Abd el Wahab im Jahre 1745, mie ſchon 
berichtet wurde, die Secte der Wechabiten geftiftet, melde 
den ceremontereichen Tempeldienft, die Verehrung der Heiligen und 
au den weltlichen Prunf der Defpotie verwarfen und zur republi= 
kaniſchen Einfachheit der älteften Krieger des Islam zurüdfehrten. 
Unfangd waren fie noch ſchwach und befämpften nur benachbarte 
Stämme, unter dem Emir Suhud II. aber beflegten fie zum erften- 
mal Ghaleb, den Scherif von Mekka, in einer großen Schlacht 
und plünderten Meffa, 1790. Der Sultan mollte helfen und be= 
auftragte den Suleiman, Paſcha von Bagdad, mit der Unterwerfung 
der Wechabiten. Allein diefe gewannen nur immer mehr Zulauf, 
ſchlugen den Paſcha und entweihten Kerbelah, das h. Grab des 
U, mie vorher Mekka, 1801. Ihre Wacht flieg damald auf 
120,000 Mann und blieb, da fih ihnen Ghaleb fürmlih unter- 
worfen hatte, unerfchüttert bis 1810. In diefem Jahr nämlich 
fund e8 die engliſch-oſtindiſche Compagnie für nöthig, eine Expe— 
tition gegen die wechabitifhen Seeräuber im perfifhen Golf abzu= 
ihifen, unter Oberfilieutenant Smith, ver fie auch zu Paaren 
trieb. Im folgenden Jahre aber zog Mehemet Alt, der mächtige 
Tafha von Negypten, auf Bitten ded Sultans gegen bie Weda- 
diten zu Felde, und diefe, von Ghaleb verrathen und im Rüden 
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angegriffen, unterlagen. Dennoch mehrten fie fih auf's tapferfte, 
befonderd Faiſal, Suhuds heldenmüthiger Sohn, und die Amazone 
Ghalye. Nah Suhuds II. Tode kam aber deſſen ältefter Sohn 
Abdallah zur Regierung, welcher fi wieder fhlagen ließ und 
Frieden machte, Als jedoch Mehemet Alt furdtbare Graufam- 
feiten verübte, *) die Veſte der Wechabiten, Derrajeh, zerftören 
Yaffen und Abdallah nah Conſtantinopel ſchicken wollte, ermannte 
fi die ſtolze Secte noch einmal und Fämpfte verzweiflungsvoll 
gegen Mehemet Ali's berühmten Stieffohn Ibrahim, von 1814 
bis 1818. Endlich unterlagen fie, nachdem fie 1815 bei Bafjora 
und 1818 bei EI Mauyeh gefhlagen und Derrajeh erobert und 
dort 20,000 Wechabiten erfhlagen worden waren. Diefe Veſte 
wurde von Ibrahim bis auf den Grund zerftört und der unglüd- 
liche Abdallah nah Eonftantinopel gejhleppt und dort enthauptet. 
Im nächſten Jahre 1819 ſchickten nun auch wieder die Engländer 
eine Expedition unter General Grant in den perfifhen Golf, um 
dort den wechabitiſchen Seeräubern vollends den Garaus zu machen. 
Derfelbe zerftörte ihnen wirklich faft alle Schiffe und ihre Raub— 
nefter Ras el Keimah und Zeiah. Indeß erhielt fih ein guter 
Theil fanatiſcher Wechabiten in der Wüfte, immer noch angeführt 
von dem unerfehrodenen Faiſal, dem Borbild Abdel Kaderd, Im 
Mekka aber behauptete fih der Scherf Tahia, Ghalebs Sohn, 
unter ägyptiſchem Schuß. 

Aus allen diefen Ereigniffen geht hervor, daß auch der beffere 
Gelft in der muhamedaniſchen Welt nicht flarf genug war, um bie 


*) Er zahlte 6 Thaler für jeden Kopf eines Wechabiten, den man ihm 
brachte. Bor dem Thor von Mekka ließ er 50 gefangene Wechabiten 
fpießen und vor jedem Kaffeehaus in der Stadt noch einen, und fie mußs 
ten am Pfahl verfaulen, ohne daß man fie abnehmen durfte. Die Wechas 
biten ihrerfeits ließen fich lieber umbringen, als daß fie flohen. Man fah in 
einer Schlacht 100 derfelben, die fih mit den Beinen zufammengebunden 
hatten, um nicht fliehen zu fünnen und alles vor fich nieverfchlugen, bie 
fie jelbft alle umgefommen waren. Nach Burdhard. 
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Erihlaffung zu überwinden. In Mehemet Alt ftand den Altgläus 
bigen die unüberwindliche Macht moderner Reformen und Cor« 
ruptionen ſiegreich gegenüber. 

Wie in ältefter Zeit, find die Araber heute noch der Mehr 
zahl nah f. g. Bebuinen oder nomabifirende Horden mit. Vieh— 
heerden, unter einander felbft beftändig in Fehde und Außerft 
räuberiſch, aber tapfer, ehrlich und ungleich fittenreiner als die 
cioflifirteren Bewohner der wenigen Stäbte. 

Unter dieſen letztern zeichnen ſich Mokka am Ausgang des 
arabifchen Meerbufend und Jeddah in der Mitte deſſelben pur 
ihren Handel aus. Der Scherif von Moffa ift der mächtigfte 
Häuptling im Süden Arabien (Yemen). Hier aber machte ſich 
der Druck Englands und feiner Handelsintereffen fühlbar. Im 
Jahr 1839 Fauften die Engländer den arabifhen Stämmen ſüd— 
weftlih von Moffa vie felfige Halbinfel Aden um 20,000 Pfund 
Sterling und eine Penfton für die benachbarten Häuptlinge ab und 
machten daraus ein zweited Gibraltar, um den Eingang ind rothe 
Meer zu beberrfhen. Die verblendeten Häuptlinge erkannten zu 
fpät, welchen Pfahl fie fih ind Fleiſch gefegt Hatten, und 1845 
predigte Huffein, Scherif von Mokka, den Heiligen Krieg gegen 
Aden, um die Engländer von dort wieder zu vertreiben; aber dieſe 
faßen ſchon zu feft und fohlugen den Sturm zurüd. Im Jahr 1857 
bejegten die Engländer auch noch die Kleine Inſel Perim dicht am 
Eingang ins rothe Meer, worüber ein Eleiner Federkrieg in Eu— 
ropa entftand. | 

No mehr wurden die Araber aufgerelzt, als der Sultan fi 
dur feine Alliierten, England und Frankreich, 1856 gezwungen 
fah, den Sklavenhandel in allen feinen Staaten zu unterbrüden. 
Mokka und Jeddah aber hatten außer dem Kaffeehandel Haupt 
fählih viele Gefhäfte im Menfchenhandel, indem fie namentli 
fhwarze Sklaven aus Afrika nach Aften verkauften. Beide Städte 
und Umgegend empörten fih. Der Gouverneur von Demen, Mas 
bomed Pafha, Fam eine Zeitlang ind Gebränge, da aber die Cho— 
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lera unter den Rebellen zu wüthen anfing, erfocht der neuernannte 
Scherif von Mokka, Ben Aun, über den alten einen Sieg bei 
Tarif und blieb Herr. Dagegen dauerte die Unzufriedenheit in 
Jeddah fort und richtete ſich hauptſächlich gegen die Engländer, 
die ſich nah und nach hier anſiedelten und immer mehr Dampf— 
ſchiffe in den Hafen brachten. Als nun einmal hier zwiſchen dem 
engliſchen Conſul Page und dem Cadi der Stadt ein Streit über 
ein Handelsſchiff entſtand, welches der Conſul mit Sequeſter be— 
legt, der Cadi aber wieder frei gemacht hatte, rottete ſich der Pöbel 
zuſammen, ſchwur den verhaßten Ausländern den Tod, ſtürmte in 
der Nacht des 15. Juli 1858 das engliſche und franzöſiſche Con— 
ſulargebäude und ermordete 21 Chriſten, darunter Herrn Page und 
auch den franzöſiſchen Conſul Eveillard, deſſen heldenmüthige Tochter, 
ein 20jähriges Mädchen, ihn vertheidigte und einen Säbelhieb über 
das Geſicht befam, aber mit Hülfe eines Herrn Emerat ihr Leben 
rettete. Namik Paſcha, der in Jeddah befehligte, Eonnte dem Frevel 
nicht vorbeugen. Obgleih nun aber der Sultan fogleih England 
und Frankreich volle Genugthuung, die Hinrichtung der Mörder, 
eine reihe Entſchädigung, der Mlle Eveillard eine Penfion von 
12,000 Fr. ꝛc. verfprah, wollten die Regierungen von England 
und Branfreih doch den Souverainetätsrehten ded Sultans zum 
Trotz ſelbſt die Rache üben und ſchickten Kriegsfhiffe nach Jeddah, 
welche gemeinfhaftlich verfahren folten. England aber hatte wie— 
ber jeinerfeit8 ein Intereffe, Frankreich zuvorzukommen, zuerft und 
allein zu handeln, weil ed durch ein eremplarifches Verfahren in 
Jeddah den rebellifhen Indiern (denen die Nachricht davon durch 
die indifchen Hanvelsfhiffe bald zukommen mußte) bemeifen wollte, 
wie flarf und mächtig es fey. Die englifche Fregatte Cyclops etlte 
daher voraus und ihr Kap. Pullen begann am 25. Juli Jeddah zu 
bombarbiren und die im Hafen liegenden arabiſchen Schiffe zu zer- 
ſtören. Vergebens flehten ihn die rathlofen Behörben in Jeddah 
an, nur fo lange zu warten, bis die Befehle des Sultans ange— 
fommen feyen, ohne welche fie die bereits gefangenen Mörder nicht 
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tonnten hinrichten laſſen. Pullen hielt mit dem Feuer nur inne, 
um die zahlreihen Pilger aus Meffa ungefährbet aud der Stadt 
beraudzulaffen. Mittlerweile Fam Jamael Pafha mit ägyptiſchen 
Truppen an und Namik, Paſcha von Jeddah, empfing den Befehl 
des Sultans, worauf 11 Mörder geföpft wurden, am 5. Sept. 

Auch diefe Scene beweiſt, wie ohnmächtig der Islam geworben 
ift im Kampfe gegen die ihn mit‘ Vernichtung bedrohenden Ten- 
denzen und Mächte des Auslandes. 

Im Oſten Arabiens hatte ſich der Imam von Mascat gleich 
dem von Mokka im Weſten und dem Scherif von Mekka in der 
Mitte ein bedeutendes Anſehen erworben und durfte 1855 ſogar 
den Perſern zu trotzen wagen, denen er bei Bender Abaſſt eine 
Niederlage beibrachte, als ſie ihn wegen ſeiner Beeinträchtigungen 
ihres Beſitzes im perſiſchen Golf beſtrafen wollten. 

Sehr intereſſant war die geheime Eiferſucht und das Contre— 
miniren der beiden alllirten Seemächte England und Franfreih im 
rothen Meere. Frankreich übte ven größten Einfluß in Aegypten 
und ſuchte durch den langen ſchon projecirten Suez- Canal, 
der die Landenge von Suez burchftehen und das Mittelmeer mit 
dem rothen verbinden follte, den näcften Weg in die inbifchen 
Gewäſſer zu erlangen, um die Engländer daſelbſt deſto beffer über- 
rafhen und mit ihnen concurriren zu können. Für den Kandel 
und Weltverfehr wäre die Deffnung des Suezcanald von höchſtem 
Werthe, aber England fürdtete zu fehr die Concurrenz Frankreichs 
und hat bi8 heute durch feinen Einfluß auf den Sultan, ber ben 
franzöſiſch-ägyptiſchen Canalvertrag zu ratificiren weigert, die Ca— 
nalifirung zu bintertreiben gewußt. Aus Vorſorge bemächtigte ed 
fih, wie fhon bemerkt, Adens und Perims, aber auch Frankreich 
that dad Seine, erfaufte am weftlichen Ufer des rothen Meers bie 
Bay Adults (1860) und ſuchte durch eine Gefandtfhaft Einfluß in 
Abyifinten zu gewinnen, wie in Aegypten. 

In Aegypten war Mehemet Alt noch im hohen Alter ge= 
bemüthigt worden durch die Einmiſchung der Sal bie ibm 

W. Menzel, 120 Jahre. VI, 
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Syrien wieder entriffen. Gr machte noch kurz vor feinem Tode 
eine Reife nach Conftantinopel und beugte ſich vor dem Sultan, 
dem er fo lange getroßt hatte. Nach feinem Tode (2. Aug. 1849) 
fam fein Liebling Ibrahim nur furze Zeit zur Regierung, indem 
er ihm ſchon das nächſte Jahr im Tode nahfolgte. Dann beftieg 
Mehemet Alt’ Enkel, Abbas Paſcha, den viceföntglihen Thron 
von Kairo, ein Herr, von dem man fagte, er Iebe nur feinen 
Vergnügungen, fey von rohen Sitten, vernachläſſige die jo ſegens— 
reih am Nil begonnenen Reformen und kehre zur alten Barbaret 
zurück. Allein die Verleumdung fcheint feine Fehler ſtark ver- 
größert zu haben und fein größter Fehler nur der geweſen zu fenn, 
daß er die Franzoſen nicht mehr im Lande fehalten und walten lieh, 
wie früher. Plötzlich erfuhr man, er ſey in der Nacht des 13. Juli 
1854 erbrofjelt worden. Ihm folgte nun fein Oheim Satd Paſcha, 
der ſich fogleih wieder ald Freund der Franzoſen fund gab und, 
mie es hieß, für feine Ernennung zum Vicekönig, dem regierenden 
Sultan 20 Milltonen Piafter verehrte. Am 14. Mat 1855 wurde 
der Thronfolger Ahmed Paſcha auf der erflen ägyptiſchen Eijen- 
bahn an der Stelle, wo die Waggons über einen Arm des Nil 
übergefeßt werden, nebft 25 andern Perfonen ind Waſſer geftürzt 
und ertränft, aus Ungeſchicklichkeit oder mit Abficht. 

Aegypten ift unter allen muhamedanifhen Ländern dasjenige, 
welches unter Mehemet Ali die Meformen und die europätfche Ci— 
viliſation am welteften durchgeführt bat. Deffen Gente fonnte das 
aber um jo leichter gelingen, als Aegypͤten eigentlih nur ein 
ſchmales Uferland des Nil tft und fi durd die Verbindung auf 
dem Fluſſe leicht überfeben und beherrſchen läßt. Mehemet Alt 
machte ganz Aegypten, nahdem er die Mameluden hatte aus— 
morden laffen, zu feinem Privateigenthum, indem er allen Grund 
und Boden an fih riß und nur verpacdhtete oder durch die Fellahs 
(adferbauende Araber) mie durch Leibeigne beftellen ließ, und alle 
Gewerbe zu feinem Vortheil monopolifirte. Die zahlreihen Fran 
zofen, Engländer, Italiener, Deutfhe, die in feine Dienfte traten, 
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halfen ihm Arfenale, Kafernen, Spitäler ıc. bauen und alle auf 
europätfehen Fuß jegen. Die Kopten, Reſte der alten Aegypter, 
ein feiged und verfchmigtes Wolf, waren ben Despotismus von 
jeher gewohnt. Die freien Beduinen, die ihm allein noch gefähr- 
lich waren, gewann er durch Beftehung oder heute fle gegen eine 
ander und machte fie einen durch den andern unſchädlich. Den letz— 
ten Neft der Mameluden ließ er durch feinen Adoptivſohn Ibra— 
him 1512 in Oberägypten verräthertfch gefangen nehmen und ums 
bringen. Dann fchidte er Truppen immer meiter den Nil aufmärts, 
eroberte Nubten (Darfur, Sennaar und Kordofan) und ließ jähr- 
lich große Negerjagden (Gasna's) veranftalten, um dad gefangene 
nadte fhmwarze Volk auf dem Marfte zu Kairo zu verfaufen und 
aus den ftarfen Männern dieſer Race Regimenter zu bilden, die 
ibm in feinen vielen Kriegen gute Dienfte leifteten. So wurde 
unmenſchlich unter den unfchuldigen Negern gewüthet, die fi der 
wohldisciplinirten Armeen des Aegypterd nicht zu erwehren mußten. 
Nur einmal rächten fih die Nubier,, indem fie Mehemet Ali's Sohn, 
Ismael Paſcha, ald er wieder 1000 Sklaven von ihnen forderte, 
unter dem Vorwand, ald brachten fie Futter für feine Pferde, 
feine Wohnung ganz mit Stroh bededten und ihn mit allen feinen 
Keuten verbrannten, 1822. 

Mebemet All's Syftem hatte nur den Schein europälfcher 
Bildung. Auch die Syrer waren froh, feinen Drud bald wieder 
108 zu werden. An eine moralifche Wiedergeburt feiner Völker hat 
er nie gedacht. Indem er die Wechabiten unterdrüdte, trat er direct 
feindlih gegen das fittlihe Princtp im Islam auf, ohne ed durch 
das Chriſtenthum zu erfegen. Bet ihm war alle8 nur auf ma= 
tertele Gewalt berechnet. *) 


*) Burdhard von Bajel, der berühmte Reifende, der fein Bertrauen 
gewann, erzählt, Mehemet Ali Habe ihm einmal fein Regierangsfyftem 
erfläven wollen. In der Rechten einen Säbel und in der Linfen einer 
Beutel voll Zechinen, fagte er: fieh, mit diefem Säbel hab’ ich mir bier 
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Noch ſteht Aegypten gänzlich unter dem rivaltfirenden Eins 
flug Englands und Frankreichs. Die Neigung zu Branfreich aber 
ift ftärfer als die zu England, weil der Beherrſcher Aegyptens zu— 
Yet immer fürdten muß, nur ein Sflave Englands zu werben, 
während e8 der begünftigte Bundesgenoſſe Frankreichs zu bleiben 
hoffen darf. Denn England muß alles daran Itegen, in Aegypten 
Herr zu ſeyn, meil der fürzefte Weg nah feinen indifhen Bes 
figungen über Aegypten führt. Rußland tft zu fern, um birect 
auf Aegypten zu wirken, hätte fi aber ſchon früher gern mit 
Aegypten gegen den Sultan alliirt. Die Spur ruffifher Umtriebe 
verräth fi in dem Abfall vieler Melchiten, einer katholiſchen Serte 
in Aegypten, zur griehifhen Kirche, aus Anlaß eines Verſuchs, 
pen ihr Patriarch Element machte, den gregorianiſchen Kalender 
einzuführen. Das alte Vorurtheil eines rohen Volks murbe bier 
zu Gunften der griehifhen Kirche, welche befanntlih auch no 
immer an dem älteren und fhlechteren julianifchen Kalender hängt, 
außsgebeutet (1857). 

Die Reformen Mehemet Ali's öffneten allen fpeculativen Eu— 
ropäern das früher verfchloffene und geheimnißvolle Land der alten 
Aegypter, es wurbe daher auch von vielen Gelehrten befucht, welche 
darin Forſchungen anftellten, die noch erhaltenen prachtvollen Ge- 
bäude, Malereien und Inſchriften in Abbilder vervielfältigten, die 
uralten Hieroglyphen entzifferten und die bisher unbekannte Ältefte 
Geſchichte des Landes enthüllten. Unter dieſen Gelehrten zeichneten 
ſich befonderd der Franzofe Champollion als Erklärer der Hiero- 
glyphen und der Berliner Profeffor Lepſius als Wiederentdeder 
des Labyrinth aus. Derfelbe brachte auch viele werthvolle Alter- 
thümer nad Berlin in ein dafür befonders gegründetes ägyptiſches 
Mufeum. 


fes Geld erworben und mit dieſem Geld wieder Säbel erfauft, und fo Bin 
ich nach und nah Herr von großen Armeen und Beflger großer Reiche 
geworben. 
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Weſtlich von Aegypten erftreden fi die ganze lange Nord— 
füfte Afrtkas entlang die nur dem Namen nah noch zur Türfek 
gehörigen ſ. g. Barbaresfen oder Raubſtaaten Tripolis und Tunis. 
Dann Algier, welches jegt von den Franzoſen erobert ift, und 
endlih Marokko mit der Provinz Bez, ein arabifches Neid, ab—⸗ 
gegrenzt vom alten Chalifat, welches niemals den Türken gehörte, 

Tripolis trieb im ganzen vorigen Jahrhundert eine er— 
gtebige Seeräuberei und nöthigte allen europäifchen Handelsmächten 
Tributzahlungen ab, wenn e8 ihre Blaggen refpectiren follte. Den— 
noch wurden die Verträge oft umgangen oder zu hohe Beringungen 
geftelt.. Das veranlaßte erfimals 1797 die Dänen, eine Flotte 
gegen Tripolis zu ſchicken und einen Vertrag zu erzwingen. 1801 
machte der Paſcha von Tripolis, Juffuf Karameli, Thon wieder 
unverfhämte Borberungen an die Nordamerifaner und ließ ihre 
Handeldjchiffe capern. Ste aber rüfteten eine kleine Flotte und 
biokirten Tripolis wiederholt did zum Jahre 1804, nahmen oder 
zerftörten viele Schiffe der Piraten, verloren felbft zwei ſchöne 
Schiffe durch Stranden *) und durch einen Brander, zwangen aber 
den Paſcha doch zur Nachgiebigkeit. — Als die Franzoſen Algier 
eroberten, änderten fich die Umftände. Damit die Franzoſen fich 
nit auch noch über Tunis und Tripolis auöbreiteten, gab fi 
England Mühe, diefe Raubftaaten wieder unter die unmittelbare 
Herrfchaft der Türken zu bringen. Das gelang aber nur mit Tri» 
polis. Hier hatten die Franzofen ven Emhammed, Neffen des re= 
gterenden Ali Paſcha, gegen denſelben gehetzt. Die Engländer 


*) Sie raubten jedoch nicht, bis fie das geftrandete Schiff Philadels 
phia, als es fchon in den Händen der Türfen war, in Brand geſteckt 
hatten, um es den Feinden wenigftens nicht ald Trophäe zurüczulaffen. 
Als ein Piratenfchiff nach der tapferften Gegenwehr und nachdem die meis 
ften Piraten gefallen oder verwundet waren, bie Segel ſtrich, wurbe der 
aus mehreren Wunden blutende Anführer dennoch wegen Feigheit auf einem 
Efel durch Tripolis geführt und erhielt die Baftonnade. Gr Hätte lieber 
fterben, als ſich ergeben follen. 
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Galfen dem Ießteren, aber Oberſt Wattington lockte ihn argliftig 
auf ein Schiff und brachte ihn ald Gefangenen nah Conſtantino— 
yel, worauf der Sultan durch einen neuen Vaſcha Tripolis uns 
mittelbar zu regieren begann, 1832. Weil aber dieſer neue Paſcha 
Askar Ali fih der arabifhen Scheiks nur durch die größten Grau— 
famfetten ermehrte und große Unzufriedenheit bervorrief, wurde er 
mieder entfernt und durch Mebemet erfegt, 1842. Allein der Auf- 
ruhr der Araber, an bie fih auch die Kabylen (einheimtiihe Ge— 
birgöbemohner, Berbern) anfchloßen, dauerte fort und ihr An— 
führer Ghuma fonnte 1855 nur mit Mühe bezwungen mwerben. 

Tunts trieb feine Seeräubereien mie Tripolis, der Bey Alt 
Paſcha befam aber Händel mit Algier, wurde beflegt und Tripolis 
erobert und geplündert, 1757. Später rächten fih die Venetianer 
an den Corjaren von Tripolis dur einen flegreichen Angriff 1783. 
Sonft bot die Geichichte dieſes Raubſtaats nichts von Bedeutung 
dar. Erſt nah der Eroberung Algiers dur die Franzofen bielt 
ed der Bey Ahmed für geratben, fih eng an Franfreih anzu= 
fließen und die Zumutbhungen der Engländer, er möchte ſich, mie 
der Paſcha von Tripolis der Türkei wieder unterwerfen, abzulehnen. 
Ahmed begab fih 1846 felbft nah Parts, mo er ehrenvoll aufges 
nommen wurde, und führte europaifhe Reformen ein. 

Die breitefte und tieffte Breche in die NRaubftaaten wurde in 
Algier gelegt. Hier litt dur förmliche Eroberung das muha— 
mebantfche Princip noch viel mehr Noth, als in Aegypten durch 
die Neformen. Algerien war der rührigſte und frechfte unter den 
Naubftaaten, daher aub am meiften bereichert. Den im Kaiſerſchloß 
über Algier aufbewahrten alten Schag durfte der Dey felbft, den 
die Räuber aus ihrer Mitte wählten, nicht antaften. Am Ende des 
vorigen Jahrhunderts regierte der Dey Muhamed, welcher 91 Jahre 
alt wurde, in ungeftörter Ruhe, außer daß er im Jahre 1775 den 
Angriff einer fpanifchen Flotte glücklich abjhlug. Der alte Dey bezog 
daher noch immerfort von allen ſchwächeren See- und Handels— 
ffaaten den herkömmlichen Tribut. Nah feinem Tode folgten fid 
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mehrere Deys in kurzen Zeiträumen, Mehemet Ben murbe 1808 
ermordet. Erft unter Omar begann eine neue Zeit für Algier. 
Algterifhe Corfaren batten nordamerikaniſche Schiffe genommen. 
Nachdem nun die vereinigten Staaten mit England Frieden ges 
ſchloſſen, jhidten fie eine Eleine Flotte unter dem Commodore 
Decature 1815 gegen Algier, und zwangen Omar, ihnen Genug» 
tbuung zu geben. Dieſes Betjpiel regte auch England an, welches 
nah dem Sturze Napoleond über alle feine Kräfte verfügen 
fonnte, den Unfug der Gorfaren nicht mehr zu dulden, und Lord 
Exmouth erihien 1816 mit einer anſehnlichen Flotte vor Tunis, 
Tripolis und Algier und ertroßgte von allen dieſen Staaten das 
Derfpreden, die Seeräuberet und Chriftenfclaveret abzufchaffen. 
Algier aber nabm bald darauf ſchon mieder ttalientihe Schiffe 
weg, und Lord Exmouth kehrte noch in demfelben Jahre, verftärft 
durch eine niederländifhe Flotte, vor Algter zurück und zerftörte 
faft die ganze Stadt dur ein furchtbares Bombardement, in welchem 
11,000 Männer, ungerechnet die Weiber und Kinder, umfamen, 
den 26. Aug. 1816. Nun mußte Omar allen Forderungen Eng— 
landd nachgeben, murde aber 1817 ermordet... — In demfelben 
Jabr 1817 fuhren tunefiihe Seeräuber keck in die Nordſee und 
raubten drei hanjeatifche Handelsſchiffe dicht vor der beutfchen 
Küfte weg. 

Dmard Nachfolger Huſſein, früber Aufmwärter in einem 
Kaffeebaufe, war fehr ftolg und nahm auch wohl Rückſicht auf den 
Unmillen und Stolz des Volkes, welches die früheren befferen Tage 
nicht vergejfen Fonnte und unmillig die Demüthigungen duldete, 
‚welde es von den Chriften erfahren hatte, Hieraus erklärt fi 
die Rüdfihtslofigkeit, mit der er 1826 den franzöſiſchen Conſul 
Duval behandelte, was die großen Nüftungen gegen Algier unter 
Karl X. und die Eroberung Algierd durch Bourmont im Jahre 1830 
zur Folge hatte, wie Theil IV. ©. 233. bereitö berichtet worden iſt. 
Vielleicht glaubte Huffein, England werde dieſes Vorgehen Frank— 
reichs nicht dulden, aber England duldete dennoch, daß Frankreich 
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Algier behielt, weil Ludwig Philipp um biefen ‚Preis in ven 
wichtigſten Tragen der Schleppträger Englands wurde, 

So war alfo Algier plötzlich eine franzöfifhe Provinz. Aber 
Bourmont hatte nur die Hauptfladt erobert und darauf auch Bona 
und Oran bejegt, ließ dieſe Orte jedoch wieder verlaffen und vor 
Bellda wurden feine Truppen geihlagen durch Verrath des Bey 
von Tittery, der trügerifch feine Unterwerfung angekündigt hatte. 
Sein Nahfolger unter Ludwig Philipp, der General, nachher 
Marſchall Clauzel, eroberte mit vieler Mühe im Nov. 1830 
Bellda, und zeichnete fih aus’ durch die erfte Organifirung ver 
naher jo berühmt gewordenen Zuaven (urfprünglih Araber, 
nachher aber ausgewählte franzöſiſche Eifenfreffer in halbtürkiſcher 
Tracht). Er wurde ſchon 1831 zurückberufen, weil er in der 
Meinung, Frankreich könne das ganze Gebiet von Algerien nicht 
behaupten, Oran und Conſtantine gegen einen Tribut an Tunis 
Hatte abtreten wollen. Sein Nachfolger General Berthezene wollte 
Bona wieder einnehmen, feine Truppen aber wurden bier gefhlagen 
und er ſelbſt zurüdgerufen. Ihm folgte Marſchall Savary, Herzog 
von Rovigo, dem eine Zeitlang ein Eivilgouverneur, Staatsrath 
Pihon, beigegeben wurde. Die getrennte Verwaltung erwies fich 
aber nur zu bald als unpraktiſch in einem fo barbarifchen Lande 
und im Kriegszuftand, Pichon kehrte daher wieder nach Parts zurüd. 
Die franzöſiſche Armee in Algier erhielt zu dem Elitencorps ber 
Zuaven noch die Chaffeurs d'Afriques (eine Nachahmung der 
Spahis) und die meiſt aus beutfchen Abentheurern zufammengefeßte 
Fremdenlegion, und Ludwig Philipp nahm das Syſtem an, nach 
einander moͤglichſt alle Linienregimenter, wenn au nur auf furze. 
Zeit, nah Algier zu ſchicken, blos der Kriegsübung wegen. Denn 
der Krieg entbrannte jetzt erft recht. Anfangs Hatten die muha— 
medaniſchen Einwohner an eine dauernde und foftematifche Eroberung 
des Landes durch die Franzoſen nicht geglaubt und fi daher auch 
weniger ereifert. Jet erft merkten fle auf und außer den Arabern, 
unter welchen der Marabut (Prophet, Heilige), Sidi Saadt eine 
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allgemeine Erhebung gegen die Chriften betrieb, rüfteten fih auch 
die Kabylen (Ureinwohner im Gebirge, älter noch als die Araber 
im Lande) zu verzweifeltem Widerftand, 1832. Aber fle unterlagen 
überall der Tactik und Uebermacht der Franzofen, in deren Hände 
auch das auf's tapferfte vertheidigte Bona fiel. Ein Verſuch Achmeds, 
des Bey von Conftantine, Bona wieder zu erobern, ſcheiterte. 

Im Jahre 1833 trat General Voirol an Savaryd Stelle und 
ließ dur General Trezel Budſchia erobern, plößlich aber ftieß er 
auf einen neuen Eraftvollen Wiperftand, indem Abdel Kader, 
ein Marabut von großem Geiſte, von 30 arabtfhen Stämmen zum 
Emir von Madfara gewählt wurde und Einheit in alle Bewegungen 
der Muhamedaner brachte. Seine blitfchnellen Reiter (ähnlich den 
numidiſchen Reitern Jugurtha's auf demfelben Boden) umfhwärmten 
die franzöftfhen Truppen überall und zwangen fie, hinter den 
Mauern der Städte Schu zu fuchen. Sein Verbot, bei Todesftrafe 
den Branzofen Lebensmittel zuzuführen, zwang Voirol ſchon 1834, 
Frieden mit ihm zu ſchließen und ihn ald Herrn aller von den 
Franzoſen noch nicht beſetzten Gebiete Algertend anzuerkennen. 
Auf Voirol folgte Drouet d'Erlon, unter welchem Abdel Kader die 
Beindfeligfeiten wieder begann und die Franzoſen an der Mafta 
ſchlug, 1835. Nun Fam Glauzel mit 40,000 Mann zurüf und 
nahm 1836 Medeah ein. Kaum aber hatte er von dort den Rüden 
gewandt, fo ſchleppte Abdel Kader den daſelbſt von den Franzoſen 
eingefegten neuen Bey gefangen fort. Zwar erfocht General Bugeaud 
bei Sifa einen Sieg über Abdel Kader und zwang ihn zu dem 
neuen Frieden von Tafna, ein Angriff Clauzels auf das felfenfefte 
Eonftantine mißlang aber gänzlih, im Nov. 1836. Nun mußte 
Elauzel wieder abtreten und General Damremont erhielt von Ludwig 
Philipp den Befehl und die Mittel, die Ehre ver franzöfljchen 
Waffen wieder herzuftellen. Nah einem rühmlichen Kampfe wurde 
Eonftantine am 13. Oct. 1837 erflürmt, die Einwohner flürzten 
fi verzweifelnd die fteilen Felſen hinab, der tapfere Damremont 
fiel. Ihn erfeßte Walde, gegen den aber Abdel Kader ſchon wieder 
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feindlich auftrat, weil Valee eine Straße durch Abdel Kaders Gebiet 
nah Gonftantine führen mollte. Als Balee nicht nachgab und 
einen großen Zug, dem auch der Herzog von Orleand anmohnte, 
nad Eonftantine führte, wurde er plöglih von Abdel Kader ange» 
griffen und: zum Rückzug gezwungen und der ganze neufranzöftiche 
Anbau der Ebene von Metidſchah zerftört, an 400 Goloniften, 
darunter viele Deutjche, ermordet, 1839. Zwar fchlugen die Fran» 
zofen den Feind in neuen blutigen Gefechten, wobei der junge 
Herzog von Aumale fi auszeichnete, und eroberten Medeah mieber, 
Iteßen fi aber auf dem Rückweg im Tentabpaffe von Abdel Kader 
überfallen und einen empfindlichen Verluſt beibringen, am 20. Mat 
1840. Nun wurde Valee durh Baraguat p’Hillierd erfegt, unter 
welchen der junge Herzog von Nemourd einen kleinen Steg in ber 
Ebene von Masfara erfocht, und eine große Erpedition von Alster 
aus zur MVerprovlantirung Medeahs und Milianad unternommen 
wurde. Auf dem Rückweg wollte Abdel Kader fie wieder über: 
fallen, wurde aber Fräftig zurücdgemworfen, am 3. Mat 1841. 
Abdel Kader befolgte ein eigentbümliches Syftem. Er hatte 
früher auf einer Pilgerreife nah Mekka unterwegs die Reformen 
in Negypten Fennen lernen und fand fie, mas das Materielle be- 
trifft, unumgänglih nothwendig, verichaffte ſich daher Artillerie, 
organifirte reguläre Corps und fuchte in der fehnellen Tactik ſogar 
pie Franzoſen zu übertreffen. Allein er machte dabei der europätfchen 
Geiftesbtldung feine Conceffionen, fondern blieb ein fanatifcher 
Mufelmann und mußte nicht nur feine Araber, fondern auch vie 
Kabylen zu begeiftern und in feinen Gehorfam zu bannen. Eine 
feiner Hauptmarimen war, jede gefellfhaftliche Gemeinfhaft mit 
den Chriſten zu meiden, den Verkehr mit ihnen zu unterfagen und 
hauptfächlich ihnen alle Kebensmittel abzufchneiden, damit fie auf die 
Vorräthe befchränkg blieben, die man ihnen aus Frankreich nach— 
ſchickte. Aus demfelben Grunde zerjtörte er auch alle die ſchwachen 
von den Franzoſen erjt angelegten Golonten. Durch feine geſchwinden 
Meiter beberrichte er alled Terrain zwifchen den von den Franzoſen 
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befeftigten Städten und um von einer ber letztern zur andern zu 
gelangen, mußten die Pranzofen immer große Truppenmaffen . 
marfchtren laffen, weil Eleinere Abtbeilungen unfehlbar wären auf- 
gerieben worden. Abdel Kaders Netter ſchwärmten bis unter die 
Mauern von Algier und nedten und höhnten ihre Feinde auf 
alle Art. 

Im Sabre 1842 wurde General Bugeaud Generalgouverneur 
von AUlgerten und befolgte feinerfeit8 ein Syftem, welches dem bed 
Abdel Kader gewiſſermaßen entfprah, das Syſtem der Razzias, 
darauf berechnet, auch den Arabern und Kabylen ihre Lebensmittel 
abzuſchneiden und fie entweder zur Flucht in ferne Gegenden oder 
zur Unterwerfung zu zwingen. Er unternabm nämlich große Strejf- 
zuge blos zu dem Zwed, um die Niederlaffungen und Anpflanzungen 
der Eingebornen zu zerftören. Died war um fo leichter, ald das 
Volk hauptſächlich von Datteln lebt, um aber auf viele Jahre 
hinaus die Dattelerndte zu vernichten, e8 nur dad Fällen ber 
wenig zahlreihen männlihen Balmbäume bedarf, durch welche ganze 
- Wälder von weiblichen Palmen befruchtet werden. Die Cingebornen 
wußten das Schredliche eines ſolchen Kriegsverfahrend zu würdigen 
und rächten fih. Um dieſe Zeit nahm ver Krieg einen viel grau 
fameren Eharafter an, ald vorher. Die Franzoſen, erbittert durch 
den Anblick gräßliher Martern und Verſtümmlungen ihrer Kame— 
raden, glaubten den Feind durch Mepreffalten bändigen zu müffen 
und wetteiferten bald in unmenſchlicher Wildheit mit ihren dunkel— 
braunen Feinden. Welcher unter den arabifhen oder Kabylen- 
ftämmen ſich den Franzofen aus Noth unterwarf, der wurde gleich 
darauf von Abdel Kader gezüchtigt, ausgeraubt und ausgemorbet, 
und umgekehrt, welcher fih Abdel Kader unterwarf, von Bugeaud. 

Abdel Kader unterlag allerdingd der großen Uebermacht Bus 
geaudd, weil diefer 80,000 Mann aufgebracht hatte, und verlor 
nad und nah feine Waffenpläge Tekedempt, Saida, Tlemetzen 
und Tafrıra, wußte fich aber dennoch zu halten, täufchte die Fran— 
zofen durch die Schnelligkeit feiner Märfche und erſchien, wenn 
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man thn im Oſten vertrieben hatte, yplöglih an einem ganz ents 
gegengefeßten Ort, Hundert Stunden weit entfernt im Weften. 
Seine Gentalität flößte felbft den Peinden Achtung ein. Als er 
merkte, feine Streitfräfte würden auf die Dauer nicht ausreichen, 
bielt er fih im Weften und allarmirte die Gebirgsvölker Marokkos, 
die ihm auch im Heiligen Kriege beiftanden. Dies führte unver» 
meidlih zu einem Conflict mit dem Kalfer von Maroffo, denn 
menn der letztere auch wenig Luft hatte, Abdel Kader zu unterftügen, 
in weldem er fogar einen gefährlichen Nebenbuhler fah, jo konnte 
er doch die fanatifchen und ohnehin an Gehorfam nicht gewöhn— 
ten Grenzvölker nicht zurücdhalten. Aber A500 Franzofen unter 
dem kühnen General Ramorictere reichten bin, das wilde 
Waffenaufgebot der Maroffaner, die in bie Provinz Oran ein— 
gefallen und 15,000 Mann ftarf waren, zu fhlagen, im Früh— 
jahr 1844. Nun forderte Bugeaud vom Kalfer von Maroffo 
Nehenfhaft und Genugthuung, der Kalfer aber (Abdrehaman) 
konnte beim beften Willen feine geben und wurde vom Fanatismus 
feines Volkes zum Kriege gezwungen. Während nun der junge ° 
Prinz von Joinville Tanger von der See ber beſchoß, griff Bugeaud 
zu Lande das große Heer der Maroffaner am 13. Auguft bei Joly 
an und erfocht über vafjelbe einen glänzenden Steg, Das Lager 
mwurbe erobertund ald vornehmfte Siegeötrophäe der Sonnenfhirm 
Mulais, ded Kaiferfohnes, weldher commandirte, erbeutet. In diefer 
Schlacht zeichneten fih die nachher berühmt gewordenen Generale 
aus, Gavatgnac auf der Vorhut, Bedeau auf dem rechten, Peliſſter 
auf dem linken Flügel. Nah diefer ftarfen Abkühlung der Kriegs» 
Juftigen beeilte fih der Kater von Maroffo um Frieden zu bitten, 
der auch ſchon am 10. Sept. gefhloffen wurde. Der Katfer ver- 
-pflichtete fih, Feine Orenzflörungen mehr zu dulden, die Aufhetzer 
zum Kriege zu beftrafen und Abdel Kader außer dem Gefeß zu er» 
Hären. Eine Geldentfhädigung wurde von Marokko nicht verlangt, 
um den Fanatismus nicht noch mehr aufzureizen. In Frankreich 
hörte man viele Stimmen, welde Portfegung des Kriegs und 
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Eroberung Marokko's verlangten, allein Ludwig Philipp wußte 
wohl, daß ihn eine meitere Ausdehnung feiner afrikaniſchen Be— 
figungen tn ſchwere Verwicklungen mit England gebracht haben 
würde. Andere Stimmen beſchwerten fi über die ungeheuren 
Koften eined doch unnügen Kriegs und einer ewig unfruchtbaren 
Eroberung. 

Abdel Kader und die unbändigen Stämme Algeriens Fämpften 
fort. Am 17. Nov. hatte General St. Arnaud wieder ein blutiges 
Gefecht mit den Kabylen von Dellyd. Im Jan. 1845 überfielen 
60 als friedliche Pilger gekleivete Araber ein franzöfifches Lager 
im Gebtet Oran und ftleßen alles vor ſich nieder, bis fle felbft 
ſämmtlich umgebracht waren. Solche Ueberfälle und Gefechte Famen 
überall vor. Der Krieg verzettelte fi, blich aber äußerſt blutig. 
Bugeaud zahlte für jeden Kabylenkopf, der ihm gebracht wurde, 
10 und für jedes Paar Ohren 6 Franıd. Man fagt, die Kabylen 
bilden fih ein, ohne Kopf könnten fie nit in den Himmel kommen. 
Unter den Kabylen fland damals ein neuer Prophet auf, Bu Maza 
(Dater der Ziege, weil feine Ziege Milch genug für alle Gläubigen 
haben follte) und feuerte die Seinen zu verzmeifelter Tapferkeit an. 
Am 18. Juni ließ Oberfi Peliſſier einen ganzen Stamm 
Kabylen, 1000 Männer, Weiber und Kinder in der großen Höhle 
von Dahra auf’8 graufamfte mit Rauch erſticken, well fie fih nit 
ergeben wollten. *) Diefe Unthat wurde jedoch, nachdem Bu Maza 


*) Die Reforme enthielt einen nähern Bericht: „Das Dahra ift ein 
fonderbares Land — eine weite Ebene, überfäet mit fchrecflich zerriffenen 
Bergen, die im allgemeinen die Geftalt von Kegeln haben und mit Fels 
bern von außerorbentlicher Bruchtbarfeit umgeben find. Man baut bafelbft 
Getreide, Wein, Obfl. Die Wohnhäufer find bequem, wohl gebaut, mit 
Gärten umgeben, das Volk genießt einen ‚großen Mohlftand. Zwei diefer 
Kegel hat die Natur verbunden durch eine ungefähr” 100 Meter breite 
Felfenmaffe, die fich durch eine fehr tiefe Schlucht Hinzieht, und die man 
die Kantara nennt. Sie bildet eine der beträchtlichen Grotten des Dahra, 
und zur Türkenzeit hatten die arabifchen Stämme oft dafelbft eine Zuflucht 
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eine Niederlage erlitten, von dem plößlich mieder mit einem Heer 
auftretenden Abdel Kader gerächt, indem derfelbe ein Bataillon 





gefunden gegen die Tyrannei. Die Kantara hat auf einer Seite zwei 
Eingänge übereinander, auf der andern Seite nur ganz enge Spalten. Der 
Dbrift Pelijfter ließ die Colonne vor den Deffnungen lagern. in lebe 
haftes Gewehrfeuer ging daraus hervor, man antwortete mit Haubißgra= 
naten und Flintenſchüſſen, ein wenig auf's Gerathewohl, denn das Auge 
drang nicht in diefe Dunfelheit. Die Truppen waren mittlerweile bes 
Ihäftigt Faſchinen zu binden, Strohbüfchel zu fammeln. Doch dadıte 
Hr. Peliſſier an nichts weniger als ein taufend Araber, die man in dies 
fem Souterain blofirt wußte, mit Nauch zu erflifen oder zu verbrennen. 
Das Werk begann. Die brennbaren Stoffe wurden in die Schlucht ges 
worfen, angezündet und der Brand unterhalten bis zum Abend. Dies ge- 
ſchah am 18. Am Morgen des 19. wagten ſich Araber aus der Grotte, 
fie hörten die DBorfchläge des Obriften. Man ließ fie das Lager durch— 
fchreiten, fie fonnten diefe unermeßlichen Haufen Brander, die bereit ges 
haltenen Fadeln fehen. Sie fehrten in die Grotte zurüf, um mit Wei: 
bern, Kindern und Habe zu fterben. Die Bedingungen des Hrn. Belifiter 
hatten ihnen zu hart gefchienen. Dann begann wieder das Feuer: es 
dauerte den ganzen Tag von 2 Uhr an, und wurde in der Macht fortges 
feßt. Die Soldaten wurden frohnweife verwendet, ed war für fie eine 
gräßliche Arbeit inmitten des Geichreies und Getöfes im Innern, Tange 
erhob fich eine zweifache Feuerfäule vor den Deffnungen der Höhle, am 
Morgen des 20. war nichts mehr übrig als ein nievergebrannter Glut— 
haufen, und auch nichts mehr zu hören. Nun entfchloß man ſich in die 
Höhle einzubringen. Wer fchilvert das grauenvolle Schaufpiel, das 
fi) den Augen darbot! Die Thiere, raſend gemacht, nieverrennend was 
ihnen in den Weg fam — Männer, Weiber fortflürzend zur Flucht, er: 
ſtickt, ohnmächtig. Man mußte zwanzig Schritte über Todte und Ster: 
bende gehen. Taufend Perfonen waren zufammengepreft in diefen Canal 
ohne Ausgang. Im Hintergrund fand man aufrecht ftehende Leichen mit 
dem Geficht gegen’ die Spalten zu um Luft zu erfchnappen. Ungefähr 70 
waren noch am Leben, fie ftarben aber wie man fie hinausbrachte. Andere 
wurden von nieberfallenden Felſenſtücken zermalmt, welche die Hitze abges 
löst hatte. ine große Zahl Hatte Dataganftiche und die Spuren tiefer 
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Orleansjäger und zwei franzöfifhe Schwahronen unter Montagnar 
überfiel und bi8 auf 14 Mann vernichtete, 23. September. Fünf 
Tage fpäter nahm Abdel Kader 200 Mann von Gavalgnacd Truppen, 
die thm in die Hände liefen, gefangen. Den traurigften Verluft 
aber erlitt General Levaffeur, melder von Gonftantine aus zu 
Meihnahten einen verwegenen Streifzug machte und viele Orts 
haften der Kabylen zerftörte, aber vom Schnee überfallen, ohne 
Obdach und Nahrung einen verderblihen Rückzug mahen mußte, 
im Kleinen, mie der von Moskau 1812 es im Großen gemeien 
war. Die ganze Colonne murde aufgelöst, 800 Mann blieben 
tobt liegen, no weit mehr braten erfrorene Glieder zurüd, 
1200 Gemehre waren weggemworfen. Unter den Franzoſen machte 
fih damals Yuffuf, ein ehemaliger Mameluf ded Dey von Tunis, 
als kühner Reiteroberſt bemerklich. 

Bugeaud vertheidigte ſein Syſtem in der Kammer von Paris 
perſönlich, malte die Ehre und die Vortheile der afrikaniſchen 
Eroberung mit etwas zu ſchönen Farben aus und ſetzte durch, daß 
ibm Truppen und Geld in Hülle und Fülle bewilligt wurden. 
Ludwig Philipp legte großen Werth darauf, die Eroberung Eng» 
land gegenüber zu behaupten, und fein Heer in fleter Uebung 
zu halten. Es gelang daher Bugeaud mit feinen überlegenen 
Mitteln, Straßen zu bauen, ein befjered Syftem in die militairifchen 
Verbindungslinien innerhalb Algertend zu bringen, die Einwan— 
derung zu befördern und Abdel Kader immer mehr zu fhmwäcen, 
fo daß der große Krieg immer mehr zu einem Guerilla= und Räuber» 
frieg wurde. Dabei entging Bugeaud, der zum Marſchall erhoben 
wurde, dem Vorwurf nicht, fi für feine Perſon ungeheuer be— 
— zu haben. 


Munden. FR Zweifel hatte ein fchredlicher Kampf ftattgehabt inmitten 
diefer tiefen Macht." Welche Berwilderung mußte bei dieſem algerifchen 
Heer eingeriffen feyn, wenn ein verdienter, ein gebildeter Offizier, ein 
Dbrifter vom Generalftab eine ſolche Unthat befahl! 
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Da ſich Abdel Kader fortwährend aus Maroffo recrutirte, wo 
alle Gläubigen ihm zufielen, fürchtete Abderrahman, durh ihn am 
Ende gar entthront werben zu können, zog felber mit Heeres— 
macht gegen ihn aus und fehlug ihn am 12. December 1847. Nun 
* mußte Abdel Kader wieder auf franzöſiſches Gebiet flüchten, wurde 
aber von Lamoriciere in einem Engpaß aufgehalten und fah Feinen 
Rettungsweg mehr. Man capitulirte. Lamortctere ficherte ihm 
pie Freiheit zu unter der Bedingung, daß er fih nah Aegypten 
oder Syrien einfhiffen laſſe und nie mehr gegen Frankreich kämpfe. 
Auch der Herzog von Aumale beftätigte ihm dieſe Zuſicherung. 
Wie aber Ludwig Philipp das von feinem General und Sohn ge- 
gebene Verſprechen brach, mie Abdel Kader gefangen nah Frank 
reich geführt und fpäter von Louis Napoleon auf großmüthige Weife 
wieder frei gelaffen wurde, tft ſchon erzählt. Mit ihm entwich ver 
Geiſt aus dem muhamedaniſchen Lager. Abdel Kader unterlag 
eigentlich nicht den Branzofen, fondern den Maroffanern, feinen 
eigenen falfhen Glaubensgenoſſen. Der Islam hatte in Nords 
afrika feine Macht verloren, wie überall. Die elende Angft eines 
für feinen Thron zitternden Bürften reichte Hin, um den edelften 
Glaubenskämpfer zu entmwaffnen. 

Der Umſchwung der Dinge in Franfreih übte auch weſent— 
lichen Einfluß auf Algerien. Napoleon IH. mußte bie dort zu 
Helden gebildeten franzöftfhen Generale und Truppen vortrefflich 
in anderen Kriegen zu benugen, begnügte fi aber in Algerten 
felbft, nur dad einmal Gewonnene feftzuhalten und glaubte nicht, 
Frankreichs Menfhen- und Geldfräfte borthin verſchwenden zu 
follen. Mit England war. er alllirt, Marokko und Abdel Kader 
incommobirten ihn nicht mehr, alfo waren nur noch die noch unbe- 
zwungenen Kabylenſtämme zu befämpfen übrig, mit denen fi 
&t. Arnaud 1851 tapfer herumſchlug. Größere Kriege Famen 
nit mehr vor. Erft 1856 hatte der Gouverneur, Marfhall Ran« 
bon, wieder heftige Kämpfe mit den Kabylen, die ein neuer Pro- 
phet, der Marabut Si—el-Adjanar entflammte. Diefe Kämpfe 
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dauerten 1857 fort, wobei General Mac Mahon ſich beſonders 
auszeichnete. Auf Seite der Kabylen that fich die Amazone Fatma, 
Schweſter eined Marabut, hervor, die damals gefangen wurde. 

In den Küſtenſtädten Algertens find die Türken, in ven 
Ebenen die Araber unterworfen und die franzöſiſche Eolonte zählte 
1855 berettö 150,000 Seelen. Algier hat ganz europätihe Ein- 
rihtungen, auch einen Bifchof erhalten. Doch tft e8 außerhalb 
diefer Städte immer noch gefährlich fih aufzuhalten und an eine 
großartige Coloniſation noch nicht zu denken. Die Unterwerfung 
der Araber tft nur eine precäre und troß der blutigften Kämpfe 
find die Kabylen noch lange nicht besmungen. — Die Kabylen 
(von Kabyla, Stamm, f. v. a. die Stämme oder Völferfhaften 
ſchlechtweg) find Berbern, Ureinwohner, die fih in den Gebirgen 
behaupteten, während die Araber die Ebene einnahmen und bie 
Türfen in den Küftenftäpten ihre Herrſchaft gründeten. 

Napoleon II. begab ſich, nachdem er Savoyen und Nizza 
Batte, im September 1860 nad Algier, wohin auch der Dey von 
Tuntd fam. Man fehlteßt daraus, ſowie aus der fyrifchen Expe— 
dition, aus der Begünftigung Abdel Kaderd in Syrien und dem 
Uebergewicht des franzöftfhen influffes in Aegypten, auf ein 
Protectorat, welches Frankreich über alle muhamedaniſchen Staaten 
am Mittelmeer anftrebe. 

Das Katfertbum Marokko (und Bes) bildet den meftlich- 
ften Ausläufer der muhamedaniſchen Welt, daher fih Hier eine 
arabifhe Dynaftie ſchon vom Ghaltfat unabhängig machen und 
au von der Türkei unabhängig erhalten konnte. Allein auch bier 
waren bie Herrfcher Wetchlinge oder brutale Tyrannen, fehlte jeder 
getftige und fittlihe Auffhwung und trieb das Volk an den Küften 
Seeräuberei.. Nah des Sultans Sidi Muhamedd Tode, 1789, 
fam deſſen wilder Sohn Mulat Muhamed auf den Thron, ftarb 
aber fhon 1792, worauf deffen Bruder Mulat Suleiman ein 
mildes und weiſes Negtment führte, die Sklaverei der Chriften 
aufhob, die Seeräuberet unterbrüdte (1817), en nah einer 

D. Menzel, 120 Jahre. VL 


290 Siebentes Bud). 


Hungerdnoth im folgenden Jahre dur den Aufruhr mehrerer 
Stämme, die feine Steuer mehr zahlen wollten, vertrieben wurde, 
Einer feiner Neffen warf fih zum Sultan auf, Mulat Suleiman 
fam aber wieder zu Kräften, befiegte den Neffen und regierte noch 
bis 1822, Ihm folgte fein Neffe Mulai Abverrahman, der durch 
Abdel Kader in Conflict kam mit Franfreih, aber, wie oben ge- 
zeigt worden, 1845 rafh Frieden machte und in England eine 
Stütze fand, fofern e8 England nicht geftattet haben würde, daß 
ih Tranfreih neben Algier auh etwa noch Maroffo angeeignet 
hätte. Gleichwohl glühte der muhamedantfhe Haß gegen die 
Franzoſen auch fin Maroffo fort, wie in Algier, und 1851 
wurte ein franzöftihes Schiff von Salee aus befhoffen, was bie 
franzöfiihe Flotte mit der Beſchießung der mauriſchen Feſte be- 
antwortete, ohne daß dadurch der Friede wetter geflört wor— 
den müre. 

Nachdem Abdel Kader gefangen worden war, bemächtigte ſich 
ein anderer muhamedanifcher Fanatifer aller Gemüther, ein Haupt 
der f. g. Khouand (Brüder), welche die nahe Ankunft des Meſſias 
(Mule-Saa) und durch ihn den Untergang aller Feinde des Is— 
lam hoffen. Ein gewiffer Mahomed-Ben-Abvallah, der in den 
Höhlen von Gherfah am Berge der Bent Suaffen lebte, gab 
ſich felbft für den Meſſias aus, der da fommen follte, bielt ſich 
aber einftweilen, bis es Zeit feyn würde, in ter Höhle ver- 
borgen. Die wilden Gebirgöftimme jedoch, fo fanatifh und räu— 
berifch wie die Kabylen in Algerien, Fonnten die Zeit kaum er= 
warten. Es gibt in den Gebirgen Marokkos zwei Hauptilämme, 
nordwärtd am Mlittelmeer die Amazyrghen, ausgezeichnet durch 
‚weiße Barbe und Lichtes Haar, weßhalb man fie für Reſte der 
deutfhen Vandalen hält. Sie find fehr wild und tapfer und zu 
ihnen gehören die Niffpiraten, berüchtigte Räuber, die jedes an 
ihr Ufer kommendes Schiff für gute Beute halten. Im Jahr 1852 
hatten diefe Piraten ein Colberger Schiff bei Melilla geplündert, 
vier Jahre fpäter kam der preußiſche Prinz Adalbert (Sohn des 
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Prinzen Wilhelm, eines jüngern Bruders Friedrich Wilhelms ILL) 
mit einer Corvette dahin, um die Räuber ein wenig zu züchtigen, 
landete aber unvorfihtig, fiel in einen Hinterhalt und mußte eilends 
auf dad Schiff zurüdflüchten, felber verwundet und mit Verluft von 
neun Todten. — Den zweiten Friegerifchen Gebirgsftamm, ſüdlich 
von jenem, bilden die Schellöchen, beide verſchieden von ben 
Mauren der Ebenen und der Städte, wie von den Arabern, alle 
aber fanatifhe Mufelmänner. 

Im Jahr 1859 im Auguft verlieg Mahomen Ben Abpallah 
plöglih feine Höhle, predigte den Steg des Halbmonds und fam- 
melte etma 3000 Mann, mit denen er bie nächſten franzöfifchen 
Poſten angriff, er wurde jedoch bald auf diefer Seite zurückge— 
Ihlagen. Der gleichzeitige Tod ded Sultans Abderrahman und 
die Thronbefteigung des Sidi Muhamed fteht ohne Zweifel mit 
biefer Erhebung im Zufammenhange, die näheren Data habe ich 
noch nicht ermitteln können. Der neue Sultan fol feinen ſchwar— 
zen Kerntruppen vier Millionen Livred ausgezahlt haben, um fie 
zu gewinnen, dagegen feheinen ihn die Gebirgsftämme nur unter 
der Bedingung anerkannt zu haben, daß er die Chriften befriege. 
Da er nachher fehnell wieder Frieden ſchloß, ſcheint er wider Willen 
in den Kampf hineingerifien worden zu feyn. Genug, ſchon am 
16. September 1859 flürmten die wilden Gebirgsſtämme Mazagan 
und bedrängten die Spanter in ihren Eleinen Eolonien an der afri= 
kaniſchen Küfte fo ſchwer, daß viele hinüber nah Gibraltar fliehen 
mußten. 

In Spanten felbft wurde dieſer Vorfall mit einer gewiſſen 
Freude aufgenommen. D’Donnel ergriff begierig die Gelegenheit, 
einen Krieg anzufangen, da er felbft ven Oberbefehl übernehmen 
wollte und gegenüber ven rgpen Maroffanern ohne Mühe ven 
Lorbeer zu erringen hoffte. Auch Heer und Volk in Spanien, bed 
langen inneren Haders fatt, gefielen fih im Gedanken auswär— 
tiger Kämpfe. Sogar ein Neft des alten frommen Gefühls regte 
fih, es galt ja den Sieg des Kreuzes über die Ungläubigen. Die 
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Kriegäluft war fo groß, daß O’Donnel, als Sidi Muhamed fein 
Ultimatum annahm, ihm ein zmeites mit noch härteren Bedin— 
gungen, und als er auch diefes annahm, ein drittes noch härteres 
vorlegte, nur damit e3 gewiß zum Kampfe komme. In wie meit 
Franfreih dieſe Kriegsluft der Spanter unterftügt bat, tft nicht ' 
befannt geworden. Die Engländer verfehlten indeſſen nicht, fi 
gegen den Krieg zu flräuben, indem fie Spanien vorwarfen, 
es laſſe fih von Franfreih gängeln und habe den Krieg, menn 
es Sidi Muhameds billige Anträge angenommen hätte, leicht ver- 
melden können. Aber Brankreih wolle durh Spanten die ganze 
afrtfanifche Küfte gegenüber von Gibraltar beherrſchen, um bie 
Engländer zu chikaniren und ihnen die freie Fahrt ind Mittelmeer 
zu erſchweren. Die franzöftfhe Preſſe verfiherte, das fey eine 
leere Einbildung, Spanten wolle Iediglih eine ihm zugefügte 
Unbill rächen. Inzwiſchen mußte ſich Spanten do gegen Eng» 
land verpflichten, feine Eroberung zu machen, welche die Meerenge 
von Gibraltar beherrſchen mürbe. 

Nun erft begann der Krieg. D’Donnel führte Truppen bin» 
über nah Afrika und bezog ein Lager bei Tanger, welches bie 
wüthenden Gebirgsftämme wiederholt am 25. und 30. November 
und am 9, December flürmten, von mo ſie aber jedesmal mit blu- 
tigen Köpfen zurüdigeworfen wurben. Hierauf brach er gegen Tetuan 
auf. Seine Borhut unter General Prim fehlug den Feind bet Ca— 
ftillejod und bemächtigte fih noch im heißen Kampf am 4. März 
der Stadt Tetuan. Noch einmal machte der Feind am 23. März 
einen heftigen Angriff in der Nähe der Stadt, wurbe aber wieder 
übermältigt und bequemte fih am 26. April zu einem Frieden, in 
welchem er ein Fleined Gebiet am Meere an Spanien abtrat und 
20 Millionen Piaſter Kriegskoſten gahlte. 


Achtes Buch. 
Die ſchwarze Race. 


Die ſchwarze Race, deren Heimath Afrika und Auftralten tft, 
trägt, wie eine gläubige Zeit annahm, in ihrer dunfeln Haut das 
Kaindzeihen, oder den Fluch Chams, deſſen Nachkommen denen der 
beſſern Menjchenracen als Sclaven dienen follen. Die neuere 
Phyſiologie beftätigt nur, daß die Schwarzen eine inferlore Race 
find, von der Natur gleihfam zurüdgehalten auf ber Stufe ber 
Kindheit, ohne je zum männlichen Willen und Berftand heranzu— 
reifen. Denn obgleih fih bie und da einige Talente unter den 
Negern bervorgetban haben, fo find fie doch in Maſſe von jeher 
unmündig geblieben. Ste haben, obgleth in zahlreihen Millionen 
einen Welttheil allein bemohnend, doch ntemald eine Eivilifation 
aus ſich felbft erzeugt, fondern immer nur den weißen Völkern 
nachgeäfft, mit denen fie in Berührung famen. So erfennt man 
bei ihnen im Oſten noch die Spuren altägyptifcher, im Norden 
noch die altrömifcher Gultur, während im Welten und Süden 
der Einfluß der modernen europätfhen Staaten vorherrfht. Alle 
biefe Spuren find aber höchſt oberflählig. Der Schwarze nahm - 
vom Weißen immer nur Neußerlichkeiten an. Aus demſelben 
Grunde der Imbecillität haben die Schwarzen gar feine Geſchichte. 
Was mir von ihnen wiffen, haben die Netfenden gebildeter weißer 
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Völker aufgezeichnet. Ste felbft wiſſen von der Vorzeit über den 
Großvater hinaus nichts mehr. 

Das Innere ihres großen Welttheils ift feit der zweiten Hälfte 
bes vorigen Jahrhunderts von vielen europäiſchen Reiſenden durch— 
forscht, aber no lange nicht genug enthüllt. Miele diefer kühnen 
Reiſenden fanden unter der glühenden Sonne ded Aequators ober 
unter der Lanze wilder Negerftimme den Tod. Oft wurden fie 
dur die Eiferfuht muhamedaniſcher Handeldleute, die feit Jahr— 
hunderten mit den Negern verkehren und die europätfche Concur— 
renz fürdten, auf ihren Wegen gehemmt oder umgebracht. Indeß 
fennt man wenigftend die Weſtküſte und die Südſpitze Afrika’s 
genauer. Man bat den Nil, den Senegal, den Niger aufwärts 
geforſcht. Man tft von den muhamedaniſchen NRaubftaaten im 
Norden aus dur die ungeheure Sandwüſte Saharah bis in die 
Mitte des norbweftlichen Afrika zu der großen Handelsſtadt Tim— 
buctu und zu dem öftlih von ihr abgelegenen Tſadſee vorgedrungen 
und bat noch in jüngfter Zeit nicht jehr meit von der Oftküfte 
(Zanzibar) im füdlichen Afrika den noch viel größern Binnenjee 
Untamefo entdeckt, tazu ein Hochland von Abyffinten aus, ind In— 
nere fich erftredend, und wieder ein Gebirge, das fi gegen vie 
MWeftküfte (Guinea) ſenkt. Aber außer einigen größeren, aus Font» 
fhen Hütten gebauten Negerftäbten, in denen ein halbnadtes Volk 
einem lächerlich. gepußten König Selavendienfte Yetftet, hat man 
feine Eulturzeihen gefunden. Nicht einmal große Reiche. Die 
Neger find in unzählige Eleine Königreiche getheilt. Ueberall 
berricht Sclaverei. Der Sclavenhandel tft bier uralt und beftand 
fhon lange, ehe es jemand einftel, Sclaven nah Amerifa auszu— 
führen. Bon Zartgefühl ift bier nicht die Nede. Daß Männer 
ihre Weiber und Kinder um eine Flaſche Branntwein verkaufen, 
tft nichts Seltenes, 

Die Neger haben eben fo viele verfchtedene Sprachen ald Stämme, 
aber Feine Schrift. Ihre Religion ift die heidniſche auf der tiefften 
Stufe, nämlich der Fetiſchdienſt. Unter einem Fetiſch verfteht man 
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jedes beliebige Ding, was dem ſchwarzen Menfchen in feiner kindiſchen 
Furt oder Phantafteret für ein mit göttliher Macht ausgerüftetes 
Weſen anzufehen einfällt, meiſtens ein ſchreckliches Thier, ein Löwe, 
eine Schlange, oder auch ein gemachtes, in der Regel ſcheußliches 
Fratzenbild, ſehr oft auch nur der erſte beſte Stein, ein Stückchen 
buntes Tuch, die lächerlichſte Kleinigkeit, die ihm als Orakel und 
Talisman dient. Wo der Neger Muhamedanern oder Chriſten 
unterworfen wurde, nahm er leicht deren Glauben an, immer aber 
nur oberflächlich und mit heidniſchem Aberglauben vermiſcht. Eben 
ſo die Tracht. Urſprünglich nackt, und auch heute noch der Hitze 
wegen ſo viel als möglich entblößt, hat er nur die nothdürftigſten 
Kleidungsſtücke theild von den Arabern, theils von den chriſtlichen 
Europäern entlehnt. Immer aber liegt in ſeiner Art, ſich bunt 
und geſchmacklos herauszuputzen, in ſeinem grinſenden Lachen, in 
ſeinen allzu lebhaften Geſten, wie in ſeiner Körperhaltung und 
Geſichtsbildung etwas Affenartiges. 

Die Civiliſtrung und Chriſtianiſirung der ſchwarzen Race in 
Afrika Hätte eigentlich vvn Abyſſinien (Habefh) ausgehen 
ſollen. Hier ſüdwärts von Aegypten, in dem Gebirgslande Afrika's, 
welches dem gebirgigen Arabien gegenüberliegt, war ſchon ſeit dem 
vierten Jahrhundert das Chriſtenthum eingeführt. Die uralte Dy— 
naſtie der Negus daſelbſt ſchreibt ſich von Menilek, einem angeb— 
lichen Sohn Salomos und der Königin von Saba, her und das 
abyſſiniſche Stammvolk gehört der edeln kaukaſiſchen Race an. 
Und doc erſcheint nirgend anderswo das Chriſtenthum fo tief herab— 
geſunken, wie hier. Der Klerus iſt habgierig, intrigant und un— 
wiſſend, der Gottesdienſt ein halbheidniſcher Bildercultus. Sogar 
das Siſtrum der altägyptiſchen Tempel hat ſich hier in den Kirchen 
erhalten. Das Volk wohnt auch in den Hauptſtädten nur in kegel— 
fürmigen Hütten, in unglaublihem Schmuß und befttalifcher Roheit. 
Dem Schlachtvieh ſchneidet man die Stüde Fleifh vom Iebendigen 
Leibe. Ale Kriegdgefangene werden der Mannheit beraubt und diefe 
als Stegeäzeichen getragen. Alle Reiſenden ftimmen darin überein, 
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dag der muhamebanifhe Türfe und Araber ein viel höheres und 
trefflicheres Wefen fey, ald der Kriftliche Abyffinter, dem fogar 
der heidniſche Gallaneger weit vorzuziehen fl. 

Den Thron befigt der Kaiſer (Negus) aus dem alten ſalo— 
monifchen Herrfhergefhleht, allein nur dem Namen nah, denn 
für ihn regieren die Rad (Statthalter). Die nichtregierenden 
Prinzen des ſalomoniſchen Geſchlechts werben feit unvordenk— 
licher Zeit auf der Felſenfeſte Weheni gefangen gehalten. Wenn 
einem Ras der Negus nicht mehr gefällt, läßt er ihn umbringen 
und holt ſich von Weheni einen andern, oder ein neuer Ras 
thut ſich auf und ſetzt dem älteren und deſſen älteren Negus 
einen neuen Negus entgegen. Aus ſolchen Uſurpationen, Re— 
bellionen, Verräthereien, Ermordungen und Thronwechſeln beſteht 
die ganze abyſſiniſche Geſchichte. Wenn aber auch keine Neben— 
buhler mit einander kämpfen, iſt doch beſtändig Krieg im Lande, 
denn alljährlich ziehen die Ras mit Heeresmacht aus, um Steuern 
und Tribut gewaltſam einzutreiben oder Sclaven für den Verkauf 
zu rauben. Von außen aber ſtürmen jährlich die wilden Gallas 
ins Land, ein kraftvoller, trefflich berittener noch nach altrömiſcher 
Art bewaffneter und mit der Toga bekleideter Negerſtamm. 

Zuletzt iſt Abyſſinien in zwei große Hälften getheilt worden, 
das nordweſtliche Reich mit dem Negus von Gondar, der aber 
ſeine Gewalt an fünf Ras verloren hat, und das ſüdliche Reich, 
Schoa genannt mit ſeinem eigenen Negus. 

Im nordweſtlichen Abyffinten wurde 1769 der Kaiſer Jaſu 
durch den Ras Michael, Statthalter von Tigre umgebracht; bald 
darauf wurde Kefla Jaſu als neuer Kaiſer aufgeſtellt, aber auch 
dieſer 1771 grauſam ermordet. Dagegen ſetzte ein anderer Ras 
Faſil den neuen Kaiſer Tegela Haimonot ein, wurde ihm aber 
untreu und hingerichtet, der Kaiſer aber, immerfort von Rebellen 
bedrängt, dankte 1776 ab. Ihm folgte Tegela Georgis, der aber 
die furchtbaren Verheerungen nicht zu verhindern wußte, mit denen 
Ali, ein großer Häuptling der Gallas, das Land heimſuchte. Nach 
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Ali's Tode ftellte fein Bruder Aligas den Heſekias als Gegenkaiſer 
gegen Georgis auf und die Nebellionen und Thronmechfel im Innern 
hielten fortan gleichen Schritt mit den Raubzügen der Gallad. 
Es tft nicht der Mühe werth, alle einzelnen Namen der Ufurpatoren 
und ihrer Schattenkatfer bier aufzuzeichnen. Im Jahre 1832 wurde 
wieder ein Kaifer Jaſu zu Gondar abgefeht und Ras Alt bemäch— 
tigte ſich dafelbft der Obergewalt, während Ras Ubje in Tigre, 
Ali Gaz Faras in Laſta, Gofhu in Gojam, felbftändige Herren 
wurden. Ubje begünftigte anfangs die Mifflonäre und Dr. Schimper 
ließ fih ald Naturforfcher in Tigre nieder. Bald aber fanden bie 
Miffionäre, befonders die proteftantifhen, Schwierigkeiten, indem 
der einheimifche Klerus fie für fehr überflüffige Eindringlinge er» 
Elärte. Nun erhob fih aber auf überrafchende Weile aus der bid- 
herigen Mifere von Ras und Negus des Rad Ali Schwiegerfohn 
Kafa als genialer Reformator, unterwarf 1852 den Gofchu und 
1858 auch den Ubje und ließ feinen Negus aus dem falomontfhen 
Gefhleht mehr auffommen, fondern fih felbft unter dem Namen 
Theodor J. ald Negus Frönen. Auch erfocht er glänzende Stege 
über die Gallas und ſchien ſich die Aufgabe geftellt zu Haben, 
Abyifinien mit Gewalt aus der Barbarei heraudzureißen, denn ſchon 
bat er den Sclavenhandel verboten, für Hebung der Induftrie ges 
forgt 2. und nur die Mifftonäre entfernt, einfach weil er in vie 
abyifinifhe Kirche die Zwietracht nicht bringen Jaffen will, bie 
unvermetdlich ift, wo ſich Iutherifche, methodiſtiſche und Fatholtjche 
Glaubensboten unter einander felbft tödtlich haſſen und verfolgen. 

In Süpabyffinten oder Schoa herrſchte dieſelbe Barbaret, 
wie im Norden, jedoch erwehrte man fi Hier der Gallas mit mehr 
Glück und wurde dad Reich nicht getheilt. Als die Engländer 
ihren Geſandten Harris 1841 zum erftenmal nah Schoa ſchickten, 
um Sandeldverbindungen anzufnüpfen, fand derfelbe den Negus 
Sahela Selaft in der Hauptſtadt Ankobar verhältnißmäßig mit 
Berftand und Kraft regieren, obgleich von Abſchaffung der Sclaveret 
und roheſten Graufamfeit hier noch nicht die Rede war. 
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Im Allgemeinen erſcheinen die Abyffinter als eine eblere, ges 
bildetere, aber durchaus verfommene und verborbene Race, die nicht 
ihren urfprünglich beffern Charakter den Schwarzen einzuimpfen ver= 
ftand, fondern vielmehr jelbft dem Negereinfluß unterlag und auf 
die Stufe. der niedern Race herabgedrückt wurde. 

Die Ballaneger, melde von Südweſten ber fo mächtig 
gegen Abyffinten vordringen, find ſchöne, ftarfe Leute von edler 
Gefihtsbildung, länglichen Nafen und länglihem Haar, alfo trotz 
der ſchwarzen Farbe aud der Negerbildung Heraustretend, fehr 
friegerifh und tapfer und daher mächtig, aber nicht einig. 

Im Süden der Gallas an der Oflfüfte Afrikas herrſchen fett lange 
die Araber. Ihr Handel war im Mittelalter ſchon fehr blühend, als er 
durch die Portugtefen geftört wurde. Aber die portugiefifchen Nieder= 
laffungen zu Mozambique ıc. gereichten dem Lande zum Verder— 
ben, weil dte Portugiefen ganze Volksſtämme ald Sclaven verkauf: 
ten. Als Portugald Seemaht und Handel ſank, Famen alle Häfen 
nördlih von Mozambique wieder in die Hände der Araber und 
zwar bed Imam von Mascat, deffen Haupthandelsplag Zanzibar 
wurde. Seit 1824 treiben bier auch Amerikaner und Engländer 
Handel, denn aus dem Innern Afrikas kommen Elfenbein, Gold, 
Gunmt, Straußfedern ꝛc. in Menge dahin. Die Neger bdiefer 
Gegenden heißen Mafua und machen ven Uebergang von den Kaffern 
zu den nördlichen Stämmen. 

MWeftwärts von Nubien und Abyffinien und ſüdwärts von 
ven Barbaredfenftaaten beginnt eine ungeheure Wüfte, die anfangs 
noch von fruchtbaren Dafen unterbrochen ift, dann aber gegen bie 
Moeftküfte Afrika’ in die große Sandwüſte Saharah audläuft. 
Hier ziehen von Dafe zu Dafe arabiihe Handeldcaravanen, die 
Negerftänme aber haben meift den Islam angenommen. Unmittel- 
bar ſüdwärts von der Saharah erftredt fih von Oſten nah Weften 
in gerader Nichtung dad Flußgebiet des Senegal oder Sene- 
gambien, von vielen Negern ummohnt und fruchtbar, aber für 
Europa no wenig andgebeutet, da nur menig Civiliſation von 
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der franzöftfchen Golonie St. Louis an ber Mündung des Senegal 
den Fluß aufwärts dringt. Die ſchon genannte Stadt Timbuctu 
liegt ſchon oſtwärts am obern Lauf des Senegal, Von dieſer inte 
unterhalb der Saharah an ſüdwärts wimmelt ed gegen die Mitte 
und die MWeftküfte Afrika’s hin von Eleinen Negerreihen, vie in 
beftändiger Fehde mit einander liegen, einander zu Sclaven machen, 
im Innern durchaus despotifch regiert werden und höchſtens von 
den arabifchen, portugtefifchen, englifchen und franzöftfchen Sclaven— 
bändlern einige fhwahe Spuren Außerlider Eultur, namentlich 
Feueriwaffen und Branntwein angenommen baben. 

In Senegambien wohnen ſchöne Negerftämme mit edler Geſichts— 
bildung, die Jaloffer und Fulter, den Uebergang bildend zu den 
Arabern. Südwärts davon erftredt fih die Löwenküſte (Sierra 
Leone) mit dem Negerftamm der Mandingos, welcher ebenfalls 
ſchön, bärtig und bläffer von Farbe ift, als andere Neger. Unter 
ihnen kommt ein Gebeimbund vor, Purrah genannt, der eine Art 
Veme darfitlt. Im Uebrigen berrfeht bier wie an ber ganzen 
Meftfüfte Afrika's das gröbfte Heidenthum. 

Südoſtwärts von der Löwenküſte immer dem Ufer am atlan- 
tifhen Meer entlang erſtreckt ſich zuerft die Pfeffer-, dann bie 
Zahn= oder Elfenbein», die Gold- und die Sclavenküfte, melde 
Küften alle zufammen das f. g. obere Guinea bilden bis zur 
Infel Fernando Po an der Bat von Benin, der Meereömwinfel, von 
wo an dad Ufer geradeaus nach Süden läuft. 

Zu Anfang des Jahrhunderts drang das kriegeriſche Wolf ber 
Aibantee’8 aud dem Innern bis an die Goldküſte vor, was 
die englifh-afrifanifhe Compagnie bemog, vom Cap Coaſt Gaftle 
aus eine Botfhaft unter Bowdich an den König der Afbhantee’s, 
Sai Tootoo Duamina abzuſchicken, um einen Handelsvertrag mit 
ihm zu ſchließen. Bowdich fand den folgen König in einem meilen= 
weiten Lager, welches von Gold und jeidenen Sonnenfhirmen 
ſtrahlte, und wurde gütig aufgenommen, 1817. Das Volk war 
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übrigens heidniſch und unterjochte die Nachbarvölker.“) Der Ber» 
trag war trügerifh. Im Jahr 1824 wurden die Engländer von 
den Aſhantee's plöglih überfallen, erlitten ſchwere Verluſte (au 
der Gouverneur Macartney fiel) und Eonnten fih kaum in den 
Forts behaupten. Zwar erhielten fie Verftärfung und fchlugen 
1826 die Aſhantee's wieder zurüf, allein die Anſtedlungen ber 
Engländer an diefer Weftküfte Afrika's blieben immer zu ſchwach. 
Im Jahre 1852 erlitten die Engländer zu Lagos eine Niederlage, 
und 1855 eine noch ſchwerere bei Sterra Leone dur Bamba 
Mimah Lali, Negerkönig von Mallaghea. 

Von der Sclavenküſte nicht weit entfernt im Innern des Lan⸗ 
des liegt das merkwürdige Königreich Dahomey, welches ber 
Engländer Norris 1772 beſuchte und beſchrieb. Hier beſteht die 
vollendetſte Despotie auf dem ganzen Erdenrunde. Das Volk uns 
terwirft ſich mit gläubiger Hingebung allen Launen feines Herr- 
ſchers. Niemand gehört ſich ſelbſt, das Kind nicht einmal dem 
Vater, ſondern alle Einwohner ſind Leibeigene des Königs, der 
ſie nach Belieben tödtet und verkauft. Jeder Mann muß das Weib 
nehmen, das er ihm gibt, und die Kinder nimmt er wieder weg, 
damit ſich keine Famtliengruppen bilden. Des Königs Schlafge— 
mad iſt mit den Todtenſchädeln feiner vornehmſten Feinde gepfla—⸗ 
ftertt. Den Palaft und die Stadt zieren Pyramiden oder lange 
Reihen von Menfchenköpfen. Bei jedem Beft läßt der König 
Menfhen unter dad Volk werfen, um zerriffen und gefreſſen zu 
werden. ZYährlich befucht der König die Gräber feiner Wäter, läßt 
unterwegs eine Menge Menfchen köpfen, um auf Blut zu geben 
und tränft die Gräber felbft mit Menfchenblut. Außerdem läßt 


*) Als Odrafee, König von Banda, von den Aſhantees beflegt war, 
lag ihm alles daran, daß fie feinen Kopf nicht befämen, aus irgend einem 
alten Aberglauben. Er tödtete fich daher felbft und ließ feinen Kopf in 
feinen eigenen Leib geſchickt einnähen. 
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er zuweilen die fhönften Pferde und Menſchen in großer Anzahl 
binriten, in der Meinung, fie in die andere Welt zu fchtden, 
um einem feiner Vorfahren zu dienen, unter anderm einmal 595 
fchöne Weiber. Diefer bluttriefende Eultus der Ahnen dauert ſchon 
Sahrhunderte Yang. Der Köntg unterhält eine Armee von 3000 
Amazonen in filbernen Helmen, trefflih bewaffnet und discipli— 
nirt. Ste bilden zugleich feinen Harem. Neben dieſen Ertegertichen 
Frauen unterhält er auch noch eine Schaar von Verſchnittenen tn 
Meiberfleivern. Der Fetiſch oder Landesgötze dieſes Negervolfs ift ein 
Vebendiger Tiger, entfpreddend der Blutgier, die e8 mit dem Tiger 
gemein Hat. Die Dahomey's haben viele Nachbarvölker unterjocht, 
wobei die tapfern Weiber fich immer auszeichneten. Im Jahr 1741 
fam Baffa Ahadi auf den Thron von Dahomey und eroberte das 
Königreich Widah; der Prinz, der als Vaſall dort fortregteren follte, 
wurde von feinem eigenen Bruder ermordet, diefem aber bewilligte 
Baſſa Ahadi die Thronfolge unter der Bedingung, daß er feines 
Bruders Herz freffe, was berfelbe auch that. Auf Baffa folgte 
1774 fein Sohn Ada Hunzu, welcher ebenfalls ein Kriegäheld 
war und ungeheuer viel Kriegögefangene theild zu Menfchenopfern 
verbrauchte, thells an der Küfte an Europäer ald Sclaven ver- 
faufte. Daffelbe that ſeit 1789 fein Sohn und fein Enkel Gezo, 
deſſen Hof- und Staatsweſen fammt 5000 Amazonen der Reiſende 
aber no im Jahr 1850 ganz eben fofand, wie Norris in den 
fiebziger, Bayrar und Dalzel in den neunziger Jahren. Und no 
1860 wurde im englifhen Parlament der lebhafte Wunſch audge- 
drückt, die bevorftehende Todtenfeter des lebten Königs von Da- 
homey möchte dur englifche Intervention verhindert werben, weil 
dabei 2000 Menſchen follten abgefchladhtet werden. — Das unter- 
drückte Widah tft merkwürdig, fofern ed eine lebendige Rieſen— 
fhlange zum Abgott hat, dem ein ganzer Sarem von Jungfrauen 
zu Gebot fteht. Diejen dem Abgott, eigentlich den Prieftern, dies 
nenden Mädchen tätowirt man Schlangenbilder auf den nadten Leib, 
wobur fie geheiltgt werben. 
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Im Königreih Benin wird der König wie ein Gott ange- 
betet und muß jeder fterben, der ihn für menfchlich Halten würde. 
An gewiffen Feſten waſchen feine Weiber ihre Korallen im Blut 
geſchlachteter Menſchen. Wie in Dahomey, fo tft au bier nichts 
gleihgültiger als Leben und Freiheit. Die Menfchen werben in 
Maſſe geſchlachtet oder ald Sclaven verkauft. In dem benachbarten 
Lagos wird jährlich eine Jungfrau geſchmückt und dem Fluffe zum 
Dpfer gebradt. Bon Benin führt der Weg über ein Gebirge 
in's Innere Afrika's zum Tſchadſee und zum Königreih Bornu, 
welches von den muhamedaniſchen Handelsleuten vorlängft zum I8= 
Jam befehrt und einigermaßen ctvilifirt if. Die Dſchakkas 
oder Zinghis im Nordweſten des gegen Guinea abfallenden Hoch— 
thales breiteten fi einmal im 16. Jahrhundert weit aus, erober- 
ten Congo und machten Dahomey tributbar, wichen aber mieber 
zurüf. Ste mumtifiren ihre Todten und verehren ihren Oberprie- 
fter Shifome als lebendigen Gott (gleich dem Dalai Lama). Ihre 
Netter, Eyoes genannt, find fehr gefürdtet. 

Im Jahr 1830 machten zwei Engländer, die Brüder Lander, 
eine Reife von Benin aus den großen Fluß Niger hinauf, deffen 
eigentliche Lage zuerft durch fte ermittelt wurde. Ste fanden eine 
Menge Negerreihe und öfter darin große und menfchenreiche 
Städte, 3. B. Daourie und Rabba, beide am Niger. 

Die Eongoneger in Niederguinea ftehen feit Tanger Zeit unter 
dem Einfluß der Portugtefen, deren Köntgreid Angola no 
beftebt und die auch einige benachbarten Negerkönige als DBafallen 
behandeln. In Bern Cruz, der Hauptſtadt von Angola, find 
Weiße und Neger fehr gemifcht (die ſchwarzen Portugtefen) und 
herrſcht große Ueppigkelt. Die Congoneger Iteben die Wolluft und 
die äußere Pracht. Nirgends pugen fie ſich äffiſcher mit europät- 
[hen Kleidern und Staat heraus als bier. Obgleich mit dem 
Chriſtenthum befannt, halten doch die meiften Neger hier noch an 
heidniſchen Vorſtellungen feft und bilden fih ein, man müffe nur 
dem böfen Gott opfern, nicht den guten, die fi der Menden 


Die ſchwarze Race. ° 303 


ohnedies erbarmten. Im vorigen Jahrhundert regierte zu Congo 
ein gutmüthiger und milder König, welcher 126 Jahre alt wurde. 

Ich könnte noch von vielen Eleinen Negerreichen erzählen, allein 
fie gleichen ſich alle mehr oder weniger. Alle ihre Namen aufzus 
zeichnen und ihre Lage zu beftimmen ift mehr Sache des Geogra— 
phen, als des Geſchichtſchreibers. 

Dom Vorgebirge der guten Hoffnung aus (vorzugsweiſe Tay 
genannt) hatten die Holländer nah und nah dad Gapland 
oder die Südſpitze Afrika’8 .colonifirt mit Bauern (Boerd), welche 
ftarfe Viehzucht treiben, um bie am Gap zahlreih anhaltenven 
Schiffe mit Fleifh zu verfehen. Die Bverd Hatten fih nah und 
nach immer weiter ausgebreitet und die eingebornen Hottentotten 
(ein gutmüthiges Volk, nicht fo ſchwarz wie die eigentlichen Neger 
und mit etwas mongolifcher Phyfiognomie) theild ausgerottet, theils 
zur Blut in die Wälder gezwungen, wo fie ald wilde „Buſch— 
männer” hausten, theils zu ihren Knechten gemacht. In den großen 
europätfhen Revolutionskriegen kam Holland in die Gewalt ver 
Franzoſen, weshalb die Engländer ald Feinde Frankreichs auch die 
bolländifchen Colonten wegnahmen, 1795 auch das Gap und nachdem 
es 1803 zurüdgegeben worden mar, nochmals 1806. Seitdem blieb 
tad große Capland den Engländern. Die Boers waren wenig damit 
zufrieden. Die engliſche Colontalregierung befolgte aber den Plan, 
diefe gefährlichen Boers mit den Eingebornen in Gonflict zu bringen 
und beide Theile durch fich felbft zu ſchwächen, während allmählig 
eine neue engliſche Golontfatlon ſich zwifchen beide eindrängen jollte. 
Die Boerd grenzten, nachdem fie die Hottentotten unterworfen 
hatten, an die Kaffern, eine echte pechſchwarze Negerrace, die je 
doch zerfireut wohnten und viel unbemohntes Land übrig ließen. 

Lord Somerfet, Gouverneur des Caplandes, ſchickte den Miſ— 
ſionär Williams unter die Kaffern und kam mit einem Häuptling 
derſelben, Gaika, perſönlich zuſammen (1817), den er zum ober= 
ften König aller Kaffern erklärte und dem er gegen bie übrigen 
Häuptlinge Hülfstruppen ſchickte. Das ihnen geraubte Vieh über 
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fieß er argliftig den Boerd. Nun entbrannten die Kaffern in Wuth 
und fielen in großen Schaaren in das Gebiet der Boers ein, um ihr 
Vieh wieder zu holen. Da lachte Somerfet. Aber Mafanna, den 
die Kaffern jebt zu ihrem Haupte wählten, hoffte den Engländern 
felbft eine Schlappe beizubringen, indem er ihr Fort Grahamstown 
überrumpelte, von wo er jedoch troß feined tapfern und zähen 
Angriffs mit einem Werluft von 1400 Mann zurüdgefchlagen 
wurde. Nun fiel Oberft Willfhire wieder ind Land der Kaffern 
ein und mwüthete fo greulich, daß fih der edle Makanna freimillig 
als Gefangener ftelte, um feinem Volke Schonung zu erfaufen. 
Somerfet ließ fih nun 3000 (englifhe) Quadratmeilen Gebiet von 
den Kaffern abtreten und verbannte Makanna auf die Robbeninfel, 
von wo berfelbe, die Wache überwältigend, ind Meer entflob, aber 
in der Brandung unterging, aus deren Toben man noch den he— 
roifhen Gefang feiner Elangreihen Stimme vernahm. 

Somerſet wurde auf einige Jahre entfernt und das Gap hatte 
Frieden. Kaum aber fam er 1821 zurüd, ald er auch fehon den 
armen Gaika verrätheriſch wollte ergreifen Yaffen. Gaika entkam 
und der Haß entbrannte von neuem. Somerfet aber ſchürte ihn 
und reizte die Kaffern auf alle Art, weil er wollte, fein Sohn, 
Major Somerfet, jollte fich Korbeern in einem Kaffernfriege erwer— 
ben. Er machte jedoh nur rohe Raubzüge. Nach Somerſets end- 
licher Entfernung wurde Lord Cole Gouverneur des Caplandes und 
operirte auf eine neue Weife, indem er 1829 plötzlich alle Hotten- 
totten für frei und den Weißen gleich erklärte. Das ging den 
Boers, die dadurch auf einmal alle ihre Knechte verlieren follten, an's 
Leben. Sie troßten alfo und lieferten den englifhen Executions— 
truppen blutige Gefechte. Die Durchführung der Mafregel blieb 
einftweilen ausgefett. Im Jahre 1834 waffneten ſich die Kaffern 
in großer Zahl zu einem allgemeinen Kriege, um ihr Land 
gegen die fremden Eindringlinge zu ſchützen; fie zerftörten den 
Boerd 455 Häufer, raubten 5—6000 Pferde, 111—112,000 Rins 
ber, 157,000 Schafe ꝛc., unterlagen aber noch einmal und. ihr 
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Häuptling Hinka unterwarf fih. Unterdeß hatten einzelne Boers 
bereitd Verſuche gemacht, fih dur Auswanderung nah Norboften 
dem Bereich der Engländer zu entziehen. Sie nahmen ihre Rich» 
tung nah Port Natal, von deffen Fruchtbarkeit fie gehört hatten, 
fanden aber meite, noch ganz unbebaute Streden. Louis Tricchard 
führte den erften Zug fehon 1834, im folgenden Jahre Maritz 
einen noch größeren. Nah ungeheuren Anftrengungen jedoch uns 
terlagen fie bis auf einen Eleinen Reſt den Ueberfällen ver Kaf— 
fern. Ein großer Stamm berfelben, die Zulas, trieben ſich bier 
herum. Ihr König Umgartie mar von feinem Bruder Chafa er- 
mordet worden. Diefer ſammelte ein Heer von 100,000 Kriegern, 
die vom Raube der Nahbarftimme lebten und nicht heirathen 
durften, um nicht zu verweichlichen. Er felbft ließ alle feine 
Meiber, mie fie fhmwanger wurden, umbringen, wurde aber feiner 
Tyrannei wegen verhaft und vom dritten Bruder Dingaan geröbtet, 
der die Herrihaft übernahm und die eindringenden Boers erfchla= 
gen ließ. Erſt 1838 fammelte Piet Retief einen neuen Zug von 
1000 Wagen mit 1600 Boerd und flug den Weg nah Port 
Natal ein, verkehrte unterwegs mit Dingaan und wurde mit feinen 
94 Begleitern während der Unterhandlungen ermordet. Unmittelbar 
darauf ließ Dingaan auch das Lager der übrigen Boerd bei Nacht 
überfallen und die Schlafenden ermorden (40 Männer, 56 Brauen, 
185 Kinder und 250 Hottentotten), Dennoch gelang es den tapfern 
Boerd, die aus dem Schlaf erwacht zum Theil nur im Hemde 
fämpften, die Zula’8 mit großem Verluſt zurüdzufchlagen und 
ihnen das bereitd geraubte Vieh wieder abzunehmen. 

Im October 1838 Fam ein neuer großer Zug von Boers 
unter Andrie8 Pretortus dem erften nad. SPretortus, ein fehr 
energifcher und kluger Mann, wurde zum gemeinfchaftlien Führer 
gewählt und nahm vor allem Nahe an Dingaan. Diefer brachte 
ein großes Heer zufammen und griff die Boerd in ihrer Wagen- 
burg zwei Stunden lang mit äußerſter Wuth an, bis SPretorius 
die Wagen öffnen Heß und mit etwa 500 Reitern unter die Kaf- 
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fern fprengte, *) die nun audeinanderftoben und 3000 Tobte zu— 
rüdlteßen, am 16. Dezember. Hierauf verfolgten die Boers den 
Feind, fanden aber Dingaand Reſidenz verlaffen und verbrannt, 
und gründeten nun unfern von Port Natal ihre erfte Stadt, ihrem 
erften Führer zu Ehren Pieter Marigburg genannt. Dingaan 
wurde naher mit Hülfe feines eigenen Bruderd Umpanda vollends 
beftegt, verlor nochmald 2000 Mann und floh für immer. Nun 
ſchickten die Engländer zwar 100 Soldaten nad Port Natal, mie 
es hieß, um eine hier zu gründende Niederlaffung von engliſchen 
Einmwanderern zu fügen; allein es famen Feine folde Einwan— 
derer, die englifchen Soldaten zogen wieder ab und dagegen folg— 
ten den Boers viele ihrer Brüder aus dem Gapland nah. Diefe 
Boerd erklärten nun feterlih, fie würden jeden Einwanderer, ber 
ohne ihre Erlaubnig ind Land Fame, ald Beind behandeln und 
gründeten einen unabhängigen Freiftaat. In der Urfunde vom 
14. Febr. 1840, in welcher Pretortus die Befignahme des Zula- 
landed vom Fluß Togala bis zum ſchwarzen Fluß proclamirte, 
nannte er fih „Haupteommandant der ſüdafrikaniſchen Geſellſchaft“. 
Ihm zur Seite aber fand ein perlodifh gewählter „Volksrath“. 
Dad Land der Boerd liegt näher der Oftküfte Afrika's, jenfeits 
bed Gebirgszugs, den man den Drafenberg nennt, und des Oranje— 
fluffes, 250 deutſche Meilen von der Gapftadt entfernt. 

Erft 1842 fohidte der neue Gouverneur des Cap, Napier, 
wieder englifhe Truppen nad Port Natal und nöthigte die dort 
angefiedelten Boerd, fih der englifchen Oberberrfchaft zu unter- 
werfen. Die wadern Holländer konnten es aber nicht lange unter 
dem Drud und Hohn der Engländer aushalten und zogen fi in's 
Innere ded Landes zu ihren freien Brüdern zurück. Nun machten 
die Engländer aber auch Anſpruch auf das Dranjegebiet und es 


*) Gin Kaffer flach feine Lanze dem Pretorius mitten durch die Hand, 
biefer aber, obgleich er die Hand von der Lanze nicht losmachen fonnte, 
warf den Kaffer zu Boden und hielt ihn feit, bis Hülfe Fam. 
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fam zu offenem Kampfe. Im Jahre 1848 erlitt Pretorius bet 
Boomplaats durch die Engländer eine Niederlage, worauf fih fein 
ganzes Volk weiter ind Innere Afrika's zurüdzog und über dem 
Baal die f.g. transvaalifhe Republik gründete. Weil aber 
die Engländer um diefe Zeit in neue ſchwere Kriege mit den Kaf- 
fern verwidelt wurden und die Boers diefen Umftand nicht zum 
Schaden der erfteren benußten, fondern im Gegentheil den engli» 
ſchen Unterthanen Schug gewährten, entfhloß ſich die englifche 
Regierung, dur einen Vertrag vom 10. April 1854 die völlige 
Unabhängigkeit des Freiftaats der Boerd anzuerkennen. Die Fahne 
der Boers ift roth, weiß und gelb gemwürfelt. 

Der große Kaffernfrieg entbrannte wieder 1851, indem fid 
der Häuptling Sandili mit dem Propheten Umlangeni zu einer 
allgemeinen Erhebung vereinigt hatte, und ihre Angriffe auf die 
zu weit ausgedehnten Wachtpoften der Engländer Anfangs Er« 
folg hatten. Indeſſen wurden diefe unter Sir Harry Smith dur 
die Ueberlegenheit ihrer Warfen wieder Meifter. Der Krieg be= 
gann von neuem 1855, als der alte Häuptling Panda, von feinem 
eigenen Sohne Ketchwya, nachdem derſelbe feinen Bruder Umbulazt 
hatte ſchinden lafjen, angegriffen wurde. Da einige Boerd von dem 
Häuptling Mafapan gefangen und graufam zu Tode gemartert 
wurden, zogen die Boerd unter Pretorius und SPotgieter au und 
erfticten die in eine Höhle geflüchteten Kaffern mit Rauch, an 
geblich mehrere taufend, von denen 700, welde aus ber Höhle 
flüchten wollten, erfchoffen wurden. Man hörte aber bald darauf 
wieder von einem furdtbaren Gemegel, weldes die Kaffern unter 
600 Weibern und Mädchen der Boers, als diefelben fliehend durch 
einen Fluß fegten, mit ihren Wurfipießen angerichtet hätten, 1856. 

Man erkennt aus diefen Vorgängen, wie mwentg die Holländer 
und Engländer am Gap geneigt find, die chriſtliche Bruderpflicht 
an ten unmündigen Schwarzen Südafrika's zu erfüllen. Ste rotten 
einfach aus, was ihnen nicht ald Sclave dient. 

An der ganzen Weftküfte Afrika’ aber wird feit mehreren 
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Sahrhunderten von den Weißen Sclavenhandel getrieben. Man 
brauchte die ſchwarzen Diener anfangs nur in der muhamedaniſchen 
Melt, feltener in Spanten und Portugal. Sobald aber der Co— 
Yontalbandel aus Amerika begann, und demnach aud dort pie 
Pflanzungen von Zuckerrohr, Baummolle, Kaffeebäumen ıc. zu— 
nahmen, die weißen Arbeiter aber die Hite des Clima's nicht 
ertragen Eonnten, fam man auch auf ben Gedanfen, die afri- 
Fanifchen Neger nah Amerika zu verpflanzen, um fie dort ar— 
beiten zu laffen. Das gefhah von den Portugiefen und Spa- 
niern noch in geringem Maße, von den Frangofen und Eng— 
ländern aber bald im Lebermafe. Se mehr man Baummolle, 
Zuder, Kaffee, Cacao ꝛc. produciren wollte, um fo mehr ſchwarze 
Arbeiter braudte man und führte ſie fchaarenmelfe aus Afrika 
nach den meftindtfchen Infeln (Antillen) und nah den V. Staaten. 
Da die Negerkönige längft Sclavenhandel trieben und die Kriegs— 
gefangenen, ja ihre eigenen Untertbanen verkauften, mar biefer 
Menfchenbandel fehr Leicht, doch Ließen ed die Weißen auch an 
Gewalttbätigkeiten nicht fehlen, indem fle oft niedre Sclavenpreife 
erzwangen oder Menſchen mit Gewalt raubten. Daffelbe Ver— 
fahren, mie e8 Mehemet Ali in Nubien trieb. Die armen Neger- 
felaven wurden mit Dolggabeln am Halſe aneinander gebunden, 
um nicht fliehen zu Eönnen, und dann auf Schiffe wie Häringe zus 
fammengepadt, um in ihrer neuen Heimath unter Rettfchenhteben 
jhmere Arbeit zu verrichten und von ihren neuen Herren wie 
Hunde behandelt zu merben. 

Eine große Empörung der Schwarzen erfolgte auf St. Do— 
mingo, nächſt Cuba der größten unter den Antillen. Die Infel, 
welche neben herrliden Gebirgen die fruchtbarften Thäler und 
Ebenen, eine paradieftfhe MWegetation und das verführertichefte 
Clima befigt, wurde zuerft von Columbus entvedt, dem h. Domt» 
nicus geweiht und von Spantern, jedoch nur auf der fühöftlichen 
Ceite, colonifirt, die friedlichen indtianifehen Ureinwohner aber grau— 
fam audgerottet. Im 17. Jahrhundert fledelten fih im Norbweften 
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der Infel die berüchtigten Bukaniers und Flibuſtiers an, franzö— 
ſiſche Seeräuber, aus denen nad) und nad eine von der franzöfifchen 
Regierung amneftirte Eolonie entftand, melde die altfpantjche bald 
überwog, durch Negerfelaven den Boden bebauen Yieß und ven 
ergtebtgften Handel in Colontalmaaren trieb. Aus dem Umgang 
franzöfifher Herren mit Negerinnen entjtand eine zahlreihe Ba— 
ftardrace von Mulatten, die fich beffer dünkten, ald die Neger, 
obgleich auch fie unfrei waren. Die Herren aber verweichlichten 
im Reichthum, und die Gktten waren bier äußerſt gelodert. 

Als nun die Nationalverfammlung bie alte königliche Ver— 
waltung in Branfreih geftürzt hatte, gerieth die Colonie bald in 
große Bewegung. Die reihen Grundbefiger hofften die Verwal— 
tung an fich reigen zu fünnen, wogegen eine treue Partei feft am 
Mutterlande halten wollte. Die Mulatten aber forderten gleiche 
Rechte mit den Weißen. Die 1790 eröffnete Eolontalverfammlung 
erklärte dagegen, fie wolle Iteber untergehen, als gleihe Rechte 
theilen mit einer entarteten Baftardrace. Das miderfprach dem in 
Parts herrſchenden Freiheits- und Gleichheitsſchwindel, und die 
Weißen waren nit einmal unter fich einig. Peynier, der Gou— 
verneur, ein ſchwacher Mann, ärgerte fih über feine Zurückſetzung; 
Mauduit, Kommandant in Port au Prince, war energifcher und 
trieb die reihen Grundbeftger bald zu Paaren, indem er die Partei 
der alten Beamten und der „Eleinen Meißen“ in den Städten 
gegen fie aufregte und fogar die Mulatten haranguirte. Das 
Schlimmſte fürdhtend, flohen 85 Mitglieder der Colontalverfamms 
lung auf ein Schiff und retteten fih nah Frankreich. 

Aber die Weißen follten feine Ruhe mehr haben vor den Bars 
bigen. Der Racenhaß fleigerte fich immer mehr. Weiße Soldaten 
in Cap Frangais mißhandelten einen Neger ımd fielen, da ſich 
derfelbe wehrte, mit wahnfinniger Wuth über alle Farbigen in der 
Stadt Her. Diefed Blutbad weckte den Zorn der Mulatten, an 
deren Spige fich ein gewiſſer Oge ftellte. Aber fie richteten damals 
noch nichts aus; Ogé floh in den ſpaniſchen Antheil der Infel, 
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wurde aber von dort ausgeliefert und graufam geräbert, 1791. 
Inzwiſchen konnte fi die Regierung doch nicht behaupten. 
Blanchelade, der an Peyniers Stelle Gouverneur geworben mar, 
entflob der nahen Gefahr, während Mauduit in dem Soldaten 
aufftand elend umfam. Die Soldaten waren bereitd Jakobiner 
und fanatifirtt. Da man aber in Paris felbft die Mulatten, melche 
eine Deputation nah Parts geſchickt und 6 MIN. Franken auf den 
Altar ded DBaterlandes niedergelegt hatten, für frei erklärte, molls 
ten auch die Neger gleiches Recht, und da fie die ungeheure Mehr— 
beit auf der Infel bildeten, fo Eonnte eine große Erhebung der— 
felben gegen die Welpen nicht außbleiben. In der Naht des 
23. Auguft 1791 erhoben fih die Neger unter einem gewiſſen 
Boufmann, verbrannten und plünderten bie Plantagen ihrer 
Herren und morbeten alle Weißen in der Runde von Gap Frans 
gaid, bad von einem Flammenmeer umringt war. Die Weißen 
fielen aus und richteten eine gräßliche Mebelet unter den Schwar— 
zen an. Aber der Aufftand. wuchs, die Weißen konnten fih nur 
noch in den Städten halten, auf dem Lande wurde alles, was eine 
weiße Haut trug, unter kannibaliſchem Hohn von den Schwarzen 
abgefhladhtet. Die Weißen wandten fih nad dem nahen Jamaika 
und flehten Hülfe von England. Die Engländer aber blieben neu= 
tral, in der Hoffnung, wenn erft alle Franzoſen auf Domingo 
ausgerottet wären, werde die Infel ihnen in die Hände fallen. 
Die Neger wählten, nahdem Boufmann im Kampfe gefallen 
war, Blaffou zum Obergeneral, trugen weiße Kofarden und 
nannten fi die königliche Armee im Gegenfat gegen bie jafobini- 
ſchen Welpen. Man beging gegenfeitig die Außerften Grauſam— 
fetten.” Unter den Negern machte fih in diefer Hinftcht befonders 
Seannot bemerflih, den aber der edelgefinnte Neger Jean Frans 
eald feftnehmen und tödten ließ, um feinen haarfträubenden Greueln 
ein Ende zu machen. Unterdeß verftändigten fi die Weißen mit 
den Mulatten auf Koften der Neger, erklärten, um fie zu verfüh- 
nen, die Richter Ogé's für ehrlos und feterten am 24. Det. 1791 
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ein großes Verſöhnungsfeſt zu Port au Prince, wobei Caradeaur, 
Haupt der weißen Pflanzer, und Beauvais, Chef der Mulatten, 
fiö umarmten. Die Neger wurden aufgefordert, nunmehr aus— 
einander zu geben, und von den Mulatten angegriffen, als fie 
nicht gehorchen wollten. Sie zerftreuten ſich meiſtens. ine ziem⸗ 
lihe Anzahl aber wurde auf Schiffe gebracht und theild ermordet, 
tbeil8 nad Jamaika an die Engländer verkauft. Die Mulatten 
famen aber bald mieder mit den Weißen in Streit und wäh— 
rend eines wilden Kampfes in Port au Prince gerteth ein großer 
Theil der Stadt in Brand. Beide Parteien riefen jegt wieder die 
Neger zu Hülfe und die ganze Infel fiel in Anarchie, 

Die Neger aber waren gemigigt und benugten die Zwietracht 
zwiſchen Meißen und Mulatten, um zwijchen beiden eine fefte 
Stellung zu nehmen. 

Nachdem der PVarifer Convent auch die Neger, mie die Mus 
latten, für frei erklärt hatte, ſchickte derſelbe im Herbſt 1792 zwei 
Gonventädeputirte, die Jakobiner Bolverel und Santhonar, 
mit 6000 Soldaten nah St. Domingo, um die Infel zu berubt- 
gen und mit allgemeiner Freiheit und Gleichheit zu beglüden. 
Die erfte Handlung diefer Sendboten war, den armen Blande- 
lade nah Paris unter die Guillotine zu ſchicken. Aber die 
Weißen fanden ein neued Haupt in Galbaud, der die ons 
ventäbeputirten von der Inſel zu verjagen unternahm. Diefe, 
plöglich überfallen, wandten fih an den nächſten Negerbäuptling 
Pierrot, der fofort ein greuliched Blutbad unter den Weißen Gal—⸗ 
bauds in Gap Frangais anrichtete, melde Stadt damals in Flam- 
men aufging. Galbaud floh mit feinem Anhang auf die Echiffe, 
die aber fo überfüllt wurden, daß hunderte im Gedränge in's 
Meer fielen. Uber die Neger waren jegt ſchon nicht mehr mit 
der Freiheit zufrieden, die ihnen der Convent darbot. Ste wollten 
auch unabhängig feyn und murden von Spanten mit Ordens— 
kreuzen und Verſprechungen bejtohen, fi den franzöftfhen Ans 
fprühen zu widerſetzen. Sean Prangald trat offen mit einer 
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Unabhängigkeitserflärung auf und belagerte mit 20 — 30,000 
Schwarzen, die von den franzöſiſchen Soldaten noch allein übrt- 
gen 1000 unter Santbonar in den Ruinen von Gap Frangais. 
Mittlerweile hatten die Engländer an Pranfreih den Krieg er— 
klärt und waren von vielen nah England geflüchteten reichen 
Pflanzern aus St. Domingo aufgefordert worden, ſich der Inſel 
zu bemächtigen, denn dieſe Pflanzer hofften ihre Befigungen viel 
eber durch England, ald dur die Jakobiner wieder zu erhalten. 
Wirklich wurde einer englifhen Flotte dte ſtärkſte Feftung auf der 
Inſel, Mole St. Niplad, durch Verrath ausgeliefert. Als die 
Engländer auch vor Gap Frangais erfchtenen, konnte fih bier 
Santbonar nicht länger halten, capitulirte und z0g mit einem 
treuen Häuflein Neger ab zu Nigaud, einem Haupte der Mulatten. 

Mittlermeile hatte Polverel unabläfftg geforfcht, wie er feinem 
Auftrage genügen und die Neger durch Freiheit und Gleichheit 
glücklich machen köüne. Die Ausführung war ſchwer, meil die 
fhwarze Race gar fo befttaltich erſchlen. Er proclamirte feine 
Ideen in einem Adergefeg von 1794, morin er zum erften« 
mal eine Organtfation der Arbeit vorfhlug, mittelft einer 
Aſſociation zwiſchen Eigenthümern und freien Arbeitern. Die 
legteren follten, in gewiſſe Elaffen je nad ihren Leiftungen abge— 
ftuft, den Gewinn der Arbeit mit den Eigenthümern theilen. Ein 
Vorbild der fpäter von den Communiften vorgefchlagenen großen 
Arbettergefelfhaften, in denen Arbeit und Lohn gemiffenhaft be— 
rechnet werden. Aber diefe Ideen kamen nicht zur Ausführung, 
weil die Neger zu fehr Naturmenfhen find, um fih in ein fo 
fünftliches Räderwerk der Geſellſchaft einfügen zu laſſen. Sie 
hatten überbiss den richtigen Inftinct, fie würden bei jeder Ver— 
bindung mit den Weißen doch immer den Kürzeren ziehen, ver- 
langten daher gänzlihe Unabhängigkeit und Trennung von den 
Weißen. Bolverel und Santhonar fahen fih durch die Engländer 
gezwungen, die Infel zu räumen, und Frankreich ſchien jeden Ans 
ſpruch auf biefelbe verloren zu haben. 
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Die Engländer mußten fi indeffen nicht auf der Infel zu 
behaupten. Zu ihrer Verſtärkung fam im Mat 1795 General 
Williamſon von Jamaika herüber, da aber neben den Mulatten 
unter Rigaud jebt auch die Neger unter Touſſaint-Louver— 
ture,*) der damals bereit8 den ſpaniſchen Theil von St. Do— 
mingo erobert hatte, fih im Kampf gegen die Engländer aus— 
zuzeichnen anfingen, übergab das franzöfifche Directorium dieſem 
Schwarzen dad Obercommando auf der Infel. Die Engländer, zu— 
legt unter dem General Maitland, erklärten bald, daß fie die Infel 
nicht halten Eönnten, ohne ungeheure Kraftanftrengungen und Ausd- 
gaben, zogen es daher vor, fie zu verlaffen. Da Frankreich mit 
Spanten Frieden gemacht hatte und ihm der fpantfche Antheil von 
St. Domingo abgetreten worden ‚war, fo befand ſich bie ganze 
Infel jegt dem Namen nad unter franzöftfcher Hoheit, in der That 
aber in der Gewalt Touffaints, der den Norten beherrſchte, und 
Rigauds, der mit feinen Mulatten die Herrſchaft im Süden feſt— 
hielt. Santhonar fam 1796 wieder auf die Infel und verkehrte 
viel mit Touffaint, den er bemog, feine beiden Söhne zur Erzies 
bung nad Paris zu ſchicken, und dem er dringend empfahl, fich an 
Branfreih zu Halten, welches die Freiheit aller Menſchen wolle. 
Wirklich adoptirte Touffaint einige Gedanken Polvereld und be— 
mühte fih, die Neger wieder an die Arbeit zu gewöhnen im Ver— 
hältniß von Pächtern oder Tagelöhnern auf den großen Plan— 
tagen, die jet größtentheild ihre Beflger gemwechfelt Hatten und 
einflußreichen Mulatten oder Schwarzen gehörten. **) In der gu= 


*) Er war 50 Jahre lang Sclave gewefen, aber ein benfender Kopf, 
hatte Iefen gelernt und fich einige Kenntniffe erworben. 

**) Als Touffaint erfuhr, der vormalige Sclavenauficher auf ver 
Plantage Breda, auf der er. felbft als Kutfcher gedient hatte, fey nad 
den Vereinigten Staaten entflohen, rief er ihn zurück und machte ihn wies 
ber zum Nuffeher über die freien Arbeiter. Als ihn diefer Weiße aber 
umarmen wollte, fließ er ihn zurück und fagte ihm: Sie flehen jegt tiefer 
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ten Meinung, Frankreich molle die Freiheit der Neger ſchützen, 
hatte Touffaint fih von Santhonar überreden laſſen, die Autorttät 
des franzöftfhen Generald Hedouville anzuerkennen. Als dieſer 
aber anfing, mit den Weißen und Mulatten auf die Schwarzen zu 
drücken, empörten ſich die legteren und zwangen den General, mit 
1800 Weißen und Farbigen über See zu entfliehen. Dennoch brach 
Touffaint mit dem Directorium in Paris nicht ab, fondern recht— 
fertigte das Verhalten der Schwarzen durch Hedouville's ſchlechtes 
Benehmen. 

Nunmehr fanden fih Touffaint und Rigaud allein gegenüber 
und gertetben bald in Streit, der zum furdtbarften Nacenfriege 
murde. Rigaud ließ alle Neger, die in feine Gewalt fielen, ab— 
ſchlachten, um die ganze Race zu vertilgen; Touffatnt mar menſch⸗ 
liher, zwang aber die gefangenen Mulatten,, in feinen Regimen— 
tern zu dienen und ließ fie jo hart behandeln, als früher die Neger 
behandelt worden waren. Keine Partei errang einen völligen Steg, 
doch behielt Touffaint die Oberhand, meil e8 viel mehr Schwarze 
gab, ald Mulatten. Unter Touſſaints Untergeneralen machte ſich der 
fleine, jehr häßliche Deſſalines dur furchtbare Grauſamkeit bemerk- 
ih. Er allein ließ 10,000 Mulatten abſchlachten. 

Nachdem Bonaparte erfter Conſul geworben, beftätigte er ben 
Oberbefehl Touffaints, gab ihm aber General Michel, einen Weißen, 
bei. Würhend über dieſe Bevorzugung feines Nebenbuhlers eilte 
nun Rigaud mit feinen beiden Anhängern, den nachmals berühmten 
Mulatten Petion und Bojer, nah Paris, ohne jedoch etwas für 
fih auszurichten. Touſſaint blieb das Haupt der Infel und glaubte 
dem erften Conful in Paris nicht unter», fondern nebengeorbnet 
zu feygn, indem er eitel genug war, an ihn zu fihreiben: „ver 
Erfte der Schwarzen an den Erften der Weißen.“ Indeſſen war 
er nicht ganz Herr der Situation auf der Infel. Da er bie 


unter mir, als ich früher unter Ihnen ftand. Gehen Sie auf die Plans 
tage und thun Sie Ihre Schulbigfeit ! 
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Meißen und Farbigen fehonte, ihnen ihre Güter ließ, die Schwar« 
zen zwang, unter ihnen zu arbeiten, brach ein Aufruhr aus und 
nicht mweniger als 200 Welpe wurden wieder graufam von den 
Negern erfchlagen. Touſſaint hätte gern die Racen verfühnt und 
feine Schwarzen durh VBermifhung mit den Weißen allmählig 
veredelt, aber e8 war nicht möglid. Der Weiße Eonnte nicht 
vergeffen, daß der Schwarze kurz vorher no fein Sclave gemefen, 
und der Schwarze hielt jede Ermahnung zur Arbeit für einen 
Verſuch, ihn wieder zum Sclaven zu machen. 

Bonaparte, dem die weißen Demokraten in Europa ſchon zum 
Edel geworden waren, hegte noch weit weniger Achtung vor ihren 
fhwarzen Affen in St. Domingo und war boshaft genug, gerade 
die noch republifantfhen Beftandtheile feiner Armee, um fie los 
zu werben, zur Unterwerfung der Schwarzen zu gebrauden. Vers 
zehrt euch unter einander! ſcheint er, ſich die Hände reibend, ge= 
dacht zu haben. 

Der Schwager feiner Tebendluftigen Schwefter Pauline, Ges 
neral Leclere, wurde mit einer Flotte von 54 Schiffen und 
10,500 Mann Landungdtruppen, denen in ven nädften Jahren 
noch mehr ald zweimal fo viel nadfolgten, im Jahre 1801 nad 
St. Domingo geſchickt, mit dem geheimen Auftrage, dort, mie in 
allen übrigen meftindifhen Inſeln Frankreichs, einfah die alte 
Sclaveret mieder einzuführen. Deffentlich mußte Leclere den Schwarz 
zen die Erhaltung ihrer Freiheit und alled Gute verfprechen, aber 
nur, um fie einzufchläfern. Sie folgten einem richtigen Inſtinct, 
‚ indem fie mißtrauten und der Landung der franzöftihen Truppen 
zum Theil blutigen Widerſtand leiſteten. Chriſtoph, General unter 
Touffaint, Fonnte Gap Frangatd gegen die Uebermacht der Frans 
zofen nicht behaupten, trieb aber alle Einwohner heraus und 
ftecfte e8 zum zweitenmal in Brand, fo daß Leelere nur Trümmer 
und Aſche fand, am 5. San, 1802. Auf ihrer Flucht aber erſchlu— 
gen die Neger viele Weiße und brannten viele Pflanzungen nieder, 
und Defjaltned begann aufs neue den Vertilgungskrieg gegen bie 
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Weißen. Touffaint felbft zauderte, dem Befehl Bonaparte’d zu 
gehorchen, als ihm Leclere aber einen eigenhändigen, äußerſt fhmei=. 
chelhaften Brief veffelben und feine beiden Söhne zurückbrachte, 
die ihm nur von Bonaparte's Huld erzählten, ließ er fih no 
einmal zum Vertrauen hinreißen, bereute jedoch bald wieder und 
bielt fi zurüd. Unterdeß hatte Leclere die Mulatten an ſich zu 
ziehen gefucht und hielt fi für ſtark genug, erklärte Toufjaint 
für vogelfret und begann die Unterwerfung der Infel. Die Mu— 
latten ließen fi in Negimenter theilen, die Neger michen meiftend 
aus und zogen fih in die unzugänglichen Wälder und Gebirge zu— 
rück. Defjalined allein trogte zu St. Marc, ftedte aber, als er 
fih nicht mehr Halten Eonnte, diefe Stadt in Brand und entflob. 
Leelere wunderte fih, daß ihm Fein Eräftigerer Widerſtand geleiftet 
wurde; die Neger aber ließen ihm fagen, er folle nur auf ven 
Auguft warten. In den Sommermonaten, Hofften fie nämlich, 
werde die Hite das franzöſiſche Heer fo herunterbringen, daß fie 
nachher Teicht mit ihm würden fertig werden. 

Leclere refldirte zu Port au Prince und gab bereits Befehle, 
welche die Freiheit der Neger gefährdeten, eben deshalb aber diefelben 
in ihrem Widerſtande nur befeftigten. Einen zweiten Fehler beging er 
infofern, als er Rigaud, der fich wieder eingefunden hatte und deſſen 
er ſich hätte bedienen follen, fogleich wieder fortſchickte, wodurch er fi 
auch die Mulatten abgeneigt machte. Als nun im Junt die franzöſiſchen 
Soldaten der Hige und dem gelben Sieber unterlagen, erfüllte fi, 
was ihnen gevroht worden war. Schnell befonnen aber ließ Leclere 
den armen Touffatnt, der fich beffer hätte vorfehen dürfen, übers 
fallen, gefangen nehmen und nad Frankreich ſchleppen, mo er, von 
Napoleon graufam behandelt,*) in einem elenden Kerfer verſchmach⸗ 


*) Napoleon lieg ihn durch General Cafarelli mit dem Härteften be 
drohen, wenn er nicht geftehe, wo er feine Schäge verborgen habe? 
Zouffaint gab die edle Antwort: ich habe etwas anderes verloren als 
Schätze. Da befahl Napoleon, ihn in ein Faltes enges Loch zu werfen, 
in dem er zu Grunde gehen mußte. Er flarb am 27. April 1803. 
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tete. Allein Leclerce gewann damit nichts. Die Schwarzen murben 
nur immer feinvfeliger gegen ihn geftimmt und empörten ſich unter 
Belatr, Chriſtoph und Sand-Souct. Belatr unterlag den Schlägen, 
die ihm Deffaltnes, damals noch im Intereffe der franzöſiſchen Re— 
gierung, aber nur aus perſönlichem Neide verfegte Die andern 
dagegen hatten beſſeres Glück und da man erfuhr, auf den Infeln 
Martinique und Guadeloupe fey die ganze alte Sclaverei hergeftellt 
worden, beforgte man für St. Domingo das gleihe Schtefal und 
nun traten auch wieder die Mulatten unter Petion zu den Schwarzen. 

Lecleres Rage wurde immer bedenkliche. Noch befanden fid 
zu Port au Prince 1500 Schwarze unter ihrem General Maurepas 
im Dienft der franzöftfchen Regierung, Leclerc aber mißtraute ihnen, 
ließ fie unter dem Vorwand, fie nah Gap Francais einzuichiffen, 
auf Schiffe bringen und dann plößlich alle erfäufen, Maurepas 
aber unter den Martern, die ihm die Matrofen anthaten, *) fterben. 
Und doch vermochte er die Infel nicht zu halten. Die 34,000 fran= 
zöſiſchen Soldaten, die nah und nah angefommen waren, unters 
lagen faft alle dem gelben Fieber, 7000 erwarteten erft noch den 
Tod im Lazareth, dienftfählg waren mur noch etwas über 2000 Mann, 
deren Commando General Rochambeau übernahm, als Leclere felber 
dem tödtlichen Fieber erlag, 2. November 1802. Nun begann 
Deffalines ein furchtbares Racheſyſtem, ſchlug vor Cap Frangçais 
die Franzoſen und ließ alle Gefangenen, mehrere hundert, vor der 
Stadt an Öalgen aufhängen. Zwar ſchlug Rohambeau am 21. Nov. 
noch einen Sturm der Neger von der Gapftadt mit größter Tapfers 
feit ab, fah feine wenigen Truppen aber immer mehr zufammen- 
ſchmelzen und capitulirte am 29. gegen freien Abzug. Nur eine 
Fleine Zahl Franzoſen unter General Yerrand blieb noch im vor— 
mals ſpaniſchen Theil der Infel zurüd. Rochambeau ſelbſt aber 


*) Sie nagelten ihm die Epauletten auf die Schultern und den Ges 
neralshut auf den Kopf, während fie vor feinen Augen fein Weib und 
feine Kinder erfäuften. 
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wurde unterwegs mit allen Schäßen, die er von der Infel mitge- 
nommen, einer englifhen Flotte zur Beute. 

St. Domingo war nun der Willkür der Negerbäuptlinge 
überlaffen, unter denen Deſſalines fo fehr hervorragte, daß er 
zum Generalgouverneur auf Lebenszeit audgerufen wurde. Die Infel 
erhielt den alten Namen Hayti und wurde der frühere Name St. 
Domingo, ber an die Sclaveret erinnerte, verboten. Deſſalines 
zog überall umher, um die noch verſteckten Franzoſen ermorden zu 
lafien. Jedoch getraute er fih nicht, die ded Handels wegen auf 
der Inſel fih aufhaltenden Engländer, Nordamerifaner und Deut- 
[hen anzutaften, denen es gelang, viele Franzoſen heimlich zu retten. 
Sodann fiel Deffalines über Ferrand her, der ſich tapfer wehrte 
und ihn zum Abzug von der Stadt Santo Domingo nöthigte. Trotz 
diefer Kleinen Demütbigung und der Abneigung des Negerhäupt« 
lings Chriſtoph, der die Blutthaten mißbilliigte und die Mäpigung 
Touffaints eingehalten wiffen wollte, äffte Deffalined dem erften 
Gonful in Paris nah und ließ fih am 8. Det. 1804 ald Jakob L 
zum Kalfer von Hayti krönen. Bel der Volkszählung, die er vor- 
nahm, fand fih, daß die Inſel noch 400,000 Seelen zählte, 
100,000 weniger als 1789. Der neue Kaiſer machte fih dur 
würdeloſes Benehmen, namentlich dur verrüdte Sprünge und 
Tänze, eben fo lächerlich, als er fih vorher durch feine Graus 
famfeit verhaßt gemacht hatte, und es Eoftete Petton, dem Mulatten, 
wenig Mühe, die Befagung von Port au Prince gegen ihn zu 
empdren. Als Deffalined unter die Aufrührer fprengte, flürzte er 
unter einem Säbelhieb zufammen, am 17. Det. 1806. 

Nah feinem Tode lieferten fih die Mulatten und Schwar— 
zen eine blutige Schlacht, vbgleih aber die Schwarzen unter 
Chriſtoph fiegten, fo behaupteten fi doch die Mulatten uns 
ter Petion im Süden und Weften der Infel. Chriftoph regierte 
mild, nad Touſſaints Beiſpiel, und ließ fih am 28. März 1811 
unter dem Namen Heinrich I zum König Frönen, konnte aber 
auch jetzt noch Petions nicht Meifter werben. Weil Napoleon das 
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mals fo viele Herzoge machte, Äffte ihm Chriftoph nah und ſchuf 
eine Seudalariftofratie, der er den großen Güterbefig zutheilte. *) 
Er regierte bis 1820, als die Großen ded Reichs fih gegen ihn 
verſchworen und die Leibwache von ihm abfiel. Da gab er fih 
heroiſch mit einem Piſtolenſchuſſe felbft den Top. 

Betion war ſchon 1818 geftorben, fein Nachfolger im republi- 
kaniſchen Theil der Infel aber, Präfident Boyer, murbe jeßt 
zum Oberhaupt der ganzen Infel gewählt und regierte bie 
„ſchwarze Republik“ mit vielem Verſtand. Es glüdte ihm, 1825 
von Branfreih die Anerkennung der Unabhängigkeit Hayti's zu er— 
werfen, wofür die Infel 150 Mi. Franken zahlen follte, die jedoch 
fpäter auf 60 ermäßigt wurden. Mulatten und Neger morbeten 
einander nicht mehr, die Weißen konnten wieder Handel treiben, 
obgleich ihnen gejeglich der Erwerb von Grund und Boden verfagt 
war. Auf den alten Plantagen gebiehen die Kaffee» und Baum: 
mollenbäume auch ohne große Pflege fort. Allein man bemerfte 
doch, daß eine Menge alter Befigungen verödeten, daß feine neue 
Pflanzungen angelegt wurden, daß die Neger fih der Faulheit er- 
gaben und lieber nadt in ven Wältern lebten, als arbeiteten. Die 
außerorbentlihe Fruchtbarkeit der Infel machte allein möglih, daß 
Europäer dort noch Colonialwaaren kauften und dafür Induftries 
artifel braten. Zu eigener Induftrie erhoben fi die Neger nicht, 
fo wie auch ihre ganze Eultur nur eine Nahäffung der franzöfi« 
[hen Formen blieb. Ste Eonnten nicht einmal das gute Regiment 
Boyer's ertragen, jondern machten ihm das Leben ſchwer und ald 
er im April 1842 das Mepräfentantenhaus von der ihm allzu 
läftigen Oppofttion fäuberte, fegten fie ihn ab. 

Der Mulatte Herard trat an feine Stelle, murde aber von 
den Negern geftürzt, die ihren alten General Guerrier zum Prä— 


*) Als man über feine Herzoge von Limonade und Marmelade fpottete, 
antwortete er: ob denn die altfranzöfifchen Herzoge von Poir (Pech) und 
Bouillon beffer feyen ? 
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fidenten erhoben, ihn aber 1845 fhon wieder verloren, da er fich 
zu Tode foff. Eben fo unfähig erwies ſich Pierrot, der vorma— 
lige Herzog von Marmelade, der Schwager Chriſtophs, den 1846 
General Ride ablöste. Während der Haupttheil der Inſel dieſe 
Wechſel erlebte, riß fih der vormald fpanifhe Theil feit 1844 
wieder los und bildeten bier die Mulatten wieder eine unabhängige 
Republik unter Zimened, dann unter Basz von der (Priefterpartet), 
der aber bald durch Santanna verdrängt wurde. — Nah Riche’s 
Tode 1847 kam Soulouque zur Präſidentſchaft, ein Neger, 
der ih vom Bedienten bis zum General emporgefhmwungen 
hatte und ziemlih phantaftifh war. Obgleih ſehr häßlich und 
kahlköpfig hielt er fih do für den herrlichſten aller Männer und 
ritt täglich in einer mit Prunf überladenen Uniform aus, umringt 
von Muflfarten, welche fpielen mußten. Sein Verſuch, die Re— 
publif der Domintcaner zu erobern, mißrieth ihm kläglich in der 
Schlaht bei Savana Numero, am 22. April 1849. Nichtsdeſto— 
weniger ließ er fih am 29. Auguft veffelben Jahrs unter dem Na— 
men Fauftin I. zum Katfer ausrufen und Affte Napoleon nad, wie 
CHriftopb.*) Die Krönung wurde mittelft einer Krone von Gold— 
papier vollzogen, bevor die in Parts beftellten rechten Reichskleinode 
anlangten. Sein ganzes Wefen war Prahlerei. Als er mit gro» 
ßem Lärmen 23,000 Schwarze nochmals gegen San Domingo führte, 
ließ er fih von 400 Mulatten in die Flucht fehlagen, bei Las 
Caboas, am 10. December 1856. Und meil er alles monopolifiren 
wollte, hatte er fich auch die Neger verfeindet. So erlag er am 
10. Januar 1859 einem Heer von Aufwieglern, welche General 
Geffrard gegen ihn führte und dankte wenige Tage nachher ab. 
Das Katfertfum Hayti verwandelte ſich wieder in eine Republik 


*) Louis Napoleon wurde deshalb als Präfivent, der gern Kaifer 
werben wollte, damals in unzähligen Karifaturen in der Figur des Sou— 
louque perfifflirt. 
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und Geffrard wurde deren Präfldent. Auch in der dominicaniſchen 
Nepublit wurde 1856 Satanna verdrängt durch Alfan. | 

So hat fi denn bis jetzt gezeigt, daß die freien Neger zu 
einem edeln fittlihen Aufſchwung, höherer Bildung oder auch nur 
zum Erwerb durch angeftrengten Fleiß unfähig find. Ste Ieben 
friedlich und genügfam wie Kinder unter den vermwilberten Kaffee- 
- bäumen, deren Früchte fie erndten, fo lange diefelben ohne Pflege 
wachfen. So wie aber ihre Leidenſchaften aufgeregt werben oder 
fie zu Rang und Ehren fommen, werben fie graufam wie Tiger 
oder lächerlich wie Affen. In ihrer Mehrheit find fie nicht aufge» 
ftiegen zum @uropäer, fondern wieder herabgefunfen auf die frü- 
bere Stufe, welche fie in Afrika einnahmen. 

Wichtiger noch ald die jedenfalls tfolirten Vorgänge auf Haytti, 
ift die große Sclavenfrage in den Vereinigten Staaten von Nord» 
amerifa, kaum anders lösbar, ald durch einen Aufſtand ber 
Schwarzen in noch viel größeren Umriſſen, als der auf Hayti, 
oder durch einen Bürgerkrieg zmifchen dem Norden und Süden der 
Vereinigten Staaten. Vergebens hofften einige Enthuflaften, bie 
Frage einfach dur Zurücverfegung der Schwarzen in ihre afrifa- 
nifche Heimath zu Löfen. Eine fromme amerifanifhe Abolitioniften- 
gejellfehaft gründete 1823 auf der Weftfüfte von Afrika bie Eolonte 
Liberia, indem fie in den Vereinigten Staaten ſchwarze Sclaven 
kaufte, für frei erklärte und nah Afrika hinüberſchiffte. Diefe zum 
Chriſtenthum zur Bildung und Freiheit erzogenen Schwarzen follten 
Propaganda maden im Innern Afrika’8 und dort nad und nad 
die ſchwarze Bevölkerung civilifiren. Man rechnet, daß felt der 
Gründung Liberia's etwa 10,000 Sclaven aus Amerika eingeführt 
wurden, denen fih etwa 200,000 Neger der Umgegend (am St. 
Paulfluffe) unterorbneten. Dad ganze Gtabliffement murbe von 
Miiftonären geleitet, die nicht naturgemäß verfubren, indem fie den 
leihten und muntern Afrikanern Spiel, Tanz und Gefang verboten 
und fie zu nordiſchen finftern Burktanern erziehen mollten, bie aber 
felbft immer bald den bösartigen Fiebern diefer ne unterlagen, 

W. Dienzel, 120 Jahre. VI, 
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Schon 70 Mifftonäre fanden Hier den Tod. Das tabliffement 
erhält fih zwar noch, aber bereitö haben die Kinder weißer Väter 
und ſchwarzer Mütter hier eine Mittelclaffe gebildet, welche bie 
gewöhnlichen Lafter der Mulatten offenbart, bei größerer Intelligenz 
die reine ſchwarze Bevölkerung tyranniftrt, Haus⸗ und Feldſclaven 
halt, das arme Negervolf bier wieder eben fo mie in Amerika 
mit der Peitſche behandelt und fogar beſchuldigt wird, denſelben 
Sclavenhbandel nah Amerika zu treiben, zu deſſen Bereitelung 
Liberta überhaupt geftiftet worden tft. 

Zwar wetteiferte man im ganzen gebildeten Europa, inbem 
dafielbe für Rouſſeau und die Humanität ſchwärmte, die armen 
Neger aus ihrem Elend erldfen zu wollen, und beſonders Wilber- 
force im englifhen Parlament ſprach unermüdlich dafür, und in den 
Bereinigten Staaten machten fi aus chriſtlichen Motiven die Abo- 
litioniſten die Abſchaffung der Sclaveret zum Ziele; allein die 
fteigende Nachfrage nah Colonialwaaren und das Intereffe der 
Producenten und Händler vereitelte alle diefe menſchenfreundlichen 
Bemühungen. Wollt ihr Feine Sclaven mehr in Amerika feben, 
bieß e8, fo trinkt feinen Kaffee, braucht Eeinen Zucker mehr und 
Eleivet euch nicht mehr in Baummolle! Die Engländer erklärten 
fi endlich nicht aus Menfhlichfeit, fondern aus Intereffe für Ab- 
fhaffung der Sclaverei, Well nämlih die Plantagen Amerika's 
in den Händen der Nordamerikaner, Franzoſen, Spanter und Portu- 
gtefen waren und höchſtens auf Jamaika und einigen Eleinen Infeln 
den Engländern felbft gehörten, England aber diefelben Colontal- 
waaren aus feinen aflatifchen Befigungen zog, lag es in feinem 
Intereffe, der Concurrenz in Amerika entgegenzuarbeiten und die 
amerikaniſchen Plantagen dur die Emancipation der Sclaven ihrer 
Arbeiter zu berauben, alfo zu ruiniren. Deshalb alliirte ſich nad 
dem großen Gontinentalfriege unter Napoleon England ploͤtzlich 
mit den Humanttätöprebigern und brachte wirklich nach und nad bie 
Seemächte dahin, daß fie ſich verpflichteten, alle Schiffe, auf denen 
ferner Sclaven aus Afrika gebracht würben, zu conflöckren. 
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Auf Jamaika brach zwar 1832 ein Aufftand der Negerſclaven 
aus, weil fie ſich einbilveten, fie feyen von der Regierung des 
Mutterlandes ſchon für frei erklärt und ihre Herrn halten fie nur 
widerrechtlich zurüd; allein dieſer Aufruhr wurde bald unter« 
drückt. In den Gebirgen und Wäldern der Infel Ieben feit langer 
Zett entlaufene Sclaven, bie f. g. Maronneger, deren Unabhängig 
fett die Regierung anerkannt Hat und die fih dazu bergaben, alle 
aus den Plantagen entlaufenen Sclaven wieder audzuliefern. Wie 
denn die ſchwarze Race Eeine Idee von brüderlichem Zufammenbalten 
bat. Die Pflanzer auf Jamaika empfingen vom Staat 30 Mil. 
Pfund Sterling Entſchädigung, ihr Wohlftand ſank aber doch, als 
die faulen Neger nicht mehr arbeiten wollten. 

England überwacht ſeitdem die Wege, auf denen der Sclaven- 
handel hauptſächlich getrieben mird. Seine Eoftfpielige Flottille, 
welche beftändig an der Weſtküſte Afrika's Ereuzte, um Sclaven⸗ 
fchiffe aufzufangen, griff 1851 die Negerftabt Lagos an einer ber 
Nigermündungen an, weil der Köntg derfelben, Eoctoco, den Sclaven- 
handel nicht aufgeben wollte. Unbarmberzig wurde dad Negervolf 
zuſammengeſchoſſen, als es fi aber innerhalb der, Stadt tapfer 
wehrte, die Stadt in Brand geftedt. Das follte der benachbarten 
Stadt Abrofulo zu Gute kommen, in meldher fih die Reſte der von 
Lagos und Dahomey aus zur Sklaverei gezwungenen oder audge- 
rotteten Negerftämme unter englifhen Schuß geflüchtet hatten. 

Mir verlafien nun Afrika, um ber fhwarzen Race melter 
nah Oſten nachzugehen. Schon unter Ludwig XV. murbe ber 
Verſuch einer franzöſiſchen Niederlaffung auf der Infel Mada- 
gadfar gemacht, aber immer wieder verettelt durch das ungeſunde 
Elima und dur den MWiderftand der Eingebornen, zulegt 1774 
unter dem berühmten Grafen Benjowski.“) Auch die 1821 auf 


*) Ein polnifcher Patriot, von den Ruffen gefangen und nach Sibi⸗ 
rien gefchleppt, entfam von dort mit unerhörter Kühnheit, indem er fidh 
mit andern Verſchworenen eines Schiffs bemächtigte. Da er mit französ 
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der kleinen Infel St. Marta gegründete Nieberlaffung ftarb bald 
wieder aus. Damald unterwarf König Radama Manjafa die 
übrigen Eleinen Fürften der großen Infel, ftarb aber frühe 1828, 
und feine Wittme Nanavalo behauptete fih auf dem Thron mit 
Hülfe ihres Geltebten, Nadelly, des Obergenerald. Im Jahre 1829 
kam eine franzöftfhe Flottile unter Gapitain Gourbeyre, grün 
dete dad Fort Tintinque und ſchoß die Stadt Tamatama zufanı- 


men, weil die Königin die Anflevlung Fremder nicht dulden 


wollte, 11. Dctober 1829, aber auch dieſe Eoftfpielige Expedition 
hatte feinen Erfolg, denn nad der Julirevolution gab die fran— 
zöſiſche Reglerung das ſchwer zu behauptende Fort freimtllig 
wieder auf. Die Königin verbot auf's firengfte die Zulaffung 
von Fremden, auch der Miffionäre. Alle Chriften wurden hinge— 
richtet. Die Standhaftigkeit diefer Martyrer rührte ven 17jährigen 
Sohn der Königin fo tief, daß er felber ein Ehrift wurde, was 
aber eine nur noch ſchrecklichere Chriftenverfolgung nach ſich zog, 
1849. Doch blieb noch immer eine loſe Verbindung zwiſchen 
Madagaskar und der Infel Mauritius. Dan erfuhr, die Königin 
fey milder gefinnt worden, England fehlte Herrn Ellis ab und 
biefer wurde von der Königin in ihrer Hauptftabt Antananarivo 
freundlih empfangen. Allein die Freundfhaft mährte nicht Lange. 
Im Mat 1845 wurden wieder alle Europäer von ber Infel ver- 
‘trieben. ine englifche Fregatte unter Sir Gomm und zwei 
franzöftiche Schiffe griffen fofort ein Fort der Königin an der Küfte 
an, wurben aber zurücdgetrieben. Später hörte man ausschließlich 
von franzöflfhen Umtrieben. Die Franzoſen wollten um jeden 
Breid feften Fuß auf Madagaskar faſſen, um eine Pofition in 
den indiſchen Meeren zu haben und die Engländer paralyfiren 
zu können. Ste Hatten fi wirklich wieder auf der Weftfeite 


lifcher, landete noch einmal 1785, wurde aber gleich im erfien Gefecht 
von den ſchwarzen Einwohnern erfchlagen. 


| 


fifcher Hülfe Madagasfar nicht behaupten Fonnte, verfuchte er's mit enge 
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Madagaskars in der Bat von Vavatoute angeflevelt, ihr Agent 
d'Arvoy aber wurde im December 1855 von den Eingebornen er— 
mordet und die Niederlaffung audgeplündert. Dennoch müffen fi 
wieder Kaufleute und Miſſionäre eingefunden haben, denn im Nov. 
1857 entdeckte die Königin Ranavalo eine Verſchwörung, welche 
angeblich von franzöfiihen Miſſionären angezettelt war, und ließ 
abermald alle Fremden ermorden oder vertreiben und 2000 Eins 
geborne, welche fih ſchon zur Fatholifhen Kirche befannten, hin⸗ 
richten. | 

Verfolgen wir die ſchwarze Race weiter über Afrika hinaus, 
fo ftoßen mir auf den meiften großen und kleinen Infeln Auftraltens 
auf die pechſchwarzen und Erausföpfigen Ntgritter, ald die Ur- 
einwohner, denen jedoh in der Nähe Aftens die edlere Race ver 
Malaten übergeorbnet erfcheint. 

Der Welttheil Auftralien oder Dceanten bat zum Mittelpunct 
bie große Infel Neubolland, melde jeit 1606 von den Holländern 
entdeckt, 1644 diefen Namen empfing, aber erft 1785 durch Ber» 
breher, die man aus England dahin ausführte, colontfirt wurde 
(vgl. Theil I. S. 266). Vorher war das große mweite und ebene 
Land nur von wenig zahlreichen und zerftreuten Schwarzen bewohnt 
gewefen, die noch tiefer ftehend al8 die dummften Neger Afrika's, 
ohne Religion und Staat dahinlebten, die häßlichſten Menfchen 
der Erde, ſchwarz, mit thieriihem Maul, dicken Bäuchen, dünnen 
Beinen ꝛc. Diefen Karikaturen der Barbarei gefellten fih nun die 
Auswürflinge der Eultur, der Abſchaum Englands zu, todeswür— 
dige Verbrecher, die man, um bie Tobeöftrafe nicht zu fehr zu 
häufen, in den fernen Welttbeil verbannt Hatte. 

Ein Fluch ſchien auf diefer neuen Schöpfung zu liegen. Die 
Engländer ergriffen von Neuholland unter dem neuen Namen Neu— 
Süd-Wales Beflg und gründeten die Stadt Sidney am öftlichen 
Ufer; diefe Eleine Colonie Fam aber gleich anfangs dem Hungertode 
nahe, da die Verbrecher ven Boden noch nicht angebaut Hatten. 
Nachher aber bemächtigten ſich die Offiziere und Soldaten, welche 
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bie Verbrecher überwachen follten, der Regierungsgewalt, machten 
allen Waarenverfauf, zumal den der ‚geiftigen Getränfe, zu ihrem 
Monopol und übten die fittenlofefte Unzucht mit den Verbrecherinnen, 
obgleth man diefe letztern nur zu ihrer fittlihen Befferung in die 
Eolonten geſchickt hatte, denn der Zweck mar, die männlichen und 
weiblichen Verbrecher, wenn fle eine Zeitlang unter zwedmäßigen 
Arbeiten ihre Schuld gebüßt haben würden, mit einander zu ver» 
betrathen und als freie Anftedler zu behandeln. Diefer Zweck 
wurde nun gänzlich verfehlt und die Kübderlichfeit in Sidney fo 
allgemein, daß auch die folgenden Gouverneure fie nicht mehr be= 
meiftern Fonnten. Als endlih 1800 Gouverneur Bligh dad fol- 
datifhe Monopol aufhob, wurde er von den empörten Soldaten 
überfallen und abgejegt, Major Johnſon aber befam die Gewalt 
und blieb fogar fraflos, weil das Golontalminifterium es damals 
für zuträglich hielt. Dagegen empfing der neue Gouverneur Mac— 
quarie feit 1809 Vollmachten und Mittel, um die Colonie in 
blühenden Wohlftand zu verfegen. Damals ſchon waren die Neben» 
ftädte Paramatta und Bathurft entftanden, hatte fih die Bevölke— 
rung durch häufige Nachfendungen von Verbrechern und im Lande 
felbft vermehrt, und waren fhon Entdeckungsreiſen in's menſchen— 
leere Innere ded Landes gemacht worden, hatte fih aber zu ber 
Gefängniß-⸗ und Wachtftubenbrutalität der erften Anſiedler auch 
fhon eine zügellofe Preffe gefellt. Da man aber die langgeſtreckten 
Waiden des Landes nicht blos für die Rindvieh⸗, fondern auch insbe⸗ 
fondere für die Schafzucht zuträglich fand und die Mifhung lang= 
und dickwolliger Schafe hier eine ganz vorzüglide Wolle erzeugte, 
fo ließen fi fett 1821 auch in immer wachſender Zahl freie An« 
fiedfer aus Europa in Neuholland nieder. Im Jahr 1829 wurde 
im Weften die Colonie am Schwanflufje (merkwürdig durch feine 
ſchwarzen Schwäne), 1836 Adelaide und 1839 Melbourne in Süds, 
1838 Victoria in Nord-Auftralten gegründet. Ale am Ufer oder 
in der Nähe veffelben. Im Innern des Welttheild fand man außer 
einem Gebirge, deſſen höchſter Gipfel Mount Hotham nur 7500 
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Fuß hochd iſt, nur eine ebene waſſerleere Wüfte, wahrſcheinlich 
ehemaliger Meeresboden, unterbrochen von einigen grünen, von 
blätterlofen Caſuarinen umbufchten und von Känguruh's durch⸗ 
hüpften Dafen. 

Sm Jahr 1851 fand der Coloniſt Hargreves in der Nähe von 
Victoria einen GoldElumpen und bald murben derſelben in den 
Victoria⸗diggings in folder Menge entdeckt, daß alles dahin lief, 
um nah Gold zu graben, wie in Californien. *) Städte und 
Dörfer entleerten fih, die Hirten ließen Rinder und Schafe im 
Stich, die Matrofen Iiefen von den Schiffen. Aber die Goldgräber 
brauchten Nahrung, Kleidung und der, Verkauf der Waaren, deren 
fie beburften, wurde fo ergiebig, wie dad Goldgraben felbfl. Bald 
famen lange Züge aus Europa und felbft aus China nad, fo daß 
man fin der Provinz Victoria jegt ſchon 50,000 Ehinefen zählt. 
Das Gouvernement ließ fih das Recht, nah Gold zu graben, ab» 
faufen, die fremden Gräber mollten 1855 dieſe „Licenz“ nicht mehr 
bezahlen und empörten fich zu Bellarat, widerfegten fih aud dem 
Militair (am 5. Dec.) und verloren 21 Todte, mußten fi aber 
dann unterwerfen. Man bemerkte, daß der nordamerikaniſche Conful 
den Infurgentenführern ein Gaftmahl gab. Auch wurde mit einer 
Unabhängtigkeitserflärung gedroht, allein die Colonie kann ſich aus 
eigenen Mitteln noch nicht halten, fie bedarf Englands noch. Erft 
wenn fie felbftändig genug geworden ift, wird au fie unfehlbar, 
gleih den Vereinigten Staaten von Nordamerika, ſich losreißen. 
Denn alles in Nem- Süd Wales neigt dem Yankeethum zu, bie 
fabelhaft freche Preffe, ver Speculationdgeift, felbft das Sectenweſen, 
denn Methobiften und Baptiften tummeln fi dort nad Herzens» 
uf. Die Goldgraͤberel iſt noch in vollem Gange und zieht immer 


*) In € Ealifornien ift das Gold aus den nahen Gebirgen durch 
Waſſer ausgefchwemmt und liegt offen oder nicht tief zugededt. In Aus 
, fralien findet man es dagegen in der Ebene auf einer Thonfchicht ruhend 
und mit andern Schichten überbedt, fo daß es hier als eine uralte Ans 
ſchwemmung aus unbefannten Gebirgen erfcheint. 
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mehr Goloniften herbei. Bis zum Jahre 1857 Hatte man ſchon 
an 2 Mill. Unzen Gold gewonnen zum Werth von 8 Mil. Pfund 
Sterling. Der fehwerfte Golbdflumpen, den man fand, mog 2217 
Unzen. Die Städte bier vergrößern fih eben fo rafh, wie in 
Nordamerika. Das kaum entftandene Adelatve zählt ſchon 10 Kirchen 
und ein Theater. Noch größer ift Melbourne. Auch viele Deutfche 
haben fi dort niebergelaffen. Im Jahr 1860 wurden neue reiche 
Goldlager am Snowy River und Tumut entdeckt. 

Deftlih von Neuholland Tiegt die Eleine Infel Norfolk, wohin 
England feine ſchwerſten Verbrecher bringen läßt, eine fehauerliche 
Einſamkeit im Weltmeer. *) „ 

Noch weiter entfernt in fünöftlicher Richtung von Neuholland 
erftreckt fih die große Doppelinfel Neufeeland, voll hober 
fhöner Gebirge und fruchtbarer Thäler, bewohnt von den Mao— 
ris, einem Malatenftamm, der fih am nadten Leibe mit vielen 
bunten Zeichen tätomwirt, Eunftreiche Geräthe und Waffen verfertigt, 
und vol Energie und Tapferkeit ift, aber unter verfchiedenen 
Häuptlingen ftet3 uneinig fih unter einander bekämpft und jeden 
Feind, der in feine Hände fällt, auffrift. Schon viele Shiffd- 
mannfshaften, die an der unmirthbaren Küfte Neufeelands geftran= 
det, oder verräthertifh überfallen worden waren, haben dies Schick— 
fal geteilt und die Infel war wegen ihrer cannibalifchen Benölfe- 
rung längft verrufen. Erſt 1814 gelang e8 dem englifchen Miſſtonär 
Keedall, fih dad Vertrauen ded Häuptlings Schangi zu erwerben 
und auf der Infel zu bleiben. Man Hat ihm vorgeworfen, daß 
er fih, um der Belehrung Bahn zu brechen, ſchlechter Mittel bes 
bient habe. Er verfchaffte nämlich dem Häuptling Schießwaffen, 
mittelft deren er feinen Nebenbuhlern überlegen wurde und ganze 


*) So unerträglich, daß die Verbrecher häufig unter fich felbft einen 
Mord begehen, nur um nah Sidney als Thäter zur Hinrichtung, oder 
als Zeugen zum Verhör gebracht u — nur um nicht mehr die Luft 
von Norfolk zu alhmen. 


Die ſchwarze Nace. 329 


Stämme audrottete, um bie Alleinberrfhaft zu erobern. Zwar 
fiel Schangt 1828 im Kampf gegen die zur Verzweiflung ges 
braten Gingeborenen; aber auch die Steger ließen fih von 
den Mifflonären Schießwaffen geben und verfauften ihnen da— 
für Land zu Anſiedlungen. Einzelne Miffionäre erwarben fig 
40— 50,000 Ader Landes und trieben Handel damit an einwan« 
dernde Europäer. Mifftonär Oakes gewann dadurch in wenig 
Jahren 100,000 Guinen. Weil aber die Einwanderer felbft von 
den Miffionären übervortheilt wurden, bildete ſich eine eigene 
Neufeelands-Affoctation in England und trat den Miffionären ent- 
"gegen. Beide Parteien überhäuften fih mit Vorwürfen. Die 
Miffionäre Elagten, die neuen Einwanderer verbürben die Sitten 
der neubefehrten Ureinwohner. Endlich mußten fih Regierung 
und Parlament darein legen, die Infel 1840 förmlich in Beſitz 
nehmen und eine eigene Verwaltung einfegen. Cap. Willtam 
Hobfon ſchloß am 5. Febr. mit allen Häuptlingen ver Infel den 
Abtretungdvertrag und nahm am 21. Mat feierlich Beſitz. Es 
£oftete indeß noh Mühe, die Wilden zu beruhigen. Im Jahr 
1846 mußte Gouverneur Grey noch zmei empürte Häuptlinge, Kas 
witt und Het, unterwerfen. Man hörte nun bittere Klagen über die 
Unfähigkeit und Willfür der Gouverneure und über die Wuth, mit 
welcher fi die Staatskirchler und die Methopiften bier bekämpfen. 
Nah neuern Nachrichten find von ver früher viel zahlreihern Be— 
völferung der Eingebornen noch 120,000 übrig, denen jedoch nur 
ein Zehntel des Bodens refernirt tft, während die auf beiden In— 
feln angeflevelten Engländer neun. Zehntel anfpreden. Wegen 
Uebervortheilung und Mißhandlung durch die weißen Einwanderer 
haben fi die Maoris noch in neuefter Zeit unter ihrem Häupt— 
ling Wirimu empört, der 1860 die von den Weißen abgefhidten 
Landesvermeſſer verächtlich durch alte Weiber verjagen lie. 
Unter den im ſtillen Ocean zerftreuten Infelgruppen find bie 
Geſellſchafts- und die Sandwichsinſeln die michtigften ald Stativ» 
nen auf dem meiten Wege zwifhen Aften und Amerika und wegen 
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ihrer Bevölferungen. Die größte der Geſellſchaftsinſeln, Ota- 
heiti (oder Tahiti), wurde 1606 von einem ſpaniſchen Schiffe 
entdeckt, jedoch erft 1769 von dem englifhen Gap. Cook befucht 
und genauer erforſcht. Cook fand Hier eine edle malaiſche Race 
von Findliher Naivetät und Liebenswürdigkeit, und da die Be— 
kanntſchaft mit ihnen in eine Zeit fiel, in welcher in Europa alles 
für die Rouffeau’fchen Ideale des Natürlihen empfindfam ſchwärmte, 
fo wurde auch das parabiefifche Leben der noch unverborbenen 
Menfhheit auf Otaheiti ein Lieblingsthema europälfcher Enthu— 
flaften und Dichter. Inzwiſchen Hatten dieſe bevorzugten Natur- 
finder doch auch mande Unarten an fi und pflegten einen gro« - 
ben, zum Theil graufamen Gögendienft. Deshalb jorgte man 
alabald von England aus für Mifftonäre, die das Infelvolf 
befehren follten. Aber die Orthodoxie und Scholaftif der eng- 
liſchen Staatskirche paßte fo wenig mie die europäiſche Eivtlifatton 
und Arbeit zu dem fröhlichen LKeichtfinne des nadten, unter Pal- 
men und Brodfruchtbäumen an einen feligen Müßiggang gewohn⸗ 
ten Naturfinder. Daher die Bekehrung Feine freimillige war, ſon⸗ 
dern mit Strömen von Blut ergzwungen werben mußte. Schon 1797 
erſchienen die erſten Mifftonäre, fehmetchelten fi beim König Po— 
mare I. ein, indem fie ihm Schießwaffen verfhafften, durch bie er 
feine Gewaltherrſchaft über die Infeln befeftigen Eonnte. Er übte 
bie furhtbarfte Tyrannei, daffelbe that fein Sohn und Nachfolger 
Pomare I. Diefer blieb, mie fein Vater, auch noch Heide und 
brachte Menſchenopfer. Erft als das verzmeifelnde Volk fih gegen 
ihn empörte und es ihm nur dur den Belftand der Miffionäre 
1815 gelang, den Steg zu erfechten, bekannte er ſich zur englifchen 
Kirche, blieb aber ein MWütherih und Schwelger und ftarb ſchon 
1821. Für feinen Heinen Sohn regierte der Mifftonär Nott (frü- 
ber Maurergefelle), und als das Kind flarb, für deffen Mutter, bie 
Köntgin Pomare, eine Rieſin von Körper und gutwillig, aber bloße 
Puppe der Miffionäre. Diefe Iegtern rotteten alle Heiden und Rüd- 
fällige unter Eingebornen mit Feuer und Schwert aus, Bel Toded- 
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firafe mußten fie die Kirche befuchen und man prügelte fie zum Ges 
bet. Unter der Maske der Scheinheiligfeit aber blieben die armen 
Menſchen finnlihe Naturkinder nah mie vor. Als e8 zwei katho— 
liſche Miffionäre, Caret und Laval, wagten, ſich auf Otaheiti nieder- 
zulaffen und bei dem Volke Beifall fanden, vertrieb fie Pritchard, 
der allmächtige Miffionär und Negent der Infel. Weil fie aber 
franzöftfhe Bürger waren und Ludwig Philipp damals gern mit 
feinem Anſehen prablte, ſchickte er eine Flottille unter Dupetit- 
Thouars nah Tahiti und ertrogte Gleichſtellung der Franzoſen mit 
allen andern Nationen auf Tahiti, 1838. Kaum aber war er 
fort, fo brach Prithard ven Vertrag und bie franzöſiſche Flottille 
mußte 1841 noch einmal kommen. Pritchard floh mit der Königin 
und erregte einen Aufftand gegen die Franzoſen, den biefe jedoch 
bald niederſchlugen. Pritchard wurde nun von der Infel fortgejagt 
und die Sranzofen blieben Meifter. Aber auch nicht zum Helle der 
armen Cingebornen, denn an die Stelle des puritaniſchen Rigoris— 
mus trat jegt eine colofjale Lieverlichkeit. Wie gern au die Ota— 
heitter jene los wurden, fo war ihnen doch die Brutalität, mit 
ver franzöflfhe Soldaten und Matrofen ihnen die Weiber und Mäd⸗ 
hen mwegnahmen, zu viel und es Fam deshalb zu blutigen Gefechten. 
Dupetit-Thouard Hatte förmlich im Namen Frankreichs von den 
fammtlihen Gefelfhaftsinfeln Bells genommen. Dagegen pro— 
teftirte nun England und Ludwig Philipp beeilte fih, feinen Ad⸗ 
miral zu bedavoutren, indem er erklärte, berfelbe habe gegen bie 
Inftruetton gehandelt, Franfreih übernehme nur ein Protertorat 
über bie Infeln, laſſe aber der Königin Pomare ihre Souveratnetät, 
in dem gleichen Verhältniß, in welchem England zu den Sand» 
wichsinſeln fand. Prithard befam außerdem noch von Frankreich 
eine Entſchädigung. England war damit zufrieden und der Zorn 
der Oppofition in der Kammer zu Paris verhallte. 

Außer den Branzofen, die auf Otaheiti blieben, befanden ſich 
andere ſchon fett 1842 auf den benachbarten Marquefad-Infeln, 
welche Dupetit-Thouars in Beflg genommen Hatte; begleichen in 
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Neucaledonien, nördlich von Neuſeeland. Die Franzoſen, obgleich 
minder mächtig zur See, als England, wollten doch immer da— 
bei ſeyn. 

Die Sandwichsinſeln, weiter nördlich im ſtillen Ozean, 
bilden die Mittelftatton zmifchen den Vereinigten Staaten und China. 
Aus der größten Infel Owatht ragt der hohe Vulcan Munaroa 
hervor. Als die Infeln 1778 von Cook beſucht wurden, zählten 
fie 400,000 Malaien, denen von Dtahettt ähnlih, aber noch krie— 
gerifcher und wilder; als er im folgenden Jahre wieder zu ihnen 
kam, erfehlugen fie ihn. Damals hatten die Sandwichsinſeln noch 
verſchiedene Häuptlinge unter der Oberhohett des Häuptlingd von 
Owaihi, Kai-Ikoe-Uli. Als diefer fi aber durch Graufamkgit 
verhaßt machte, erfhlug ihn 1781 fein Neffe Tamramra I. und 
bedtente fih der Engländer, die ihm Schießwaffen verfhafften, um 
alle übrigen Häuptlinge zu unterwerfen. Er regierte bis 1819 im 
beften Einverſtändniß mit den englifhen Schiffen, die fi bet ihm 
mit Proviant und Waffer verforgten und von denen er nicht blos 
Schießwaffen, fondern auh Miffionäre, Handwerker und andere 
Boten der Eivilifatlon empfing. Sein Nachfolger Tamramra IL 
wurde Ehrift und befuchte London, ftarb aber daſelbſt, worauf ihm 
fein noch fehr junger Sohn Tamramra III. (man findet diefe Könige 
auch Kamrhamrha gefchrieben) folgte, für den die englifhen Miſ— 
fionäre regterten. Auch Hier, wie auf Otaheiti, wurbe der finftere 
Puritanismus Altenglands einem fröhlichen Naturvolk aufgebrungen, 
welches feinen Sinn dafür hatte, daher feine alte heidniſche Sinn— 
lichkeit Hinter Eirchlicher Heuchelei verſteckte. Katholiſche Miffionäre 
fanden, bier mie überall bet einfachen Urvölfern, milligered Gehör. 
Als die erften franzöfifhen Miffionäre Hier landeten und großen 
Anhang fanden, festen die Engländer dur, daß fie vertrieben 
wurden, 1839. Allein eine franzöflihe Fregatte unter Gap. Leplace 
erflärte dad für eine Beleidigung und erzwang nicht nur deren 
Rückkehr auf die Infel, fondern auch eine Caution, daß ihnen ferner 
nichts zu Leide gefhehen werde. Um die Franzoſen zu flrafen und 
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ihnen bei einem etwaigen Beſatzungsverſuch zuvorzufommen, be= 
nuste England einen Streit und eine Entſchädigungsforderung, 
um durch Gap. Paulett den König der Sandwichsinſeln zur Unter— 
werfung unter England zu zwingen, 1843. Allein dieſe Unter- 
werfung war nicht ald Unterthänigfeitöverband zu verftehen,, denn 
dad würden die Vereinigten Staaten nicht geduldet haben. Weil die 
nordamerikaniſchen Schiffe auf ihrem Wege nah China immer auf 
den Sandwichsinſeln anhielten, ließen fih auf dieſen letzteren nad 
und nah aud viele amerikantfhe Bürger nieder, gefellten fich auch 
amerikaniſche Mifftonäre zu den englifhen und franzöftfhen und 
wurde nad und nad ein foldhed Uebergemicht der Yankees fühlbar, 
daß nicht nur der Amerikaner Allen Finanzminifter wurde und dem 
König der Sandwichsinſeln ein förmliches Parlament zur Seite 
trat, fondern daß der König fih auch ſchon gezwungen ſah, den 
Congreß in Washington zu erfuchen, er möge die Infeln ald Staat 
unter bie Vereinigten Staaten aufnehmen, 1854. Allein au bar- 
aus wurde nichts, fo wenig, mie, aud dem englifhhen Beſitzrecht. 
Die Interefien Englands, der B. Staaten und Frankreichs hielten 
fih die Waage. Alle dieſe Seemächte beburften des Hafens von 
Owaihi für ihren ozeanifchen Handel. Alle vereinigten ſich daher, 
die Sandwihsinfeln zu neutraltfiren und Tamramra II. prokla— 
mirte 1855 die ewige Neutralität feiner Infeln. 

Auf den zu Spanien gehörigen Philippiniſchen Infeln brach 
1841 ein Aufruhr der malatfchen Einwohner aus, die eine ſchwär— 
meriſche Secte unter dem Namen ber Joſcphobrůder gebildet hatten, 
und einen ihrer Landsleute, Namens Apolinario, als Heiligen ver- 
ehrten, daher ſich den Geboten der Kirche wie des Staats nicht 
mehr unterwerfen wollten, als man ihr größtes Heiligthum, efn 
St. Joſephsbild, verbrannt hatte. 

Sonft hat fih von irgend welthiftorifcher Bedeutung in Ozea⸗ 
nien nichts ereignet. Sehr intereffant aber ift die Entdeckung, 
welche der englifhe Gap. Roß (der au die Norbpolargegenden ers 
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forſchte) am Südpol machte. Indem er nämlich 518 zu dieſem vor⸗ 
zubringen fuchte, e8 aber des ewigen Eiſes megen nicht vermochte, 
entdeckte er 1841 im 70. Grad fühlicher Breite und 172. öftlicher 
Länge ein ausgedehntes Feſtland, welches er zu Ehren feiner Kö— 
nigin das Victortaland nannte, mit einem 12,400 Fuß hoben 
Bulcan und einem erlofchenen Krater nit weit davon. Beide 
nannte er nah feinen zwei Schiffen, den erſten Erebuß, den 
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Mährend Europa ſich In den Nevolutiondkriegen zerfleiſchte, 
genoß die junge Republik der Anglo-Amerifaner eine lange und ges 
deihliche Ruhe, die ihr eine um fo rafchere Entwicklung gewährte, 
als ihr durch die Auswanderungen aus dem tieferfhütterten Europa 
immer neue Kräfte zumuchfen. 

Der berühmte General Washington Hatte nah der neuen 
Eonftitutton von 1789 als erfter Präflpent die Negterung der Ber» 
einigten Staaten auf vier Jahre übernommen und wurde auch wieder 
für die nädhften vier Jahre gewählt. Die tiefe Ruhe des Lebens 
wurde damals nur durch einen Indianerfrieg unterbrochen. Die 
Wilden fahen mit immer größerer Sorge und Entrüftung,, wie 
fi die weißen Einwanderer gegen Weften verbreiteten. Michitiniqua 
(dte Eleine Schildkröte), ein Häuptling der Miamis, bewog die be= 
nachbarten Chippewats, Delawaren, Ottovas ıc. zu einer gemwal- 
tigen Erhebung gegen die Weißen, ſchlug zuerft den General Har- 
mar, der mit 1400 Mann gegen ihn auszog, mit großem Verluſt 
zurück, überfiel dann bei Naht die 2000 Mann des Generals 
St. Clair und vertilgte fie bis auf 500 Mann. Ehe aber ver 
Eongreß neue und ftärfere Rüftungen machte, leitete Washington 
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mit großer Wetöhelt Unterhandlungen ein und bediente ſich da—⸗ 
bet der ihm ſchon früher befreundeten „ſechs Nationen” (Iro— 
fefen, Huronen ꝛc.), welche weiter nörblih an den großen Seen 
wohnten. Dur deren Vermittlung wurde bie Eleine Schildkröte 
zum Frieden gebracht, 1791. Angereizt dur die Engländer fing 
fie nachher wieder Händel mit der Republik an, wurde jedoch vom 
General Mayne gefhlagen und von den Engländern treulos im 
Stich gelafien, worauf der Frieden lange nicht mehr geftört wurde, 
1794. 

Mit derfelben Weisheit, mit ver er die Indianer zu beruhigen 
fuchte, behandelte Washington auch die Engländer. Er bewilligte 
denfelben 600,000 Pfund Sterling Entſchädigung für einige Eleine 
Abtretungen an ber Grenze und ließ ſich durch Feine Lodungen 
Frankreichs bewegen, nach dem Ausbruch ber franzöftfhen Revo— 
lution gegen England mitzufämpfen, 1795. Der Frieden mit Eng- 
land ſchien ihm fomohl der englifchen Stammvermwandtichaft wegen, 
ald auch wegen ihres beiderfettigen Intereffed das Nobelfte und 
Solivefte zu feyn, er fegte ihn daher troß aller Anfehtungen durch 
und verfehmähte bie Verbrüderung der honnetten amerikaniſchen Re— 
publif mit dem malhonnetten Sansculottismus an-der Seine. 

Als Washington verfaffungsmäaßig im Jahr 1796 abtrat, 
folgte ihm als Präfident John Adams, als Vicepräſident Tho— 
mas Jefferfon. Unter diefen beiden Männern bildeten ſich 
zwei politifhe Barteien aus, die föderaliſtiſche, melde nad 
ben Ideen Washingtons die natürlichen Intereffen und hiſtoriſchen 
Rechte der Provinzen und Claſſen aufreht erhalten wollte, und 
tie demokratiſche, welche unbebingte Freiheit und Gleichheit, 
die Nivellirung aller Provinzen und Elaffen verlangte. Die erftere, 
mebr engliſche und artftofratifhe hatte Adams, bie andere, mehr 
franzöſiſche und kosmopolitiſche, hatte Sefferfon zum Führer. Adams 
fam bald in Conflict mit Frankreich, deffen Directorialregierung bie 
Unverfhämtheit Hatte, Keinen amerikaniſchen Gefandten in Paris 
aufnehmen zu wollen, außer Amerika bewillige zuvor alle fran— 
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zöſiſchen Forderungen und zahle noch insbeſondere vem Havgterigen ”- 


Talleyrand eine bedeutende Summe. 8 verftand fih von felbft, 
daß Adams folde Zumuthungen mit Beratung zurückwies, und 
daß die Demokraten in Amertka felbft fih ihrer Brüder in Frank— 
reih ſchämten. Man rüftete zum Kriege und ganz Amerika wieder 
ballte von Jubel, ald Trurton, Befehldhaber einer amerikaniſchen 
Sregatte, die franzöftfche Fregatie VInfurgente nach heißem Kampfe 
eroberte. Das geſchah kurz vor dem 18. Brumaire. Der erſte 
Conſul aber machte augenblicklich dieſe, wie viele andere Thor⸗ 
heiten des Directoriums wieder gut, ſchloß ſchon 1800 mit 
den V. Staaten Frieden und ließ das Andenken Washingtons, 
der 1799 ſtarb, in Paris fetern. Um dieſe Seit war bie 
nad ihm benannte Stadt Washington zu bauen angefangen wor» 
den, wohin der Präfldent und Congreß von Philadelphia aus 
überſtedelten. Die Stadt follte Hauptflabt der Nepublif werben 
und mar überaus großartig angelegt, bietet aber heute no nur 
leere Räume dar. — Napoleon ging in feiner Freundlichkeit gegen 
die B. Staaten noch weiter, indem er ihnen 1802 pas ganze 
große franzöftfche Louiſiana um 15 MI. Dollars verkaufte, 
Adams aber machte fih unpopulär durch ein Fremden- und 
dur ein Aufruhrgefeß, durch die er ſich ermächtigen ließ, jeden 
ihm gefährlich ſcheinenden Ausländer zu verbannen und die freie 
Preffe in Schranken zu halten. Im Jahr 1801 wurde baber 
Sefferfon an feine Stelle gewählt und die Demokraten erhielten bie 
Oberhand. Im diefe Periode fällt das merkwürdige Unternehmen 
einer kleinen amerikaniſchen Blottille gegen Tripolis, um die dor—⸗ 
tigen Seeräuber zu züchtigen, 1803. ine amerikaniſche Fregatte 
gerteth im Hafen auf den Strand, wurde aber durch Pleutenant Des 
catur miebererobert und in Brand geftedt, damit fie wenigſtens dem 
Feinde nicht bliebe. Der Bey von Tripolid mußte ſich demüthigen 
und 60,000 Dollars Entfhädigung zahlen. — In Folge des uns 
verföhnlichen Kampfes zmifchen Napoleon und England megen ber 
Gontinentalfperre hatten beide Staaten ben Handel ber Amerikaner 
W. Dienzel, 120 Jahre. VL 22 
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ſchwer beläfttgt. — Jefferſons Nachfolger, erließ daher ein 
Nichtverkehrsgeſetz, welches allen Handel der Amerikaner fowohl 
mit England, als Frankreich unterſagte, bis jene Staaten ihre 
ſtrengen Maßregeln würden zurückgenommen haben. Napoleon war 
ſo klug, es 1810 zu thun. 

Der Noth und Verarmung in Europa entflohen damals viele 
Menſchen nach den V. Staaten, welche im Jahr 1789 kaum etwas 
mehr als drei Millionen Seelen gezählt hatten, jetzt aber durch 
Louiſtana und durch die ſtarke Einwanderung aus Europa vermehrt, 
im Jahr 1810 bereits über 7 Mill. Seelen zählten und fünf neue 
Staaten Nordcarolina, Vermont, Kentucky, Tenneſſee, Obto 
bildeten. 

Durch die Ausbreitung der Weißen im Inneren des Landes 
wurden aber die Wilden abermals tief aufgeregt. Ein Häuptling 
ber Schawanefen, Tecumſeh, und fein Zwillingsbruder Elskwa— 
tawa leiteten einen Bund aller Indianer ein, nicht ohne Zuthun 
englifcher Agenten von Canada aus. Allein die Negierung war 
wahfam und ließ durch Oberft Harrifon mitten im Frieden ben 
erften Schlag thun, um die Wilden zu überrafchen und ihre Ver⸗ 
bindung im Keime zu erftiden. Bei Tippecanoe von Harriſon 
überfallen, erlitten fie großen DVerluft und blieben feitdem ruhig, 
4810. Jet erft entfchloß fih Madiſon, auch gegen England felbft 
kräftige Maßregeln zu ergreifen. Die Engländer hatten der Amert- 
kaner Geduld erfchöpft, amerifanifhe Matrofen gepreßt, amerika— 
niſche Schiffe durchſucht und nah und nad 900 verfelben, well 
fie für fremde Rechnung Handel trieben, confischtt. Da nun feine 
Genugthuung und Abftellung des Uebels erfolgte, rüftete Amerika 
und erklärte 1812 an England den Krieg. So fehr aber erfchlen 
ber alten föderaliſtiſchen Partei jeder Krieg mit dem englifchen 
Mutterlande verberblih, daß fie gegen die Kriegserklärung, obwohl 
vergeblih, proteſtirte. 

General Hull follte mit einer Heinen amerikaniſchen Armee 
ben Krieg durch Eroberung Canada's eröffnen, war aber unfählg, 
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machte, nachdem er Faum vorgedrungen war, einen ſchmähligen 
Rückzug und übergab Detroit, weshalb er entfegt und zum Tode 
verurtheilt, vom Präfiventen aber begnadigt wurde. Die Engläns 
der drangen vor, ſchlugen die Amerikaner unter General Renffelaer 
und nahmen ihn gefangen, während zugleich die Wilden aufftanden 
und dad Fort Harrifon belagerten. Dagegen flegten die Ameri— 
faner zur See und nahmen mit ihren wenigen Kriegsfhiffen meh— 
rere englifche Bregatten im Einzelkampf weg, während ihre Kaper 
eine große Menge (250) engliſche Kauffarteifchiffe felbft im An— 
gefiht englifher Häfen, auftrieben, 1812. Im Beginn des fol- 
genden Jahres erlitten die Amerikaner zu Lande noch eine Nieder» 
lage bei Frenchtown, errangen aber unter General Clay neue | 
Vortheile, da fih die „ſechs Nationen“ mit ihnen verbanden und 
fie die Kleine Flotttle auf dem Eriefee benugen konnten. Zwar 
ftand Tecumfeh mit feinen Verbündeten den Engländern bei, ftel 
aber in einem Kampfe gegen Oberft Johnſon, während die Eng— 
länder felbft unter General Proctor von Harriſon geſchlagen 
wurden. Ginen befonderen Kampf hatte der amerikaniſche General 
Jackſon mit den wilden Creeks zu beftehen, welche ſchon im Herbſt 
1812 das Fort Mimd überfallen und an 300 Menfchen jedes Al- 
terd und Geſchlechts ermordet hatten. Jackſon ſchlug fie im Laufe 
ded Jahres 1813 und tödtete viele ihrer Krieger. Inzwiſchen er- 
litten die Amerikaner zur Eee einige Berlufte. 

Im Jahre 1814, ald der große Krieg in Europa eben dur 
ben erſten Pariſer Frieden beendigt worden war, ſchickte England 
14,000 Mann von Wellingtond berühmter Armee. Die erften 
3000 Mann unter General Riall kamen in Canada an, verftärf» 
ten fih bier auf 5000 und lieferten den Amerikanern, welde 
General Scott befehligte, nahe am großen Wafferfall des Niagara 
eine blutige Schlacht, in der auf jeter Seite 8—900 Mann flelen 
und dad Gefchret der Vermundeten vom Braufen bed Stromes 
übertönt wurde. Auch Scott war unter den Todten. Die Ame- 
rifaner Hatten geflegt, waren aber fo geſchwächt, daß fie das 
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Schlachtfeld räumten. — Nun erfäßten aber dad Gros der engli- 
fhen Armee unter General Roß, Yandete in der Nähe von 
Washington, vertrieb die ſchwachen Miltzen, rüdte in die neue 
Stadt ein und ftedte fie in Brand, insbeſondere alle öffentlichen 
Gebäude, den Senatöpalaft, dad Arfenal, fogar die fhöne Biblto- 
tbef, ein Vandalismus, der den tiefen Haß der Engländer gegen 
ihre abtrünnigen Brüder beurfundete. Gin furdtbared Gemitter 
vermehrte die Schrecken dieſes nächtlichen Brandes. Roß zog fih 
dann wieder zurück und griff Baltimore an, kam jedoch in einem 
feinen Gefeht um, und das englifhe Heer mich auch bier mieder 
zurück. Dagegen befegten englifche Truppen die Küfte von Maine 
und von Canada aus rüdte General Provoſt mit frifhen Truppen 
vor, wurde jedoch dur den amerifanifchen General Macdonough 
zu Waſſer und zu Lande mit großer Gefchiclichkeit zurüd- 
manoeuvrirt. 

Hierauf dachten die Engländer auf ein großes Unternehmen 
gegen Louiſiana, dem weiten Lande, in welchem die Angloameri—⸗ 
faner noch nicht recht feften Fuß gefaßt hatten. Die Mündungen 
des Miififippt in der Nähe der Hauptflabt Nem- Orleans 
waren von Seeräubern unficher gemacht, deren Hauptmann Kafitte 
von den Engländern eingeladen wurde, ihnen gegen gute Beloh— 
nung New-Orleand erobern zu helfen. Lafitte jedoch war, obaleich 
ein Räuber, doch ein guter Patriot, entdecfte den ganzen Handel 
fogleich dem General Jack ſon und bot feine Waffen zur Vertheidigung 
tes Naterlandes an. Jackſon eilte ſofort, New⸗Orleans in Vertheidi- 
gungsſtand zu feßen. Als nun die Engländer unter Lord Cochrane mit 
13 Lintenfhiffen und einer Landungsdarmee von 1000 Mann in ven 
Miſſtſippi einfuhren, im Sept. 1814, war fhon alles zu ihrem 
Empfange bereit. Jackſon hatte eine lange Bruftmehr von Baum- 
molballen aufmerfen laffen, Hinter der er feine Schützen verftedt 
hielt, und fo gute Pofitionen gewählt, daß die Engländer nicht 
ungeftraft der Stabt nahe kommen Fonnten. General Padenham, 
ber die englifehe Armee commandirte, wartete daher noch meitere 
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4000 Mann Berftärfungen ab. Unterdeß Hatte auch Jackſon fi 
bis auf 6000 Mann verftärken Fönnen. Am 7. San. 1815 machte 
nun Packenham einen allgemeinen Angriff auf die amerifantfchen 
Kinten, wurde aber von einem jo mörderiſchen Schügenfeuer em= 
pfangen, daß nach drei vergeblihen Verſuchen, die Schanzen zu 
erftürmen, 2600 Engländer, unter ihnen Packenham felbft und mit 
ihm. die Generale Kean und Gibbs todt dahingeftredt Jagen und 
ver Reſt unter General Lambert zurückwich. Die Amerlkaner zähl- 
ten ihrerſeits nur 6 Todte. 

Unterdeg war fihon am 24. December 1814 zu Gent der Frie— 
den zwiſchen England und den V. Staaten unter Vermittlung der 
Großmächte abgefchloffen worden. Die Nachricht davon machte den 
Veindfeligkeiten ein Ende, Aber noch 1815 fegelte eine amerika— 
niſche Slotte vor Algier und zwang den Dey zu einer Genug- 
thbuung wegen Seeräuberei. Die Marine der V. Staaten hatte in 
den legten Jahren feine bedeutende Seeſchlacht beftanden, ſich aber 
allgemeine Achtung erworben. 

In den folgenden Friedensjahren unter dem Präfidenten 
Vionroe erweiterte fih dad Gebiet der B. Staaten durch das Zus 
rückweichen vieler Indianerſtämme, welche ihre Site in der Nähe 
der Weißen fih abfaufen ließen und nah Weſten zogen, und durch 
Eivilifirung derer, melde fi der Regierung unterwarfen. Berner 
durch fortgefegte Einwanderungen aus Europa und Gründung ber 
neuen Staaten: Indiana (1816), Miſſiſippi (1817), (Illinois 1818), 
Florida, durch Kauf von Spanien erworben (1819), Matne (1820), 
Mifjourt (1822), Alabama (1826). Im Jahre 1820 zählten bie 
DB. Staaten fhon 9,600,000 Seelen. 

Mitten im Frieden und Gedeihen traten aber damals zuerft 
die Gegenfäge innerhalb der Unton ſchärfer hervor. Die alte 
füderaliftifche oder ariſtokratiſche Partei Hatte hauptfählih ihre 
Stärke im Süden, wo der große Güter- und Sclavenbefiß heimiſch 
ift, die unioniftifhe und demofratifche Partei dagegen im Norden, 
wo es nur Eleinere Beflger, aber in befto größerer Zahl, und Feine 
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Sclaven gab. Der eingewanderte Bürger und Bauer, ber fi 
reblih von feiner Hände Arbeit nährte, ſtolz auf feine Frei— 
heit war und eine religtöfe Achtung vor der Freiheit überhaupt 
begte, die vom Chriftentbum mie von’ der Menſchenwürde unzer⸗ 
trennlih fey, haßte die Sclaverei grundfäglih, verbot fie in 
eintgen nördlichen Staaten ausdrücklich und bildete Antifclavereis 
Geſellſchaften. Schon 1823 murden eine Menge ſchwarzer Sclaven 
in den D. Staaten losgekauft und nah Afrika zurückgeſchickt, 
um in ber Colonie Liberia ald freie Nepublifaner zu Ieben. 
Aber nit blos in der Sclavenfrage allein begann die Demokratie 
des Nordens der Artftofratie des Südens fchroff entgegenzutreten. 
Quincy Adams, Präfldent von 1825, regierte auffallend ariſto— 
fratifh, weshalb ihm 1829 der demofratifche General Jadfon zum 
Nachfolger gefegt wurde. Nun ftritten Süden und Norden immer 
heftiger. Der Norden verlangte Abſchaffung der Sclaveret und 
Hohe Schußzölle zum Vortheil der nur in den nördlichen Provinzen 
gepflegten Induſtrie, der Süden aber proteftirte dagegen und ver- 
ſchaffte ſich durch die Nationalbank das Monopol im Geldverkehr, 
weshalb Jackſon die Bank aufhob. Dies führte eine erſte, bald 
vorübergehende Handelscriſisherbei. 

Ein neuer Indianerkrieg 1832 wurde durch gütlichen Ver— 
trag beendigt und viele Wilde verkauften wieder ihren Grund und 
Boden und zogen weiter weſtwärts. Andere wurden argliſtig 
trunken gemacht und dann verleitet, ähnliche Verträge zu unter- 
zeichnen. Die Seminolen in Florida beſchwerten fih, ein falſcher 
Vertrag fey ihnen untergefhoben. Jackſon ſchickte den brutalen 
General Thomfon gegen fie, der ihren Häuptling Osceola bei 
einer friedlihen Befprehung treulos gefangen nahm, dafür aber 
bet einem Gaftmahl mit allen feinen Gefährten überfallen und 
erfehoffen wurde. Nah langem Kampf gelang es erft dem General 
Jeſup, Osceola nohmald auf treulofe Weiſe gefangen zu nehmen. 
Der Unglüdlihe murde im Kerker ermordet, 1837. Auch bie 
empörten Greefs murben damals von General Scott unterworfen 
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und 1839 ein Vertrag abgefhloffen, in Folge deſſen zahlreiche 
Indianer ihr bisheriges Land den Yankee's verkauften und nad 
Weſten wanderten, auch ſolche, die ſchon zum Chriſtenthum befehrt 
und einigermaßen civtlifirt waren. Der Yankee wollte alle Roth— 
häute vertreiben ober ausrgtten und dad Land allein für ſich haben. 
Die fortgewanderten Stämme mußten nun wieder ihrerfeitö bie 
Stämme im Welten, auf welche fie fließen, ausdrotten, um ſich in 
Beſitz ihres Landes zu ſetzen, und ber Yankee ſah ſchadenfroh zu, 
wie die Rothhäute ſich maſſenhaft felber vertilgten. 

Mo fih immer die Wilden und die Weißen berührten, ſcha— 
beten fie einander. Die Wilden konnten fih an Arbeit nicht ges 
mwöhnen. Je mehr ihnen das Jagdgebiet dur die Einwanderung 
eingefhränft wurde, um fo lieber legten fie fih darauf, ven Weißen 
ihre Pferde und Rinder zu flehlen. Die Weißen aber beuteten ihre 
Einfalt und Treuherzigkeit aus und übervortheilten fie im Handel.*) 

Mittlerweile folgten aus Europa immer neue zahlreihe Ein- 
wanberungen, weil die Bevölkerungen, namentlih in Irland und 
Deutſchland, mit ihren Regierungen unzufrieden waren und Noth 
litten. Sp war bie Ginmohnerzahl der V. Staaten im Jahre 
1840 bereitö bis auf 17 Millionen angewachſen. Als neue Staa«- 
ten traten in bie Union Wisconfin 1835, Arkanſas und Michigan 
1836. Im nädften Sabre 1837 wurde van Buren Präfident und 
folgte der Politik Jadfond. Als der nächſte Präfident Harrifon 
frühe ftarb, trat 1841 der Vicepräſident Tyler für ihn ein. 

Um diefe Zeit wurde die Sclavenfrage immer michtiger. 
England verlangte im Interefie der Humanität allgemeine Ab⸗ 
fhaffung der Sclaverei und Tyler ließ durch den einſichtsvollen 
Staatsſecretair Webfter mit England 1842 einen Vertrag abſchließen, 


*) Ein Danfee kaufte einem Indianer in Florida Thierfelle ab, trat 
aber hierbei auf die Wagfchale, die das Gewicht trug, fo daß die andre, 
welche die Felle trug, nicht fanf. Geduldig legte der Wilde immer mehr 
Felle zu, bis er den Betrug merkte. Da ergriff er feine Streitart und 
fchlug dem Yankee den Buß ab. Nun fanf die Schale mit den Bellen. 
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in Folge deffen er den Sclavenhandel unterfagte und infofern auf 
die philanthropiſche Idee der Engländer einging, ohne daß die in 
den Einzelftaaten der Unton einmal beftehende Sclaverei alterirt 
worden wäre. Indeſſen Eonnte er nicht umbin, England darauf 
aufmerffam zu maden, daß ber a rg zwifchen Afrifa und 
Amerika großentheils durch Engländer jelbft „unter amerikaniſcher 
Flagge“ getrieben werde. 

Im Jahre 1845 wurde Polk Präſident. Damals fanden 
es die V. Staaten für nöthig, ſich des Rechts auf das ganze 
weite Weſtgebiet Nordamerika's bis zum ſtillen Ocean zu ver— 
ſichern. Dieſes ſ. g. Oregon» Gebiet war bisher von Euro— 
päern unbewohnt und der Beſitz deſſelben zwiſchen den V. Staaten 
und England unentſchieden geweſen. Don welchem Belang ed nun 
auch war, für Fünftige Coloniften fih im Voraus einen Rechts— 
titel auf jene ausgedehnten Landftreden zu erwerben, jo war doch 
damals die Colontfation noch viel zu wenig vorgeſchritten, als 
daß es einer raſchen Entfcheidung der Frage beburft hätte, aber 
die Sclavenfrage wirkte ein. Die Eolontfirung des Weſtens konnte 
nur den nördlichen, felavenlofen Staaten, den Demofraten und 
Heinen Beflgern, zu Gute kommen; dur bie Erwerbung des 
Oregongebiets drohte daher der Norden der Union ein geogra— 
phiſches und numeriſches Uebergewicht zu erlangen, dem der Süden 
bald nicht mehr gewachſen ſeyn würde. Daher das eifrige Streben 
des Südens, ſich in dem Maaße ſüdwärts auszudehnen, wie der 
Norden weſtwärts. Daher die Unterwühlung und Bearbeitung 
ber großen merlkantfchen Grenzprovinz Teras im Südweſten von 
Louiſtana, um fie der Unton einzuverfeiben und dadurch die Stim- 
menzahl der Sclavenftaaten zu vermehren. Die Oregonfrage murbe 
zu Gunften der V. Staaten entfohieden, da die Engländer ſich 
büteten, mit den V. Staaten in Krieg zu gerathen, und ihnen 
freiwillig alles Gebiet fünlih von Neu-Georgten und den Colum— 
biaflug am ſtillen Ocean überliefen. Die Texasfrage endete eben 
fo entſchieden günftig für die D. Staaten. In Texas Hatten fi 
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unter ber bünnen fpanifchen Bevölkerung fchon viele Yankees 
niebergelaffen, welche 1836 ohne Umftände die merifanifchen Be- 
börben vertrieben, Texas als Freiftaat proclamirten und Anſchluß 
an die B. Staaten forderten. Santa Anna wollte fie bezwingen, 
wurde aber bei Jacinto von den Teranern unter General Houfton 
geflagen und gefangen. Spätere Verſuche, Texas Mexiko zu 
unterwerfen, mißlangen ebenfo, und am 28. Februar 1845 ging 
die BIN, melde Texas den V. Staaten einverleibte, durch ben 
Senat in Washington. England gab fih alle Mühe, die Verei— 
ntgung zu bintertreiben, und ſuchte durch feine Einſprache durch— 
zufeßen, daß Texas zwar von Meriko unabhängig, aber Feine 
Provinz der V. Staaten würde. Meriko felbft, im Gefühle feiner 
Shwäde, ging auf diefen Plan ein. Auch ver Präſident ver 
Provinzlalregterung von Texas, Jones (ſchon ein englifher und 
fein fpantiher Name) war für den Plan der Unabhängigkeit, er 
wurde aber überfiimmt und ſchon am 19. Juni erklärte der Con— 
greß von Texas, flatt der Unabhängigkeit nachzutrachten, beim 
Anſchluß an die D. Staaten bleiben zu wollen. Merifo prote= 
flirte unter heftigen Drohungen, aber am 29. December beftegelte 
Pott did Einverleibung von Texas in die Unton, nachdem der 
Gongreß von Washington fie in beiden Häufern angenommen hatte. 

Andererfeits hörte man die Eläglichften Nachrichten aus Texas 
von Seiten der deutſchen und franzöfifhen Auswanderer, die fich 
dafelbft niedergelaffen Hatten. Das „Paradies von Nordamerika“ 
wurde ihnen zur Höfe. Eine vom Prinzen von Solms geleitete 
deutfhe Auswanderung, wie auch eine elſäßiſche, erlitten beide uns 
fäglih durch Terrainſchwierigkeiten, ungefundes Clima und dur 
die Wilden, die von Mexiko gegen fie aufgehegt wurden. 

Ehe noch der große Krieg mit Mexiko begann, geſchahen 
wichtige Dinge in Californien. Diefe nörbliäfte Provinz 
Mexiko's am ftillen Ocean grenzte an das von den V. Staaten 
in Anfpuch genommene Dregongebiet, und bier, wie in Texas, 
hatten fich bereit3 unternehmende Angloamerifaner niebergelaffen. 
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Allein die Hier, wenn auch nur in geringer Zahl, ſeit Yange an« 
gefievelten Spanter fahen die Feden Fremdlinge nur ungern bet 
fih einziehen und droßten ihnen mit Ermordung und Niederbren- 
nung ihrer Wohnungen. Da erfhien im Mat 1846 der norb«» 
amerifanifhe Capitain Fremont, der im Namen feiner Regte- 
rung den pafjendften Landweg von der Oft- zur MWeftfüfte ber 
DB. Staaten auffuhen follte, mit einem bewaffneten Gefolge und 
wurde fogleih von feinen bebrängten Landöleuten im hal des 
Sacramento River um Hülfe angerufen. Er aber organtfirte fie 
milttatrif$ und jagte den mertkantfhen General Eaftro in bie 
Flucht. Unterdeß war der Krieg zwiſchen den V. Staaten und 
Mexiko wegen Texas audgebroden und wurde ein amerikaniſches 
Corps unter Stodton nah alifornien geſchickt, welches von den 
Vorgängen daſelbſt noch gar nichts wußte. Gewiſſermaßen ärger- 
lich, daß Ealifornten ſchon erobert war, annerirte e8 die Regierung 
den V. Staaten, ftellte aber den kühnen Fremont, meil er eigen— 
mächtig gehandelt Hatte, vor ein Kriegsgericht und entließ ihn aus 
dem Dienfte. 

Der Krieg gegen Mexiko begann im Frühjahr 1846. Don 
Seiten der DB. Staaten wurde General Taylor mit einer fhnell 
zufammengerafften Armee, bei ber ſich befonters viele Deutfche 
einfanden, an die Grenze gefhidt. Die Mexikaner ſchickten gleich— 
falls ein Heer unter General Paredes, der am 23. April den 
Krieg erklärte. Beide Heere lagen fih bei Matamored an ber 
Mündung des Rio Grande gegenüber. Am 2. Mat ging ein 
ſpaniſches Corps unter Artfta über den Fluß und griff Taylor 
an, murde aber alsbald, insbeſondere durch die Tapferkeit des 
Reiteroffizterd May, der den fpantfhen General de Vega mit 
eigener Hand gefangen nahm, zurüdgefhlagen. Hierauf nahm 
Taylor Matamored ein und rückte allmählig bis Monterey vor, 
indem er ben Ausgang einer innern Revolution in Merifo ab» 
martete. Sein Heer fühlte fi dem fpantfchen überlegen und mar 
guter Dinge, obgleich es viel an Strapazen in dem unmegfamen 
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Lande litt. Auch fehlte e8 nicht an Ausſchweifungen, weshalb Tay— 
Ior den Gebraud der geiftigen Getränfe im Lager aufs firengfte 
verbot und alles unnüge Volk fortjagte. 

Im Hafen von DVeracrug war mittlerweile, obgleich verfelbe 
von einer amerifantfhen Flottille blofirt war, der früher aus 
Mexiko verbannte General Santa Anna mit einem englifchen 
Schiff angefommen und, nicht ohne geheime Zuftimmung der Ames 
rifaner, in Veracruz zum Präſidenten der Republik ausgerufen wor- 
den, während Paredes von feinen eigenen Leuten gefangen murbe, 
am 5. Aug. ine foldhe innere gerrüttung in Mertko konnte ven 
Amerlfanern nur erwünſcht ſeyn. Indeſſen glaubte Santa Anna 
feinerfettö, die Amerikaner überliftet zu haben, indem fie ihn durch— 
ließen, und hoffte auf Steg. Allein fein Untergeneral Ampudia 
wurde vom 19. Sept. an in einem blutigen Kampfe bet Monterey von 
Taylor gefhlagen und fah fih am 24. gezwungen zu capttultren. — 
Unterdeß hatte Oberſt Kearney die an Texas grenzende Provinz 
Neumexiko erobert und am 19. Auguft den V. Staaten einverleibt, 
morauf er auch die Einverleibung Californiens, welche Fremont 
begonnen hatte, vollendete. " 

Im Winter rubten die Waffen. Taylor Armee wurde ge= 
ſchwächt, indem er einen Theil feiner Truppen dem älteren und 
{hm vorgefeßten General Scott abgeben mußte, welder mit 
12,000 Mann das Fort von Beracruz, San Juan d'Ulloa, bes 
lagerten und am 29. März 1847 eroberten, nachdem es faft ganz 
zufammengefhoffen war und faft 1000 Einmohner umgefommen 
maren. Inzwiſchen fiel Santa Anna über ven geſchwächten Taylor 
bei Buen Viſta ber, wurde aber am 22. und 23. Febr. von ihm 
zurückgeſchlagen, und wandte ſich yplöglich gegen Scott, der von 
Veracruz ber nah der Hauptſtadt Mexiko felbft vorrüdte, murbe 
aber auch von diefem bei Sterra Gordo am 18. April auf's Haupt 
geihlagen. Hierauf raftete Scott den heißen Sommer über und 
rückte erft am 17. Auguft bis vor Mexiko. Hier Iieferte ihm bei 
Churubusco Santa Anna no eine letzte verzweifelte Schladt am 
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20. ohne Erfolg. Die nur 9000 Mann ftarfe Armee Scott8 verlor 
zwar 1800 Mann, blieb aber Steger. Den größten Antbeil an 
dieſem Stege hatte General Worth. Santa Anna bot einen Waffen 
ftillftand an, brach ihn aber nachher felbft, indem er bie eingeleiteten 
Briedensunterhandlungen nur benüßte, um fich durch 6000 Mann unter 
General Valencia zu verftärken und die Hauptftabt möglihft in Ver— 
theidtgungäftand zu fegen. Scott griff nun wieder an und erftürmte 
Mexiko nah einem dreitägigen fehr blutigen Kampfe, 12.—14. Sept. 
Santa Anna entfam mit ſchweren Wunden, General Bravo fiel. Die 
Merikaner verloren 3000 Mann, darunter 1000 Einwohner, die den 
Soldaten auf's tapferfte ihre Stadt vertheidigen halfen und zu dieſem 
Zwecke viele Barrifaden aufgemorfen Hatten. Allein die beflere 
Tactik und Disciplin der nördlichen germaniſchen Race fiegte bier 
über die blinde Wuth der ſüdlichen romanifhen und Mifchlinge- 
race. Scott fhäßte feinen Verluft auf 1000 Mann. 

Die Mexikaner hielten fofort einen Congreß zu Queretaro ab 
unter dem neugemählten Präſidenten Anaya, welcher jeden weiteren 
Widerſtand aufgab und mit dem amerikaniſchen Bevollmächtigten 
Triſt Frieden ſchloß. Meriko trat die Provinzen Texas, Neus 
Mexlko und Galtfornten für immer an die Vereinigten Staaten ab 
und zahlte ihnen 15 Mil. Dollars Kriegskoften. Man war in 
Nordamerika auch im Ganzen damit zufrieden, denn wenn nod 
mehr Provinzen oder gar Mexiko jelbft den Vereinigten Staaten 
einverleibt worden wären, hätte dieſe außerordentliche Vermehrung 
ihrer Macht ohne Zweifel ſchwere Verwicklungen mit England 
herbeigeführt und eine Vermehrung der ſüdlichen Sclavenftaaten 
war den nördlichen felavenfreten Staaten ohnehin zuwider. Gleich» 
wohl fand der Nattonalftolg den Frieden zu trift und der arme 
Triſt wurde ald Staatöverräther gefangen gefekt. 

Bon den drei neuen Ermwerbungen erlangte Californien die 
höchſte Bedeutung. Ein Schweizer nämlid, Sutter, ber in 
Karls X. Garde gedient, nah der Julirevolution aber vertrieben 
worden und nah Amerika gekommen war, hatte fih in der Nähe 
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von San Francisco, der Hauptſtadt Californiens, angeftedelt 


'- (1839) und bald darauf zufällig auf feinem Grund und Boden 


Gold gefunden. Diefer Fund elektrifirte fofort die ganze Benölfe- 
rung, man fand des Goldes mehr in der Nachbarſchaft und machte 
die Entdeckung, ein großer Landſtrich enthalte unter der Erde eine 
Menge Kleinere und größere Stüde rohes Gold. Nun wollte alles 
Gold graben. Die Nachricht verbreitete fih ſchnell nah den V. 
Staaten, nah Europa, nad China und von allen Seiten ſtrömten 
Goldgräber herbei, die ihr Glück in Californien verfuchen woll= 
ten. San Francisco, welches an den Mündungen mehrerer großen, 
Flüffe am ſtillen Dcean erbaut, eine Herrliche Lage befaß, aber noch 
1848 nur 500 Einwohner gezählt Hatte, wuchs binnen menigen 
Jahren zu einer großen Stadt empor, und zählte 1850 ſchon 
30,000, 1853 fon 50,000 Einwohner. Die Zahl ver Gold» 
gräber aber belief ſich ſchon 1850 auf 150,000, und die Golb- 
funde waren fo ergiebig, daß man fie im Jahre 1852 zu 12, 1856 
fogar zu mehr ald 15 Mil. Pfund Sterling berechnete, jedenfalls 
ergtebiger ald die in Rußland, und auch als die eben erſt entdeck— 
ten in Auftralien.*) Außer ven Goldlagern zeigten fi in Ealtfor- 
nien 1860 auch noch reiche Silberlager bei Washoe. 

Der Zulauf von Goldgräbern erzeugte eine wunderliche Anarchie. 
Taufende von Menfhen famen an, aber ohne Geräthihaften. Da 
ftieg der Werth einer Hade oder Schaufel auf 75 Dollard. Es 
fehlte an Lebensmitteln, Kleidern, Wohnungen, aber Geld Hatte 
man in Menge. Da wurden Kleinigkeiten zu den fabelhafteften 


*) Nach einer Berechnung von Toofe und Newmarck (1857) wurbe in 
Californien 1849 nur 1.77 Mill. Pfund Sterling an Gold gewonnen, im 
Jahr 1852 fchon 12.87 und 1856 fogar 15.40. Dagegen war in Neus 
holland der Gewinn des Jahre 1852 auf 3.96 geftiegen und 1856 wieder 
auf 0.11 gefallen, und auch in Rußland, wo er 1849 auf 3.65 ftand, 
war er 1856 auf 2.84 gefunfen. Nach einer andern Berechnung von 
Trasfe vom 3. 1854 erzeugte Balifornien damals für 61 Mill. Dollars 
Gold. 


. 
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Preifen gekauft, bis fih nah und nah Speculanten genug ein- 
fanden, um alle örtlihen und zeitlichen Bedürfniſſe der fo raſch 
improviſirten Colonte zu befriedigen. Mit zauberifher Schnelligkeit 
ftiegen große Gebäude und Straßen auf. In dem unrubigen Ge— 
braufe der neuen Stadt, wo jeder nur rafch feinem Intereffe nach- 
ging und die allgemeine Auffiht fehlte, Fam es oft zu Bränden. 
Ganz Francisco brannte binnen wenigen Jahren breimal ab und 
wurde doch immer fehnell wieder, und immer größer und fchöner 
aufgebaut. Die Zuftände wurden aber immer anardhifcher, je größer 
der Zulauf von fremden Abenteurern, armen, hungernden, habs 
gterigen und zugleich energifchen Menſchen, die entfhloffen waren, 
reich mit Gold beladen oder gar nicht heimzufehren. Diele, denen 
dad Graben zu läſtig wurde, ſchlugen andere tobt, die ſchon viel 
Gold gewonnen hatten, oder errichteten Spielbanken und gewannen 
ben einfältigen Goldgräbern ihre Schäge wieder ab. In den Golt- 
bezirfen wie in der Stadt waren daher Mord und Todtſchlag all» 
täglid. In dem einzigen Jahre 1855 zählte man in der Stadt 
538 Morde, darunter aber 47 Lynchfälle, d. h. öffentlihe Hin— 
rihtungen, welche die orbnungdliebenden Einwohner an auf der 
That ertappten Verbrechern vollzogen. In jedem ſolchen Fall packte 
man den Schuldigen, hing ihn an einem Baum auf und fammelte 
zuweilen bei den Umſtehenden Almofen für feine binterlaffene 
Familie. Als jedoch ale ſolche einzelnen Fälle von Volksjuſtiz 
niht mehr Halfen und die Räubereien und Morde immer mehr 
überband nahmen, der Gouverneur aber aud Furcht ober meil er 
beſtochen war, den Verbrechern nachſah, traten die guten Bürger 
in einen Sicherheitsausſchuß zufammen, jeßten den Gouverneur 
außer Thätigkeit und handhabten die Ordnung ſelbſt mittelft einer 
Bürgerwehr. Seitvem war Ruhe und die Gefchäfte gingen wieder 
ungeftört fort. Der Gouverneur klagte in Washington, wurde 
jedoch aus dem formellen Grunde abgewiefen, weil die Unton fi 
in die Angelegenheiten ver Einzelftaaten nur zu mifchen habe, wenn 
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ed die Volfövertretung und der Gouverneur gemeinfam verlangen, 
nicht aber, wenn es der Gouverneur allein verlange. 

Indem die nordamerikaniſche Bevölkerung in San Branctdco 
und den Goldbezirken fih raſch vermehrte, erftarkte fie auch hin— 
länglih, um ſowohl die alte mexikaniſche, ald die indianiſche Be— 
völferung zu erbrüden. Gegen beide erlaubten fih die Yankees 
rohe Miphandlungen. Die Eriegeriihen Indianer verfehlten nicht, 
fih tapfer zu wehren, und die neuen Anftedlungen zu überfallen, 
unterlagen aber der Uebermacht. Aus San Francidco wurde in 
den erſten Tagen bed Jahres 1860 über die Feldzüge des General 
Kibbe gegen die Indianer berichtet. Derfelbe Hatte in 15 Gefechten 
400 Indianer getöbtet, darunter Weiber und Kinder, Säuglinge 
niht ausgenommen. Die Indianer waren im Recht, weil die 
Danfeed fie betrogen Hatten. Die californifhe Regierung zahlte 
aber Kibbes Kriegsfhaar 70,000 Dollars Lohn. Der Krieg mit 
den Indianern dauerte fhon lange an allen Grenzen des Unions— 
gebietes und wurde beſonders genährt dur die Karawanen, bie 
von Oſten nah Weften dur die Prairien zogen. Da gab es 
immer Neibungen , die Weißen bandelten verrätheriih an ben 
Indianern und diefe rähten fih durh Raub und Mord. 

General Taylor, der Sieger über Merifo, wurde im Herbit 
1548 zum Präfldenten der vereinigten Staaten gewählt, ftarb aber 
ſchon 1850 an der Cholera, worauf Bicepräftdent Filmore für ihn 
eintrat, 1852 aber Pierce zum Präfidenten gemählt wurde. 

In dem Maafe, in welchem fih in dem ſtreng reformirten 
Norbamerifa immer mehr theild ſtrengkatholiſche Irländer, theild 
„gebildete,“ d. 5. gar nichts mehr glaubende Deutjche anfledelten, 
wurde ber religiöfe Eifer der alten Puritaner entflammt, und ba 
ſowohl die dem tiefften heimathlichen Elend entfliehenden Srländer, 
ald die gottlofen, wegen Armuth oder Verfolgung in der Heimath 
ausgewanderten, nicht felten auch nur als Verbrecher flüchtigen 
Deutſchen Armuth, Trunfenheit, Faulheit und den Abſchaum euro- 
pälfher Lafter mitbrachten, fo waffnete fi der Stolz ver in 
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ſolidem Wohlſtand befindlichen Angloamerikaner gegen das fremde 
Geſindel. Die ſ. g. Natives verlangten Bevorrechtung der alten 
einheimiſchen Bürger vor den unzuverläßigen Fremden. Da jedoch 
eine natürliche Politik den Nordamerikanern gebot, das weite und 
öde Gebiet der Union durch die Einwanderung, wie bisher, erſt 
überhaupt mit Menſchen anzufüllen und die Volkszahl als noth— 
wendige Baſis der Macht angeſehen werden mußte, erhielten die 
Einwanderer nach wie vor ſchon je im fünften Jahre ihrer Ankunft 
das volle Bürgerrecht und ihre Stimmen wurden wichtig bei allen 
Wahlen, daher auch geſucht von jeder Partei. Unter dieſen Um— 
ſtänden konnten die Natives mit ihrer Ausſchließlichkeit nicht durchs 
dringen, machten aber ihrem Grol durch Exceffe Luft. 

Am 12. Mat 1844 Fam e8 in Philadelphia zu einer blutigen 
Schlägerei zwiſchen Fatholifhen Irländern und Nativen. Die Ich 
teren aber Hatten die Mehrheit und hetzten den fanatiſchen Pöbel 
gegen die Katholifen. Alle Irländer in der großen Stadt wurden 
nun angegriffen, ausgeplündert, mißhandelt und ermorbet, ihre 
Häufer (über 50) und zwei große Fatholifhe Kirchen in Brand 
gefteckt, wobei häufig Perfonen verbrannten. Die Irländer flohen 
mit Weibern und Kindern, oft nur halbnadt, aus der Stadt. Die 
Muth des Pöbels war aber noch nicht geſtillt. Wo irgend ein 
Katholik, beſonders ein reicher, wohnte, wurde er überfallen. Kein 
Katholit war mehr auf der Straße fiher und mit hämiſcher Schaden» 
freude fah die nicht katholiſche Bürgerfchaft zu, bi erft am britten 
Tage die Ordnung hergeftellt wurbe. 

Am 26. Mat 1851 erfolgte zu New: Mork eine ganz eben ſo 
fhabdenfrobe Mißhandlung der deutſchen Turner. Diefe feierten 
fröhlih und guter Dinge ihr Maifeſt in ver Nähe der Stadt zu 
Holoken, mit Weibern und Kindern, als fie plötzlich von einer 
Bande Rowdies oder Shortboy8 beſchimpft und angegriffen wurden, 
Die Turner fegten fi, obgleich fchlecht bewaffnet, zur Wehre und 
vertrieben die Unholde, die aber bald fehr verftärft und mit Feuer- 
waffen verfehen aus New⸗Nork zurückkehrten. Nun gab es eine fürms- 
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lie Schlacht, in der mehrere Deutfche fielen und viele verwundet 
wurden. Uber auch diesmal ftegten die Deutſchen und kehrten, in» 
dem fie Meiber und Kinder in ihr Viereck einfhloßen, Abends 
glükliih beim. Am andern Tage aber veranftaltete dad Gericht 
eine Unterfuhung und ließ nicht die Rowdies, fondern die unfchul- 
digen Deutfhen, die fih nur gemehrt hatten, arretiren. 

Unter den Natives zeigten fih indbejondere die Weiber eifrig. 
Ste hielten 1852 zu Syracufe ein fanatifched Meeting ab, worin 
fie „gleiche Rechte mit den Männern und namentlich gleiches Stimm- 
recht bet allen Wahlen verlangten, da fie die Hälfte der anglo— 
amerffanifhen Nation darftellten und ſtaatsbürgerliche Rechte aus- 
zuüben ungleich würdiger feyen, als die ſchmutzigen Fremden, denen 
man diefe Rechte verliehen“. Indeſſen fand fih der Congreß nicht 
bewogen, den Damen zu mwillfahren. 

Im Jahr 1854 Fam ein neuer Schwung in die Sache der Na- 
tived. In diefem Jahr war die Einwanderung aus Europa unge- 
heuer. In New»Morf allein landeten an 300,000 Menſchen. Daher 
verboppelte fih der Zorn und die Sorge der Natived. Gin ge» 
wifler Judſon aber, welcher fih Budline nannte, ein verborbener 
Literat, Diebs- und Bordellromanichreiber, berüchtigter Aufwiegler, 
Mörder und Bigamtift, organifirte die fanatifhe Partei der Na— 
tives in einem Geheimbunde und gab ihr den neuen Namen der 
Know-nothings (Nichtswiſſer). Ihr Programm war: Verdrängung 
aller Bremden von den Aemtern und Wahlen, Feſthalten am arifto- 
kratiſchen Vorrecht der urfprünglichen alten einheimifchen Demo- 
fraten, Hebung der einheimifchen Induftrie durch Schutzzölle und 
ausfchlieplihe Geltung des Proteſtantismus. Es gelang dieſer Par— 
tei, ſogar im Senat zu Washington den Antrag zu ſtellen, daß 
ein Einwanderer erſt nach 21 Jahren das Buͤrgerrecht ſollte er— 
halten können, was jedoch nicht angenommen wurde. Den Know⸗ 
nothings zur Seite ſtanden die Temperenzler, die eifrigen Anhänger 


der Mäßigkeitsvereine, welche ſich mit Recht Bam a Trunkenheit 
W. Menzel, 1%0 Jahre, VI, 
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der Deutfchen und Srländer empörten und die gute Abfiht Hatten, 
diefe WVerirrten dur Zwang, d. h. durch Verbot jedes getftigen 
Getränfs, zur Tugend zurüdzuführen. ine britte Partei unter 
‚den Nativen, melde bamald den Namen ber Knowsomethings 
(Etwaswiſſer) befam, fiel eigentlih mit der ber Abolittoniſten 
zufammen, obgleich fle gegen die Sclaverei war, aber nicht gleich 
den Aboltttoniften aus Gründen ded Gewiſſens und ter Humanität, 
fondern aus Racenhaß, ald Angloamerifaner oder ftolge Germanen, 
welche fih mit der Nähe ver Schwarzen Nace nicht befleden wollten. 
Es war ein urfprünglich gefunder Inſtinkt, welcher dieſe tüchtige 
angloamerikaniſche Race mit Edel erfüllte vor den Schwarzen, wie 
vor den entarteten Europäern; allein fie verfuhr Garbartfh und er- 
mangelte felbft des höhern fittlichen Adels, indem ſie den roheften 
Pöbel Gemaltthaten an Unfhuldigen üben ließ. 

Am 1. April 1855 fiel diefer Pöbel in Cincinnati aus Anlaf 
ſtädtiſcher Wahlen über die Deutſchen ber, die fih als Turnge— 
meinde zufammengefohaart und bemaffnet hatten und ſich bis zum 5. 
in täglichen Straßenſchlachten mehren mußten. Aehnliches geſchah 
in New-Orleans, St. Louis und Chicayo, mo am 22. April Ka— 
nonen aufgefahren wurden und Deutfhe und Irländer einen beißen 
Kampf beftanden, desgleichen zu Columbus (im Ohioſtaate), wo 
man am 4. Juli „die verfluchten Dutchmen“ verfolgte und bie 
Turner wieder einen ſchweren Stand hatten. Am bluttgften aber 
war der Kampf am 6. Auguft in Louis ville, aus Anlaß von 
Wahlen. Hier zeigte der an Zahl weit überlegene Pöbel eine be— 
fondere Wuth und zerftörte und verbrannte viele Käufer der Deut- 
fhen und Srländer. Ein Irländer, Namen? Quier, wurde fin 
die Flammen geworfen. Frauen ließen fich freimillig Iieber in 
den Häufern verbrennen, als daß fie fih dem Pöbel ausgeliefert 
hätten. Scheußliche Scenen, bei denen reformirte Prediger den 
Pöbel zum Morden der Katholiken besten. Knaben ber Stadt 
rühmten fih, fo und fo viele Irländer abgeſchlachtet zu haben. 
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Die Fltehenden murben wie dad Mild niedergefchoffen, Mütter, 
ihr Kind im Arme, erfhlagen. Bet der gerichtlichen Unterfuchung 
aber murden mieder nur die unfhuldigen Deutfhen und Irlänber 
arretirt und als Anftifter der Unruhen angeklagt, und der Mob 
(Pöbel) gefliſſentlich geſchont. 

Dieſe Greuel hatten zur Folge, daß viele Deutſche und Ir— 
Yänter aud den Staaten auswanderten, wo fie am meiften bebrobt 
waren. Das führte zu einem Fallen der Güterpreife und fehabete 
infofern den Nativen, deren Partei fofort ihre Macht verlor. Denn 
das Geld gebt bier über die Grundſätze. Indeß regte fih der Know⸗ 
nothingsgefft doch auch fpäter no, denn als 1856 Hecker, Fröbel 
und andere nah Amerika ausgewanderte PBarteiführer aus ber 
deutſchen Revolution bei der Präfidentenmahl Partei ergriffen für 
Fremont und große Verfammlungen und Reben hielten, übten die 
Anhänger Buhanand eine hämiſche Rache und legten Heckers 
Deconomte in Aſche. — Wie man in jüngfter Seit erfährt, tft das 
deutfche Bier in Norbamerifa Mode geworden und hat fehr zur 
Dämpfung des nativen Haſſes beigetragen. 

Unter Pierces Prafidium feit 1852 nahm die Corruption 
in den Vereinigten Staaten einen immer coloſſaleren Mafftab an, 
weil der Präfident felbft mit ihr Eofettirte, um mo möglich das 
nächftemal wieder gemählt zu werben, was ihm jedoch mißlang. 
In diefer Abficht ſtellte Pierce überall Gefindel an, durch melches 
er fi der Rowdies und ihrer Fäufte verfichern wollte Nie hatte 
die Unton fehlehtere Beamte gefehen. Im Jahre 1855 berichteten 
zuverläffige Stimmen aus Amerika: „Es fommt bier nicht darauf 
an, ob irgend eine Leiftung, die für den Staat oder irgend etwas 
allgemeines gefhehen fol, gut und zmedmäßtg geliefert wird, fon« 
dern darauf, daß die Kongrefmitglieder oder die Beamten, melde 
bie Hände dabei im Spiele haben, möglichſt viel Geld durch das 
Geſchäft mahen. Jeder Beamte fucht feine kurze und unſichere 
Stellung fo gut als möglich auszubeuten, und wenn er es vermag, 
fo erwirbt er das Rob eines fmarten (geriebenen) Manned. Kommt 
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die Sache zum Öffentlihen Scandal, fo lärmt bie Preffe, lärmt 
wohl auch das Volk, aber ungefährlih und ohne Wirkung. Alles 
verfinkt bald in die gewohnte Stumpfheit und Gleichgiltigkeit, und 
fommen die neuen Wahlen heran, fe Handelt es fih nicht darum, 
ob der Kandidat ein Mann von Fähigkeit und Charakter tft, fon- 
dern ob er fih zu dem Programm der fliegenden Partei bekennt, 
und wie er fich fonft bei verfelben einen Anhayg zu verfhaffen 
mußte. So beginnt wieder ein neuer Kreidlauf der Korruption. 
Die Männer der fliegenden Partei flürzen in haftigem Wettlauf 
berbet, um, wie man fagt, „bie Beute zu theilen“, das heißt, fich 
der Aemter und Vortheile zu bemächtigen und möglichft viel Geld 
zu machen. So ift aller Ernft, jeder große Gedanke für dad All— 
gemeine gefhwunden, und bie alten Phrafen von Freiheit, großer 
Beftimmung ber Republik u. dergl. werden gelegentlih als leeres 
Stroh gedrofhen. Dem Publicum fann man bier in folden Sa— 
hen das erdenkliche zumutben, denn es fledt in der Majorität die— 
ſelbe Geftnnung. In New⸗NYork ift man feit Jahren an die un— 
verfchämtefte Gorruption ftädtifcher Beamter gewöhnt, auch ift man 
gewohnt, zu vermuthen, daß fte firaflos ausgehen, wenn es im 
feltenern al zur Anklage kommt. — Wahlen werben erfauft; fie 
werben erfauft nicht nur von den Nominationd-Conmitteed, fon« 
bern au von den Wählern ſelbſt. Gelb ift das ſtete Triebrad 
bei den Wahlen, und ver glücklich Gewählte, der fein Geld daran 
fegte, wird nicht nur feine Auslagen wieder zurüd erhalten, ſon— 
dern auch aus feiner Stelle Geld, und zwar fo viel ald möglich 
Geld zu machen fuhen. Jeder Gemählte geht daher ſchon mit der 
Abfiht, ein Betrüger zu werden, und zwar fo viel ald möglich 
zu betrügen, in fein Amt ein,“ 

Das gefährlichfte Element in Wafhington ift der Cobby (der 
erhöhte Raum im Sigungsfaal der Nepräfentanten, auf den ſich 
bie Stellenjäger, Schwindler und Agenten nieberlaffen). Von bier 
gehen alle Beftehungen aus, mo ed gilt, Speculationen durch das 
Geſetz ſanctioniren zu laſſen, oder Parteigenoffen in einträglice 
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Stellen zu bringen, neue unnüße Sinecuren für fie zu ſchaffen, 
- Beamte von der andern Partei abzufegen (durch eine f. g. Revifion 
des Freibriefs einer Stadt), fogar Berurtbeilte, denen der Präſi— 
dent felbft dad Gnadengeſuch verfagt hat, noch nachträglich durch ein 
förmliches Geſetz freizufprecdhen. ® Die Mehrheit der Repräfentanten 
Tann alles’, wird aber felbft vom Cobby gegängelt. 

Ale Netfebefchreibungen und Zeitungscorreſpondenzen mett= 
eiferten, die großartigen und unglaublichen Betrügereien zu jchtl» 
dern, in denen namentlich die echten Angloamerifaner fih aus» 
zeichnen, weil ſie zu firenger Arbeit, melde fie den Negern, 
Deutfhen und Irländern überlaffen, zu faul, nur immer fpecus 
Itren und vom Fleiß anderer ven Gewinn ziehen wollen. Schon 
im Hafen empfängt den Einwanderer ein Schwarm von Betrügern, 
die ihm den letzten Heller aus der Taſche Ioden, die f. g. Runners. 
Ungeheuer wird betrogen mit dem Verkauf von angeblid gut ge» 
legenen und fruchtbaren Ländereien, an deren Stelle bie armen 
Einwanderer dann entlegene Wüften oder Wälder finden. Betrü- 
geriiche Banferotte find Tagesordnung und entehren nit, ver- 
fchaffen vielmehr, wenn fie recht pfiffig gemadht werden, dem Be— 
trüger noh Ruhm. *) Ganze Gefellfchaften leben von betrügeri= 
ſchen Prozeſſen, vom Schwören falfher Eide. Grenzenlod wird 
betrogen im Fach der Hetlfunft und Pharmacte, indem es nirgends 
eine ärztliche Controle gibt. Die ungeheuerften Schwindeleien bes 
treffen Artienunternehmungen, wobei ſowohl der Staat, **) als die 


” 

*) In einem New-Morker Blatte erfchien 1857 eine Anzeige: „Kaufs 
leute, deren Verhältniffe in Unorbnung find, die Geld brauchen oder Luft 
haben mit Hülfe gewandter Finanzoperationen ihre Zahlungen fo einzus 
fiellen, daß dabei etwas Erfledliches für fie erübrigt, bietet hiedurch Je— 
mand feine Dienfte an: 1051 Herald Office. 

*) Im Januar 1857 berichtete die Times über die ungeheuern Be: 
ſtechungen am Congreß zu Washington aus Anlaß neuer Eifenbahnpro: 
jecte. Gin gewiſſer Paine erklärte offen, man habe ihm 1500 Dollars 
für eine Abftimmung angeboten. 
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Actionäre geprellt werben. Polizei und Juſtiz verfagen faft überall 
den Dienft. Zahllofe Mordfälle, Räubereten, Betrügereten bleiben 
ungeftraft. Nur in feltenen Fällen, wenn dad moraliihe Gefühl 
der Bürger fih empört, fehaaren fich diefelben zufammen, um nad 
dem Beifpiel eines gewiſſen Lynch, der es zum erftenmal that, die 
Schuldigen am nächſten Baume aufzuhängen, nach dem f. g. Lynchgeſetz. 

Struve, der badiſche Aufrührer, der ertremfte Demofrat in 
Deutfhland, edelte fih jo fehr an dem, was er in den Vereinigten 
Staaten fah, daß er 1856 in einer Slugichrift die Gorruption da— 
felbft in grellen Farben jchilderte und im Namen der wahren Freiheit 
einen folden Mißbrauch der Freiheit verdammte, 

New-York hat mehr als eine Halbe Million Einwohner und 
doch Feine gefeglihe Sicherheit. Es murde bier der Bau einer 
neuen Duarantaine fammt Razareth nothwendig; die Nachbarn bed 
Neubaues in der Nähe der Stadt fürdteten Anftedung oder Ent- 
werthung ihred Bodens, vertrieben aljo die Arbeiter mit Schüffen 
und e8 gab täglich Fleine Scharmügel, bis Soldaten den Bau be— 
wachten. Nun bielt fih das Volk ſtill, kaum aber war der Bau 
fertig, als er auch ſchon in Ajche gelegt wurde. Die Negierung 
lieg einen neuen Bau aufrichten, aber auch) diefer wurde am 1. Sept. 
1858 vom Volk wieder niedergebrannt, wobei man die dem Brand 
entriffenen Kranken bei ſchlechtem Wetter auf’8 freie Feld hinwarf. 
Die Löſchmannſchaft fehlte gänzlih, indem fie in derfelben Nacht 
an einem großen Badelzuge zu Ehren des trandatlantiihen Kabels 
beimohnte. Der Frevel blieb unbeftraft, der Bau, unterblieb. 

Die obligaten Raufbolve, die fih um Fein Geſetz befümmern, 
fih zu Schandthaten beftehen laffen oder auf eigene Kauft rauben, 
heißen Rowdies. Sie wurden von den Parteien fürmlid orga= 
nifirt, um durch ihre Roheit alle rechtlichen Männer von den 
Wahlen abzufhreden. Um dieſes polttifchen Dienfted willen wur» 
ben ſie ſtraflos. In allen größeren Städten, hauptſächlich in 
New: Mork und Nem-Orleand tyrannifirten fie den ruhigen Bür« 
ger, beraubten fie auf der Straße, braden in die Weinhäufer 
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und Läden ein, um zu plündern, und blieben ftraflos, weil fi 
feine Polizei einfand und vor Gericht ihre Fretfprehung durch 
Meineive erleichtert wurde. Die Stadt New: Mork*) wird förmlich 
von ihnen tyranntfirt, noch mehr New⸗Orleans, wo in einem heißen 
Elima das gelbe Fieber die Menfchen lichtet und eine immer neue 
Einwanderung einen überaus raſchen Wechfel der Perfonen herbei» 
führt. In News Drleand nahmen die Rowdies dermaßen überhand, 
daß fih am 3. Juni 1858 die guten Bürger bewaffneten, um die 
vom Mayor der Stadt geduldeten Raubmorde endlich zu unterbrüden, 
Der Mayor aber erklärte fie für Rebellen und waffnete feinerfeits 
die Rowdies, erkannte jedoch die Uebermacht der Bürger und dankte 
raſch ab, worauf die Bürger eine ftarfe Polizei aufftellten. 
Selbfthülfe kommt bier in den höchften Regionen vor. Im 
Congreß zu Wafhington felbft wurde in den letzten Jahren häufig 
nicht nur auf's pöbelhaftefte gefhimpft, fondern auch gerauft. Am 
9. September 1841 prügelten fih im Nepräfentantenhaufe zu 
MWafhington die Abgeordneten Stanley und Wife, andere mifchten 
fich ein und ed gab eine großartige Schlägerei. Am 23. April 1844 
zankte ſich ebendaſelbſt White mit Rothbue und fiel mit Fäuſten 


*) Diefe Leiter aller Yiefigen Verhältniſſe theilen fi in folgende 
Glafien ab, nämlich: Klopffechter erſten Ranges 100; fubalterne Boxer 
1000; herumftreifende Schulterftößer 2500; falfche Epieler und Galgen: 
vögel 2000; befannte öffentliche Häufer 1500; gewerbsmäßige Banbiten 
- und Mörder 2000; Diebe, Schwindler und Gauner 6000, zufammen 
15,100 Mann, welche die Stadt News Dorf mittelbar oder unmittelbar 
beherrfchen. All dieſe Leute find Wähler, und viele von ihnen wählen 
fogar, fo oft es ihnen beliebt. Mit taufenden von Freunden belagern 
fie allein die Stimmenfaften und halten jeden anftändigen Mann mit oder 
ohne Gewalt ab, von feinem Rechte Gebrauch zu machen. Zu ihnen ges 
fellen fi eben fo viele taufende von Dirnen. In den Händen folchen 
Gefindels befindet fich alfo die Gewalt in New: Dorf, und überall fonft im 
Hleineren Mafftabe. Die Begeifterung fommt ihnen aus der Schnapsflafche, 
welche jede Art von Rohheit und Ausſchweifung hervorbringt” u. ſ. w. 
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über ihn ber. Andere mifchten fi darein und es gab eine all- 
gemeine Rauferet, während mweldher Moore auf Mac Causlin ſchoß, 
aber nit ihn, fondern einen Beamten bed Haufed vermunbdete. 
Endlich wurde Friede gemaht und White und Rothbue fehüttelten 
fih unter dem allgemeinen Beifall des Hauſes wieder die Hände. 
— Am 2. März 1859 ſchoß in der gefeßgebenden Verſammlung 
von Kentucky ein gewiſſer Marmell auf einen, Herrn Row, ed ent- 
ftand ein Kampf, der Pöbel nahm Partei für Marwell, der un- 
fchuldige Low wurde unter dem Vorwand, ihn zu fhüten, in efn 
Gefängniß geführt, dort aber ermorket. Am 13. April 1860 
fhlug in einem Zimmer dicht neben dem Sitzungsſaal des califor« 
nifhen Parlaments in San Francidco der Gefeßgeber Stone den 
Gefeßgeber Bol mit der Fauſt in's Geſicht, worauf dieſer einen 
Nevolver zog und jenen in den Bau ſchoß. 

Ein merkwürdiges Gorrectiv gegen die Rohhelt in Nordamerifa 
ift die landübliche Galanterie gegen das ſchöne Geſchlecht. Diefem 
wird überall der erſte Platz eingeräumt und gegen daſſelbe darf 
fih niemand eine Unart erlauben. Die Mädchen werben aber 
dadurch allzufrüh emancipirt und genteßen eine anderwärtd unbe 
Fannte Freiheit. Daher dad Gelüften, es den Männern gleichzu— 
thun. Zuerſt im Jahre 1851 und zu Washington braten Frau 
und Töchter ded Poeten Smith eine neue Damentracht auf, enge 
Sale mit Pumphoſen und Halbittefeln, nebſt Männerhut. Zu 
Morcefter bielt eine Miß Pauline Davis Vorlefungen über die 
ftantöbürgerliche Emanctpation der Frauen, und verlangte fogar, bie 
amerikaniſchen Bürger und Bürgerinnen follten eben jo gut efn 
Meib ald einen Mann auf den Präfldentenftuhl der Unton ſetzen 
können. Im Jahre 1858 bildete fih zu Uttca die Gefellichaft ver 
free lovers (ber freien Liebe), welche die Ehe verbannte und der 
Dame die Wahl des Mannes, von dem fie Kinder haben wollte, 
überließ und vom Congreß die Legitimation aller auf diefe Weife 
entftehenden unehelichen Kinder forderte. Ste wurde indeß von 
dem Geſetz und von der öffentlichen Meinung verurtbeilt. 
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Die germanifche Race in Nordamerika Hat nicht nur das Ge— 
müth des Deutfchen, fondern auch die Zucht des Engländers ver- 
loren. Wie freifinnig und ſtolz auch der Engländer tft, fo erzteht 
er doch feine Kinder in firenger Zudt. Davon weiß man nichts 
in Amerifa. Hier darf fein Kind für feine Unarten gezüchtigt 
merben, bier wird es von Klein auf nur zur Anmaßung von Rechten 
angewieſen, nte zur Pflihterfüllung, emancipirt fi daher Außerft 
frühe, genießt und fhwelgt zu frühe und lernt zu wenig. Deshalb 
Iegt fi der Angloamerlfaner auf's Speculiren und überläßt das 
Arbeiten denen, die e8 gelernt Baben, ven Negern und Einmwanderern. 

Neben ver Herzlofeften Verftandesnüchternheit Herrfcht in den 
PB. Staaten ein unglaublich grober Aberglauben. In allen 
Zeltungen kündigen ſich Madames als Wahrfagerinnen an und 
haben ungeheuren Zulauf. In New-Nork allein zählte man 
im Sabre 1837 deren neungehn. In demfelben Jahre kam von 
dort ein gewiffer Hume als Geifterbefämwörer nad der alten Welt 
berüber und erregte großes Aufſehen in England und Frankreich. 
Diele vornehme Engländerinnen und fogar der Hof der Tuilerien 
huldigten feiner Kunfl. Das Nergfte und Originelfte aber, was 
die amerikaniſche Wunderfuht erfann, war im Jahre 1853 das 
„Tiſchrücken“ (table moving) fammt den „Klopfgeiſtern“. Eine 
Reihe Menfchen ftelte fih um einen runden Tiſch, indem jeder 
mit feinem Eleinen Finger den des Nahbars berührte. So bildeten 
fie eine Kette, innerhalb welcher eine Nervenftrömung entftand, welche 
nad einiger Zeit den Tifh in Bewegung ſetzte, fo daß er fih 
raſch und immer rafher drehte. Wenn man aber dem Tiſch Fragen 
ſtellte, jo beantwortete er fie durch Klopfen mit einem Fuße alle- 
zeit richtig. Man erleichterte ihm Laß Beh des Antmortend 
durch einen Schreibapparat und nun war ber freieſte Verkehr mit 
dem Geiſt im Tiſch geöffnet. Während die Gelehrten in Deutfch- 
land das neue Phänomen (nah Abzug der dabei vorkommenden 
Betrügerei und Täufhung) durch Ausftrömung und Fernwirkung 
ber Nervenfraft natürlich zu erklären ſuchten (Carus, Kerner :c.), 
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bedeutende Naturforfcher aber (mie Humboldt) die ganze Sache als 
Albernheit verwarfen, beuteten viele Amerikaner diefelbe in ihrem 
Nugen aus, indem fie förmliche Geifterbureaus errichteten, in denen 
fi jeder, der etwas Wichtiges oder Zufünftiged wiffen wollte, bei 
den Geiftern Rath holen Eonnte, 

Die Nüchternheit des nordamerikaniſchen Alltagslebens erfor= 
berte flarfe Unterbrehung durch phantaftiihe Aufregungen. Diefe 
bervorzurufen,, verftand am beften der erfindungsreihe Barnum fn 
New: Mork, der fih fabelhafte Summen verdiente, Indem er dem 
Publikum niegefehene Dinge vorzeigte, und immer wieder etwas 
Neued. Ziemlich beſcheiden fing er mit einem alten Weibe, ber 
angebliden Amme Wafhingtond, an, probuckrte dann ein Meer- 
mädchen, ferner den winzig Eleinen General Tom Thumb, eine 
große Ausftelung von phyfifch degenerirten Kindern, ein lebendiges 
Mipgeburtencabinet ꝛc. Die Ausſicht auf großen Geldgewinn lockte 
1841 die berühmte Wiener Tänzerin, Fanny Eldler, nah den 
V. Staaten zu geben, wo ſie niht nur vom Publikum, ſon⸗ 
dern felbft von Gouverneuren, Magiftraten und Körperfchaften 
in feterliher Proceſſion abgeholt wurde. Ihrem Beifpiel folgte 
1850 die berühmte ſchwediſche Nachtigall, Jenny Lind, die durch 
ihren Gefang die Yankees dermaßen bezauberte, daß fie mie toll 
murden. Um den Preis, das befte Gedicht auf fie gemacht zu 
haben, bewarben fih 750 Dichter. Das erfte Billet zu ihrem 
Eoncert wurde mit 625 Dollars bezahlt. — Mit derfelben Ueber- 
treibung wurbe der untermeerifhe Telegraph begrüßt. Die Danfees 
meinten ſchon, jest fey nichts mehr in der Welt unmöglich. *) 
Unter anderm bewunderten fie auch Lola Montez, die 1860 in 
Philadelphia vom Schlag getroffen wurde. 


*) Als Buchanan in einer enthuftaftifchen Rebe die unglaubliche An: 
näherung der entfernteften Nationen der Ehriftenheit durch den unterfeeifchen 
Telegraphen pries, hatte ver Rabbiner Kalifch die Frechheit, ihn darüber zur 
Rede zu ftellen, weil die V. Staaten bei ihrer allgemeinen Religiongfreis 
beit auc aufgehört hätten, ausfchließlich eine hriftliche Nation zu heißen, 
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Sehr intereffant iſt die religtöfe Entwidlung in der 
Union. Der Staat kümmerte fih niht um die Kirche. Die Ge» 
meinden genofjen volle Breiheit, welchem Glauben fie immer wollten, 
zu folgen, mußten aber die Koften dafür felbft beftreiten. Sie 
bildeten ſchon von der erften Einwanderung ber (vgl. Theil I. 232) 
verfhtedene Serten, alle aber ftrenggläubig. Erſt das Zuftrömen 
der Eatholifhen Irländer und ungläubigen Deutihen legte breite 
Brechen in den Puritanismus, der noch in der zweiten Hälfte bed 
vorigen Jahrhundert die Union mie eine eherne Mauer umzog, 
und indem immer neue Schwärme, denen ed in Europa nicht gefallen 
hatte, ihre Zufludt in die neue Welt nahmen und in diefer felbft 
die Mifhung einheimifcher und fremder Bildung eine fortbauernde 
Gährung bewirkte, entftanden die curlofeften Secten. 

Die engliiche Staatskirche Hatte fih zwar in die Eolonte ver- 
breitet, blieb aber mit ihren Biſchöfen immer in einer Minderheit, 
wogegen bie Preöbyterianer und PBuritaner in der Mehrheit waren. 
Die Iegteren haben heute noch ihren Hauptfig in Boften, mo alles 
noch an die firenge Frömmigkeit zu Cromwells Zeiten mahnt, niee 
mand auf der Gafje Tabak rauhen, Fein geiftiged Getränk verkauft, 
die Sonntagsftile durch nichts geftört werben darf (ein merfwürs 
iger Gegenjag gegen das wilde, lärmende Treiben und Gegen in 
New: Drleand). Die älteren Eleineren Secten, Quäker, Herrnhuter, 
Mennoniten ꝛc. dehnten fich wenig aus, dagegen machte der Metho- 
dismus (vgl. Theil L. 269) ungeheure Eroberungen in Amertfa 
und fpäter auch der Baptismus (Wiedertäuferei), und dieſe beiden 
legten Serten mit Presbyterianismus und Puritanismus ſich bes 
rührend und mifhend, erzeugten eine auffallende Menge von neuen 
firhlihen Arrangement3 ober Sonderfirchen. 

Neben der biſchöflichen Kirche Altenglands ftehen zunächſt die 
puritanifhen Gongregationaliften oder Bromniften, bie alte und 
neue Schule der Burltaner, die presbyterianiſche Kirche, pie Cumber⸗ 
land presb. K., die vereinigte presb. K., die vereinigte verbefferte 
K., bie verbefferte predb. K. Zu allen diefen verſchiedenen, aber 
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innerlih verwandten Kirchen befennen ſich etwa ber vierte Theil 
der Seelen in ven Vereinigten Staaten. Zu ihnen muß man aber 
noch die reinen Lutheraner und Neformirten rechnen, die aus Deutſch⸗ 
land eingewandert find, wenigſtens eine Milton. 

Die Methodiften zählen eben jo viele Millionen, wie die Alt- 
kirchlichen, find aber nicht [minder gefpalten. Ste haben eine 
method. Eptöcopalktrche, eine verbefierte method. Kirche, eine meth. 
proteft. K., eine Wesley’ihe Methodiſtenkirche, eine proteſt. Epis- 
copalkirche, eine method. Geſellſchaft. 

Die Baptiften füllen das dritte Viertel der VB. Staaten aus, in—⸗ 
dem fie befonders in der letzten Zeit ſich weit ausgebreitet haben. 
Ste theilen ſich aber in calvinifttfhe Baptiften, Willendfreiheit- 
bapt., Sabbatarter, Chriftier, Schüler Chriftt (Gampbelltten). 

Daran ſchließen fih no Secten, welche fih vom Symbol- 
zwange möglichft Iosfagen und vom deutſchen Rattonaltdmus oder 
franzöſtſchen aide toi angeſteckt, die Neligton gänzlich verflachen: 
die Untverfaliften, die dem Optimismus Huldigen, alle Menfchen 
müßten felig werben, weil fie gar fo vortrefflich feyen; die Unttarter, 
welche Chriftum und die Bibel verwerfen und nur an ein höcftes 
Weſen glauben. Ste fanden indeß nicht viel Anhang, noch weniger 
bie Atheiften, melde Abner Kneelad in Maſſachuſetts conftituiren 
wollte. Auch die Quäkerin Lucretia Mott in Philadelphia, melche 
Gtleihheit der Weiber und Männer, der Schwarzen und Weißen 
prebigte, und die emancipationsfühtigen Weiber in Hofen und 
Mannskleivern (Bloomer Tracht), melde 1850 in Cincinnati und 
Morcefter große Meetings abbielten und gleiche Rechte mit ven 
Männern anſprachen, deßgleichen der tolle Umzug etlicher taufend 
Gottesleugner in Cincinnati zur Peter Thomas Paynes (1853) 
waren nur Ausnahmen von der Regel. — Cabet, aus Frankreich 
in die Vereinigten Staaten eingemandert, wurde dort in den Stand 
geiegt, zu Nauvoo (nachdem ed die Mormonen verlafien) fein 
communiſtiſches Ideal karten zu verwirklichen in einer Gemeinde, 
bie ihr Vermögen theilte, in der jeder feinen Lebensunterhalt nur 
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nad dem Maaß feiner Arbeit empfing, feine Mutter ihr Kind bei 
fich bebielt, weil alle Kinder auf Koften der Gemeinde erzogen 
wurden, fein Gottesdienſt gehalten wurde ꝛc. Die Unnatur eines 
ſolchen athetftifhen Kafernenlebens rächte fih aber bald, die Faulen 
wollten nicht arbeiten, es gab Streit, abet wurde abgefegt und 
ftarb, die Gemeinde zerftreute fih, 1857. 

Die katholiſche Kirche Hat ſich troß aller Ungunft alle 
mählig immer weiter in den B. Staaten audgebreitet und wird 
tinmer mächtiger, je mehr die andern Kirchen fih in Nebenkirchen 
zerfireuen und in Afterkirchen entarten. Den alten Goloniften 
und ihren Nachkommen wohnt noch der unverföhnlide Haß gegen 
dad Papſtthum inne, den fie aus Europa mitgebracht, und ber 
Stolz und Egoismus des Dankee firäubt fi gegen die Autorität. 
Daher die Verfolgung, melde die katholiſchen Prieſter mehr- 
fah erlitten haben, ſeitdem die SIrländer in den V. Staaten 
Kirchen gegründet, die Zerftörung von Klöftern, Verjagung von 
Nonnen ꝛc. Nah 1853 Fam der päpſtliche Nuntius Bedini in 
Cincinnati in Lebensgefahr, Indem die dort beſonders irreligtöfe 
leider deutfche „Gefelifchaft der freien Männer“ die Wohnung bed 
Erzbifchofs, bei dem er eingefehrt war, ftürmte. Gleichzeitig wurde 
der ſchöne Marmorblod, welden Pius IX. für das Washington» 
Denkmal gefhidt Hatte, von ruchloſer Hand zerftört. Allein folche 
kleine Exceffe hinderten dad Gedeihen der Fatholifhen Kirche in den V. 
Staaten keineswegs. Diefelbe hat jegt den Erzbifchof von Baltimore, 
Vatrik Kinrik, zum Primas, einen trefflihen und gelehrten Mann. 
Sehr merkwürdig tft die jüngfte Erfheinung des Nevismus (nad) feinem 
Urheber, dem Schotten Nevin benannt), eined eigenthümlichen Kirchen 
fehmerzes, einer vom Calvinismus ausgehenden neulutherifchen und halb» 
katholiſchen Sehnſucht nach Wiedervereinigung mit der alten Kirche.*) 


*) Eine Miß Dafle Smith wagte zu fagen, der Proteftantismus fey 
den Frauen nicht fo günftig, als der Katholicismus, ja felbit ald es das 
alte Heidenthum gewefen fey. 
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Der allgemeine Charakter ver aus dem Proteſtantismus Europa’ 
bervorgegangenen Secten in den V. Staaten iſt 1) ein ftarf vor=- 
tretender Judaismus mit feiner Neußerlichkett, firengen Sabbath 
feier *), GStreitfuht und Intoleranz und feinem Prophetenthum. 
Man bat fi von Chrifto abgewendet zum zürnenden Sehovah, 
deshalb das Angſt- und Bußgefchrei einer- und dad Ermarten des 
Meiftas andererfeitd. 2) Ein eben fo ftarf vortretender Subjecttvid« 
mus, das allgemeine Prieſterthum. Die Gemeinde allein entfcheibet. 
Ste wählt ihren Prediger und jagt ihn fort, wie einen Bedienten. 
Daber die armen Seelenbirten auf allerlet Heuchelei, Schaufpieler- 
fünfte und Speculationen angemiefen find, um ihr Brod zu vers 
dienen. Daber auch ihr raſches Wechfeln und Ueberfpringen von 
einer Gonfeffion zur andern. In den großen Städten beobachtet 
man eine Art von Clacque in den Kirchen, eine geichloffene Maffe 
alter Jungfern, von deren Beurtheilung das Schidfal der Kanzel» 
concurrenten abhängt. Bet den Firhlihen Wahlen kommen uns 
glaublihe Gemeinheiten vor. **) 

Der Danfee bedarf mie ſchon bemerkt, bet feiner nüchternen 
Arbeit und Gelpfpeculation und bei feinem langweiligen Familien—⸗ 
leben, welches durch Feine größere gefellige Freude mie in Europa 
unterbrochen wird, von Zeit zu Zeit eine ſtarke leidenſchaftliche 

*) Das Sprichwort fagt: wenn ber Danfee ſechs Tage lang feinen 
Nächften betrogen hat, fo betrügt er am fiebenten Gott. 

**) In einer neuerbauten Stadt wurde ein junger deutſcher Geiftlicher 
angeftellt, nahm aber auf einige Monate Urlaub, um feine Braut zu 
holen. Unterdeß predigt ein fremder hübſcher Blondin, gefällt ven Weis: 
bern und wird als Geiltlicher angeftellt, der frühere, als er mit feiner 
Braut anfommt, mit Advocatenfniffen abgewiefen. Indeß läßt fih ein 
Advocat feine Rechte auf die Pfarrftelle übertragen und dingt einen dritten, 
der fid) darum bewerben muß. Der Blondin wird als ein verfolgter Ber: 
brecher erfannt und flieht. Als aber der dritte fein Amt antritt, fommt 
ein befehrter Jude, verführt den größten Theil der Gemeinde zum Mes 
thodismus und feßt fich in Befik des einzigen vorhandenen Betfaals. 
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Aufregung. ine ſolche fand er num gleih anfangs tm Metbo- 
dismus, weshalb diefe Form des Gottesdienſtes bald die belich- 
tefte in ten V. Staaten wurde. In ihr fptegelt fih das echte 
Yankeethum, Geſchäftseile, Ungeduld fertig zu merben, raſches 
Anpaden der Sache, gründliche Erpectoratton, krampfhafte Neue 
und Buße und plöglich wieder rafch aufflammender Hochmuth Fraft 
der Begnadtgung und der nunmehr unzerftörlichen Selbftgerechtig- 
keit. Nichts geht in diefer Beztehung über ein camp Meeting 
der Metbopiften. Ste verfammeln fi unter freiem Simmel, bes 
fonder8 gern in Wäldern und fteigern fih durch Sündenbekenntniß 
und Büßerangft, denen der Begnadigungdtriumph folgt, bis zur 
Berrüdthett.*) Am tollften gebt es Her bei den Meetings ber 
ſchwarzen Methodiſten. Der fhmwarzen Nace fagt diefer Gottedbtenft 
wegen feiner Graltation am meiften zu, die Convulſionen der Neger 
und Negreffen in ihrem Bußftand follen aber eber einer Hexennacht 
auf dem Blocksberge, ald einem chriftlichen Gottesdienſt gleichen. 
Die weißen Methodiften wollten jedoh nicht alle die Gleichberechti— 
gung der Schwarzen anerkennen. Viele Reiche unter ihnen fanden 
die Beibehaltung der Sclaverei ihren Intereffen entfprechend und 
trennte ſich zuerft unter Bifchof Andrem 1844 nicht weniger als 
eine halbe Milton. Auch die Baptiften, die das allgemeine Prie- 
fterthum am weiteften ausdehnen, haben den Iangmelligen Predigt- 
cultus durh die Ginführung neuer Sacramente, Fußwaſchen, Lie- 
beskuß, Kranfenfalbung ꝛc. intereffanter zu mahen gewußt. Wie 





) Buſch in f. Wanderungen I. 278 befchreibt ein Meeting der Mes 
thodiften: „Pump! Puff! Bump! fielen die Weiber von den Bänken. Mit 
uff und Ein wanden fich die Männer. An allen Eden gellten und johl« 
ten, mederten und grunzten, winfelten und quidten zerfnirfchte Stimmen. 
Dumpf donnerten die Brüllftiimmen Gott um Erbarmen an. Am Boden 
zudten und wälzten fi die Weiberftimmen. Ginige thaten Luftfprünge, 
andere machten ihren Empfindungen durch Trampeln Luft. Orimaffen, 
wie fie Hölfenbreughel nicht widerlicher erfinden fünnte, begegneten dem 
ftaunenden Blid.“ 
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fehr den Yankees geiftige Aufregungen zum Bebürfniß geworben 
find, bewies die Erſcheinung des f. g. revival in New-Morf 1858. 
Plötzlich fülten fih alle Kirchen mit Betenden, und da die Kirchen 
nicht ausreichten, die Theater und alle großen öffentlichen Gebäude. 
Alles lief herbei, um Fürbitten in Privatangelegenheiten zu be= 
wirken, ohne Geiftliche, eine große Bewegung ded Volkes allein. 

Aus dem Proteftantiömus gingen noch eine Menge Kleiner 
Secten hervor, fofern gemeine Leute, welche vie Bibel Iafen, einzelne 
Stellen daraus einfeitig hervorhoben und zur Richtſchnur ihres 
Lebens und der von ihnen begründeten Eleinen Gemeinfhaften 
machten. Solche Eleine Secten wanderten theil aus Europa 
ein, theils entftanden fie in den DB. Staaten ſelbſt. Am be— 
rühmteften wurde bie auf Apoſtelg. IV. 32 gebaute communiftifche 
Secte des Württemberger Rapp zu Harmony (1805) fpäter zu 
Wabaſh und Dekonomy (1824) mit mufterhafter Gemeindever- 
faffung. Minder berühmt find Ebenezer, der St der heſſiſchen 
Snfpirirten, Bethel (von Keil gegründet), Zoar, die Heinen Secten 
Owens, Swedenborgs, Millerd, die Adamiten, Berfectibiliften, 
Evasfühne ꝛc. Eine der merfwürdigften, jedoch nicht fehr viel 
verbreiteten Secten war die der Shakers (Zitterer), fo genannt, 
weil fie, um Davids Tanz um die Bundeslade nadhzuahmen, beim 
Gottesdienft tanzten und ſich gleih den Methopiften convulfivtich 
auf den Boden mwälzten. In diefem Exceffe wurden fie mit meißen 
Kleidern bedeckt und erzählten dann, fie feyen bei der Mutter Anna 
gemejen und brachten Botihaft von ihr. Das war die verftorbene 
Anna Lee, welche die Secte fhon 1776 geftiftet Hatte, indem fie 
fh für dad in der Dffenb. Joh. 12 erwähnte „Weib mit ber 
Sonne bekleidet“ ausgab. 

Die merkwürdigſte aller Secten in den Vereinigten Staaten iſt 
die der Mormonen, 1823 begonnen von dem damals erſt act» 
zehnjährtgen Jos Smith in dem Dorfe Mancefter bet Palmyra 
im Staate New-Morke. Derfelbe behauptete, ihm fey ein Engel er- 
dienen und habe ihm auf dem Berge Cumorah bei Palmyra eine 


Das germanifche Amerika. 369 


Kiſte gezeigt, die er aber erft nach völliger Herzensreinigung 1827 
Öffnen durfte und in welcher er dad Buch Mormon auf goldenen 
Tafeln niedergefhrieben fand. Diefed Buch lehrt, nad der Sünd- 
flutb feyen fromme Juden nah Nordamerika gefommen, au ber 
Heiland ſey bet ihnen gemwefen, aber durch ihre Sünden feyen fie 
dreimal alle audgerottet worden und zulegt nur Mormon übrig ge— 
blieben, der jened Buch tin noldene Tafeln gegraben habe. Das 
Bud wurde fhon 1830 gebrudt und erregte ungebeures Auffeben. 
Aber ald man nah den goldenen Tafeln frug, maren fie ver— 
fhmwunden. Ste hatten nie eriftirt. Das Buch felbft war von 
einem gemiffen (ſchon verftorbenen) Spaulding aus Lichhaberei ge— 
fehrteben worden und das Manufeript bei einem Buchhändler liegen 
geblteben, bis ein gewiſſer Sidney Rivdon ſich mit tem arbeitfcheuen 
und verfehlagenen Jos Smith verband, um es herauszugeben, ibm 
einen wunderbaren Urfprung anzubichten, das Publicum zu prellen 
und einen guten Gewinn zu mahen. Der Anfchlag gelang über 
Ermwarten. Das langweilige Bub fand Gläubige genug und Smith 
durfte feine Speculation auf die Stiftung einer fürmlichen neuen 
Slaubenspartet ausdehnen. Schon 1830 vereinigte fih mit ihm 
Pratt, ein ausgezeichneter Prediger, und 1831 Fonnte er bereitd 
in Kirtland feine erfte Kirchengemeinde gründen. Bon bier aus 
überfledelte er nach Independance an den Grenzen Miffouris, murbe 
aber mit der ganzen Golonte von dort vertrieben, nicht allein weil 
die nüchternen Yankee das hoffärtige Gebabren der neuen Helligen 
nicht auöftehen Tonnten, fondern hauptſächlich, weil die Mormonen 
feine Sclaven duldeten. Ein DVerfuh, Independance mit gemaff- 
neter Hand mieberzuerobern, mißlang, 1834. Zum erftenmal offen= 
barten die Mormonen Hier ihren kriegeriſchen Geiſt und erregten 
ein neues Auffeben vur die Anmaßung, glei den Muhamedanern 
die Welt mit Waffengewalt befehren zu mollen. Sie nannten ſich 
bie Latter-day-saints, die Heiligen des jüngften Tages, weil fie 
glaubten, fie feyen berufen, die Gottlofen auszurotten und dad ver- 
heißene Reith Gottes auf Erden zu gründen. Ste zählten damals 
DB. Menzel, 120 Jahre, VI, 24 
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fchon 50,000 Anhänger, wurden aber durch eine gemeinfame Ans 
firengung der Mifjourter unter General Clarke aus ven neuen Ans 
fiedlungen vertrieben. Pratt erzählt, die Miffourier hätten bie 
gefangenen Mormonen unbarmberzig getödtet, ja die noch Leben— 
den das Fleiſch der Erfchoffenen zu effen gezwungen, fo tief war 
ber Haß gegen bie neue Gecte ſchon gemurzelt. 

Der Mormonismus wirkte mie mit einem dämoniſchen Zauber 
auf die Menſchen, ſie unmiderftehlich Hinreißend oder ingrimmig 
abftogend. Smith und Pratt folgten nur inflinctartig dem Zeit— 
geifte, indem fle dem practiihen Egoismus des Yankeethums eine 
religtöfe Weihe gaben, nicht mehr kopfhängeriſch und bußfertig, 
fondern ftolz und Iuflig waren, dad nur ahnungsvolle Hinmeifen 
auf eine ferne andre Welt vermwarfen und frifhmweg den Himmel 
auf Erden feiber einrichteten und fich felber ſchon dieſſeits fellg 
fpraden. Jeder, der in ihre Gemeinfhaft trat, wurde dadurch 
forgenfret. Zwar mußte er arbeiten, denn Fein Fauler wurde unter 
den PMiormonen geduldet, aber er erhielt fein Ackerloos, mie jeder 
andere, und vollen Antheil an den Genüffen ded Wohlftandes, in 
welchem die ganze Gemeinde fi befand. Das Leben war heiter 
und fröhlih, der Gottedbienft von Bällen und Tänzen begleitet. 

Aus Miffourt vertrieben, wanderten die Mormonen im harten 
Winter von 1838 auf 1839 nah Illinois aus und litten große 
North unterwegs am linfen Ufer des Miffifippi. Das Volk von 
Illinois hatte Mitleid mit ihnen und erlaubte ihnen, in Nauvoo 
eine neue große Niederlafjung zu gründen. Hier genofjen fie meh— 
rere Sabre Frieden, verwandelten durch ihren Fleiß dad raube 
Land in einen Fruchtgarten und begannen 1842 mit einem großen 
Tempelbau. Allein ihre Sonderbarfeiten, ihr Hochmuth und be— 
fonders das falfhe Spiel, mas fi ihr Prophet bei den politi= 
ſchen Wahlen erlaubte, indem er fein Volk einmal für die demo— 
fratijhe, dann wieder für die republifantfhe Partei abftimmen ließ, 
zogen ihnen den Haß aller Nihtmormonen auch in Illinois zu, 
wie früher in Miffourt, Dazu Fam noch die ungeheure Anmaßung 
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des Propheten, ſich zum Candidaten für den Präſidentenſtuhl tn 
Waſhington felbft aufzumerfen, um von biefem Gentralpunct aus 
die ganze Unton zu mormonifiren. Endlich kam der Prophet mit 
einigen angejehenen Mormonen in Conflict, deren ſchöne Weiber 
er verführen mollte, und verbannte fie aus der Gemeinde, fie aber 
ſchwuren ihm Nahe. Der Prophet fliftete jeinerfeitd den Orden 
der Daniten, ähnlih dem der Affafinen, einer Leibgarbe, bie alles 
wagen follte, was er befahl. Korb, der Gouverneur von Illinois, 
ließ Smith verhaften, damit er ſich gegen die vielerlei Anſchuldi— 
gungen vertheidige. Vertrauend auf den Schuß der Gejege kam 
auch Smith, wurde aber nebft feinem Bruder Hiram im Gefängniß 
zu Garthago überfallen und graufam ermordet, am 27. Junt 1844. 

Nah feinem Tode murde Brigham Doung zu feinem 
Nachfolger gewählt, auf den der Prophetengeiſt forterbte und mels 
her unumſchränkter Statthalter Gotted in der theodemokratiſchen 
Gemeinde bleiben follte. Ginige feiner Mitbewerber trennten ſich 
nun aus Eiferfucht von der Gemeinde. Der Mormonenftaat hatte 
aber von außen noch viel fehlimmere Feinde. Wüthende Volfd- 
haufen zerftörten einen großen Theil von Nauvoo durch Brand. 
Die Mormonen bewaffneten fih, fonnten aber der allzugroßeg 
Ueberlegenheit ihrer Feinde nicht zu trogen hoffen und capttulirten 
mit Bord, der ihnen Sicherheit verſprach, bis fie im Frühjahr 1846 
allefammt ven Staat verlaffen würden. Ste befhloffen nah Utah 
bis tief im Weften der Unton zu ziehen und fih in der Einfam« 
feit am Salzſee niederzulaffen. Man madhte den Winter über 
große Vorbereitungen zum allgemeinen Auszuge und rüftete dazu 
12,000 Wagen. Am 3. Februar 1846 ging der Vortrapp, 
1600 Seelen, über ven noch gefrorenen Mifftfippt in die uner« 
meplihe, unbewohnte und unangebaute Pratrie und überwand nit 
nur ale Mühfale des Weges, fondern aderte auch und fäete, da= 
mit die Nachkommenden reife Frucht fünden. Das Hauptheer der 
Mormonen mit ihrem Propheten verlieh Nauvoo erft im Mat, aber 
jo groß war die Wuth ihrer Feinde, daß bie wenigen Zurüdges 
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bliebenen von ihnen überfallen und Hinausgejagt murben. In den 
zurückgelaffenen Häufern feßte fih feft, wer wollte. Der große und 
eigentbümliche Tempel *) der Mormonen zu Nauvoo war fon von 
den Abreiſenden audgeleert, wurde jetzt aber noch geflifientlih ent- 
weiht und 1848 in Brand geftedt. abet, der Ikarier, mollte 
ihn wieder aufbauen; aber ein Sturm riß ihn gänzlich nieder. — 
Der große Heeredzug der Mormonen wurde mit dem Auszug aus 
Aegypten vergliden. Ste erlitten mancherlei Strapazen und Noth, 
blieben aber immer fröhlich, verkehrten Itebreih mit den Indianer- 
ſtämmen, denen fie begegneten, und ſchickten im Herbfi 500 Bes 
maffnete ab, um in Galifornien gegen die Mexikaner kämpfen zu 
beifen. Den Winter braten die Wanderer am Miffourt in Erd⸗ 
böblen zu. Ste Hatten bier noch ausreihend Lebensmittel. Als 
fie aber im April 1847 aufbrachen, den noch melten Weg in Eil- 
märfhen zurücklegten und nad) Veberfteigung des Utabgebirges end» 
lich im Jult in das fruchtbare, damals aber noch ganz unangebaute 
und öde Thal des Salzſees, einen weiten und prächtigen Berg» 
feffel zrotfchen hohen Bergen (ver Zone Peak tft über 10,000 Fuß 
bob), gelangten, begannen ihnen die Lebensmittel zu mangeln und 
ihre erften Saaten wurden im Frühjahr 1848 durch ungeheure Heu 
ſchreckenſchwärme verberbt. Allein fie halfen fih durch dieſe erfte 
Noth- und Hungerzeit hindurch und befamen 1849 eine reiche Ernte. 

Ete nannten ihre neue Heimath den Staat Deferet (bie 
Hontgbiene) und Präfident Fillmore erlaubte dem Propheten, das 
neue zur Unton gehörige Territortum ald Gouverneur zu regieren, 
feßte ihm aber ſechs Beamte an die Seite, mworunter drei Nicht» 
mormonen maren. Dad paßte nun fchleht zur ausfchlieplichen 


*) Derfelbe trug auf feiner Spike einen fehwebenden Engel. Im 
Innern war das Merfwürdigfte eine Nachbildung des ehernen Meeres im 
falomonifchen Tempel, eine coloffale Vaſe von zwölf lebensgroßen Stieren 
getragen, das Taufbeden, aus welchem durch den Act der Taufe Verſtor⸗ 
bene wie Lebendige die Heiligung fchöpften. 
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Hterarchte der Mormonen, weshalb auch jene drei Beamten gar 
nit beachtet wurden. Neben dem Propheten, dem allein das Vor⸗ 
recht der Infpiration zuerfannt blieb und der Drafel und vermeint- 
the görtlihe Befehle ertheilte, regterten zwei Priefterihaften, bie 
Aaronifhe mit Bifhöfen, Prieftern, Lehrern und Diafonen, denen 
neben dem Cultus und Unterricht auch noch die Juftiz, Polizei und 
Finanzen zu verwalten oblag, und die Melchiſedek'ſche, die aus ven 
Aelteften und Hoheprieftern und aus den zwölf Apofteln (meift auf 
Miiftonen abweſend) beſtanden. Weltlihe Beamte gab es nicht. 
Der Prophet regierte mit vieler Klugheit. Seine 500 Mann hatten 
der Unton gegen Meriko tapfer gedient und kehrten mit Ehren zurüd, 
Die Verlofung, an der Gpldgräberet in Californien Theil zu neh» 
men, wurde mit großer moraliſcher Kraft abgemiejen. Die ſchlim— 
men Erfahrungen, melde Smith in Miffourt gemacht hatte, bes 
lehrten Young, daß es Elüger fey, den Abolttionismus zu mäßigen. 
Die Neger wurden daher als die Nahfommen Kaind zurüdgefegt 
und die Sclaveret derſelben gerechtfertigt. 

Nun erfuhr man aber damals zuerft, daß unter den Mor» 
monen die Vtelweiberei erlaubt und nah und nah allge» 
meine Sitte werde. Im Sabre 1852 verkündete zum erftenmal 
Pratt eine Offenbarung, welche Smith ſchon 1843 gehabt haben 
follte, wonach die Bielweiberet zuläßig fey: 1) weil die Batrlarden 
des alten Teftaments mehrere Weiber gehabt haben, 2) weil Chri— 
ſtus felbft die dret Marten „lieb hatte“, 3) weil jedes Weib mit 
dem Recht auf einen Dann geboren ift und ohne Mann nicht felig 
werden Fann, 4) weil nur in rechter Ehe Heilige erzeugt werben 
tönen, außerehelich dagegen nur Unfelige. Damit hing das fühne 
Dogma von einer fortfchreitenden Vergötterung der Heiligen zu— 
fammen. Die Heiligen follten Gott immer näher fommen, ſelbſt 
Götter werden und neue Welten ſchaffen können, während die Un— 
ſeligen, alle Nichtmormonen und unehelich Erzeugten mittelſt der 
Seelenwanderung rückwärts gebracht und nur als Indianer, Neger 
oder Thiere zu ihrer Strafe wiedergeboren werden ſollten. Um 


374 Neuntes Buch. 


noch mehr Menfhen zum Mormontämus zu befehren, dehnte man 
das Sacrament der Taufe auch auf die Todten aus und taufte 
durh den Wunſch der Neubefehrten deren verftorbene Eltern, Ge— 
fehwifter und Verwandte, um auch fie zu Heiligen zu madhen. Sehr 
verführerifh,, aber au jehr gefährlih mar endlich die geiftliche 
Ehe (Spiritual wivery oder sealing, Beflegelung) der Mormonen, 
d. h. das Recht der mit Helden oder unwürdigen Männern bereits 
verbetratbeten Frauen, fih mit dem Propheten oder einem andern 
Heiligen geiftlih zu vermählen, um ihre Seele zu retten. — Dem- 
zufolge nahm, wer Luft hatte, unter den Mormonen mehrere Frauen 
und man fah bald, mie ein Mann einen ganzen Omnibus voll von 
feinen Ehedritteln, »vierteln, »fünfteln 2c. fpazieren fuhr. Sonder» 
lich der Prophet und die höheren Priefterclaffen verforgten ſich reich- 
lich mit Schönen. Der Zulauf von Frauenzimmern zu den Mor» 
monen war aber auch ungeheuer. Daß jede einen Mann befom« 
men mußte, lodte viele und je mehr ihrer wurden, deſto nothmen» 
diger wurde au die Polygamie. Nicht nur aus den Vereinigten 
Staaten, fondern auch aus Europa kamen zahlreihe Zuzüge von 
Neubekehrten nah dem Salzjee. Mormonenapoftel erſchienen überall, 
um für ihre Secte zu reden, wurden aber metft abgewiefen. Nur 
in England und Skfandinavten fanden fie Zulauf und nur von dort 
erfolgten große Einwanberungen. 

Eine Eleine Minderheit von Mormonen, William Smith und 
Biſchof Gladdon an der Spite, verwarfen die Vielweiberei, wurden 
aber aus Deferet vertrieben. Moung, der allein bereit 50 Weiber 
genommen hatte, vertheidigte die Vielmeiberel mit Fanatismus und 
bediente fih feiner Dantten, um jeden Widerfpenftigen unſchädlich 
zu machen. Als die drei nichtmormoniſchen Nichter einfchreiten 
wollten, wurden fie verhöhnt und vertrieben. Diefe Mißachtung 
der Untondregierung und der Greuel der Wielmeiberei fahten 
im ganzen Gebiet der DB. Staaten ben Haß an, den zuerft 
nur bie Bewohner von Miſſouri und Illinois gegen ſie gebegt 
hatten, Der Mormonenftaat trachtete nah völliger Unabhängig» 
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feit, ftellte fih allen übrigen Staaten entgegen und nahm die Miene 
an, alle unterfohen zu wollen, wenn, er nur die Macht dazu ges 
habt hätte. Es war ein fürmlicher neuer Muhamedanismus mit 
feiner DVtelmelberet und Eroberungsluft. Alles verlangte die De— 
müthigung, mo nicht Ausrottung ter Mormonen und der Präſi— 
dent mußte 1857 eine Armee gegen fie audrüften. Moung aber 
rüftete auch ſeinerſeits, hoffte fih in feiner natürlichen Gebirgs— 
fefte gegen die aus weiter Berne erfchöpft anfommenden Truppen 
Halten zu können, fuchte die benachbarten Indianerſtämme zu ges 
winnen, ließ Eeine Boten der V. Staaten nah Californien mehr 
durchpaſſiren, hemmte jeden Verkehr, ließ aber aus Vorfiht faft das 
ganze Mormonenarhiv verbrennen, damit, wenn die Dinge eine 
üble Wendung nähmen, es an compromittirenden Beweisſtücken 
fehlen möge. | 

Die republikaniſche Partel in der Union wollte weder Sclaveret 
noch Vielweiberet dulden, die demokratiſche aber befchifgte die Scla- 
veret mit der Phraſe: „in häusliche Einrihtungen folle fih ber 
Bund nicht mifchen dürfen.” Mit derfelben Phrafe vertheibigten 
nun auch die Mormonen ihre Vielweiberei. Präſident Buchanan 
wollte ald Haupt der Demokraten den Unterfehted zwiſchen Sclaveret 
und Vielweiberei fcharf betonen und befahl deshalb, eine Armee 
unter Claß und Scott zur Unterbrüdung ver Mormonen abzuſchicken. 
Aber die Expedition verfpätete fih bi8 in ben Herbſt 1857. Die 
Generale Claß und Scott mußten im November 150 engliſche Mei- 
len vom Salzſee entfernt ihre Winterquartiere auffhlagen und Tits 
ten großen Verluft durch Kälte und Hunger. Erft im Frühjahr 
erhielten fie DVerftärfungen und einen vom Präfidenten für Deferet 
ernannten neuen Gouverneur, Gumming, dem Doung weichen 
folte. Die Mormonen wagten feine Schlaht und hofften dur 
rechtzeltiged Nachgeben die Unton zu verfühnen deren Uebermacht fie 
doch zulegt hätten erliegen müffen. Sie wichen alfo dem Streich, 
der gegen fie geführt werben follte, geſchickt aus durch eine provifori- 
ſche Auswanderung nah Süden, und zeigten fich zu Unterhandlungen 
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geneigt. Da ſchickte Buchanan zwei Friedenscommiſſaire, Powell und 
Culloch, und in Folge deffen Liehen die Mormonen ven neuen Gtatt- 
balter für Utah, Gumming, in die Salzftabt zu. Ebendahin kam 
auch Thomas Kane, Bruder des berühmten Entbederd der nord— 
weftlihen Durchfahrt, und vermittelte die Ausföhnung. Der Feld— 
zug hatte 15 Millionen Dollars gefoftet und die Verwaltungsbe— 
amten *) Hatten ſchamlos geftohlen. Dies und die 4000 Dollars 
Jahresgehalte, melde Gumming bezieht, waren ver einzige Ge— 
winn aus der ganzen Demonftration. Die in Utah zurüdgeblte- 
benen Truppen der Unton find zu ſchwach und von den V. Staaten 
zu fern, um fi lange halten zu können und die Mormonen haben 
fih nur ſcheinbar gefügt, Cumming kann ihnen nicht mehr befehlen, 
als fie befolgen wollen. 

Man zählt jest 3—500,000 Mormonen, wovon ein großer 
Theil in England, Skandinavien und den Vereinigten Staaten 
zerfireut lebk, die aber immer berett find, fi um den neuen Tempel 
zu ſchaaren. 

Die innere Parteiung in den V. Staaten wurde am mel- 
fien genährt durh die Sclavenfrage Den Angloameri» 
fanern in den nörblihen Provinzen, die von ihrer Hände Arbeit 
im gemäßigten Elima lebten und feine Sclaven brauchten, erſchien 
die Sclaverei in den füplichen Provinzen ein Greuel, widerchriſtlich 
und inhuman, im höchſten Grade ungerecht für die Schwarzen, de— 
moralifirend für die Weißen und eine Schande für die Unton. 
DWerteifernd mit England, welches die Sclaverei aus andern Grün- 
den audzurotten fuchte, bemühten fih die Abolitioniſten 
oder Freibodenmänner im Norben ber V. Staaten, ben 
Sclavenhandel gefeglich abzufhaffen. Die Selavenhalter in den 


*) Einer berfelben erbot fich in einer öffentlichen Annonce zu Hülfs 
leiftung bei allerlei Speculationen und fügte zu feiner Empfehlung Hinzu, 
er habe bei den damaligen Armeelieferungen 1 Mill. Dollars gewonnen. 
Allg. 3. 1858 Nr. 137. 
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Sübprovinzen erkannten aber in der Beibehaltung ihrer Sclaven 
eine Lebensfrage. Um in dem heißen Himmelsftrih auf den Plan— 
tagen bie Golonialproducte zu erzeugen, Zuder, Kaffee, Baums 
mwolle ꝛc., brauchte man nothmwendig die ſchwarze Race, denn bie 
weiße hätte die Hitze nicht ausgehalten oder zu viel Arbeitslohn 
gefoftet. Ueberdies fühlte man, menn die Neger emancipirt würs 
den, deren Empörung mie auf Haytl. Die Danfees im Süden 
fochten alfo für ihre Exiſtenz. Ste hatten aber das erlaubte Maaß 
ald Herren übertrieben und überboten fih in Trotz und Barbaret, 
um den reihen Gewinn, den fie aus dem Mißbrauch des Sclaven- 
haltens zogen, zu entfchuldigen. Daher die ungeheure Gehäfligfeit 
des ganzen Streites. 

Man muß dabet in Anſchlag bringen, daß ber Danfee von 
germanifcher Race fih von Natur erhaben fühlt über den Neger, 
ihn kaum ald Menfhen gelten läßt, ihn Lieber zum Thiere rechnet 
und fih daher auch die rohefte Grauſamkeit gegen ihn erlaubt. Im 
fpanifchen und vortugtefifhen Amerika berrfcht die Verachtung gegen 
die Schwarze Race bei der weißen nicht, wie im englifhen. Die 
Neger wie die Indianer beten und effen mit den Welpen gemein» 
ſchaftlich, verheirathen fi mit denſelben und ftehen als Fatholtiche 
Chriſten auf gleicher Linie Auch die Sclaven werden mild bes 
handelt und find Glieder der Familie. Die Angloamerikaner das 
gegen dulden feinen farbigen Menfchen in ihrer Geſellſchaft. Auch 
freie Schwarze von großem Reichthum, auch Duateronen, die ganz 
weiß find und nur in einem bunfeln Schatten um die Augen eine 
Miſcheng mit Negerblut verrathen, dürfen nie mit einem Welpen 
bei SEH, nie mit ihm im Wagen figen. Diefer tiefe Racenhaß 
tft in der vorliegenden Frage entſcheldend. Der ſpaniſche Süd—⸗ 
amerifarer und Brafiltaner verliert in der friedlichen Vermiſchung 
mit den Schwarzen allmählich den Adel und die Energie der weißen 
Race. Lefe feftzuhalten Ichrt dagegen den Yankee fein guter In» 
flinet under fährt beffer dabei. 

Sein Stolz iſt gerechtfertigt, fein Verfahren practiſch, nur 
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durch den Mißbrauch der Gewalt, die er über die fihmarze Race 
befigt, ruft er den Fluch des Himmeld auf fi herab. Anftatt 
nämlih die armen Schwarzen, mie Unmündige, menfhlih und lieb» 
reich zu behandeln und bis zu der Stufe von Bildung, der fie 
fähig find, zu erziehen, Hält ver Danfee den Schwarzen gemalt» 
fam in der Thierheit zurüd, verbietet ihm bei Todesſtrafe Iefen 
und fohreiben zu lernen und behantelt ihn mie das Vieh. Im 
Jahr 1852 befchrieb Harriet Beecher Stove in dem berühmten Ro» 
man „Onkel Tomd Hütte“ die Leiden der armen Neger und trug 
dadurch nicht wenig bei, den Eifer der Abolitiontften und die Wuth 
der Sclavenhalter zu erbigen. Dad Nergfte war die Negerzüchteret, 
welche völlig wie die Viehzucht getrieben wurde, denn, um nit 
ſchweres Geld für aus Afrika eingebrachte Sclaven ausgeben zu 
müffen, find im Süden der V. Staaten Alnftalten eingerichtet, 
worin Negerkinder in Menge erzeugt werben. Daß der Sclavenbe- 
figer jelbft mit feinen Sclavinnen eine Menge Kinder zeugt und diefe 
dann verfauft,*) tft unter den Yankees etwas gemöhnliched. Der 
Preis der Sclaven ſteigt mit dem Bedürfniß der Arbeit und dieſes 
mit dem Abjag der Colonialmaaren in Europa. Der Abſatz hat 
aber Heftändig zugenommen, mithin auch der Bedarf an Sclaven 
gerade in der Zeit, in der die Abolitioniften am lauteften gegen 
die Eclaveret ſchrien. 

England und Frankreich Hatten ſchon 1831 unter ſich, dann 1841 
auch mit Rußland, Oeſterreich und Preußen einen Vertrag abgeſchloſ⸗ 
fen, worin fie fi verbürgten, in ihrem Gebiet feine Sclaveret mehr 
zu dulden. England und Frankreich ſchloſſen 1845 einen neuen Ver— 
trag in Bezug auf das Durchſuchungsrecht der Schiffe und Hteltn Eleine 
Flottillen an der Küfte Afrika’, um den Menfchenhandel nech Ames 
rifa zu verhindern. In den V. Staaten felbft hatte der Gongreß ſchon 


*) Bräfivent Sefferfon ſelbſt verfaufte feine eigenen Kitter. Eine 
Tochter von ihm wurde zu New:Orleans auf offenem Marft von einem 
feiner Berehrer gekauft. Hamilton IL 163. 
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1776 die Einfuhr von Sclaven verboten, allein das Intereffe hatte 
das Einhalten des Verbots unmöglih gemadt. Inzwiſchen Batte 
man ſich vertragen und noch zulegt hatte Clay eine Compromißbill 
durchgefegt, welche zwifchen den nördlichen und fühlichen Provinzen 
eine billige Ausgleihung erſtrebte. Es handelte fi hauptſächlich 
um die neuen Territorien und Provinzen, in denen beide Parteien 
die Oberhand zu erhalten, die eine die Sclaveret einzuführen, bie 
andere fle audzurotten fuchten. Die f.g. Nebrasca- Bill vom 24. Mat 
1854 ftellte e8 jedem neuen Territorium frei, ob ed Sclaven halten 
wolle oder nicht; allein das Intereffe war zu mächtig und die Selbft- 
bülfe dem rohen Danfee zu geläufig, ald daß er ſich in der gefeß- 
Yihen Bahn hätte halten IYaffen. Das Geſetz wurde ganz offen 
umgangen. Neger, melde dur die Behörden von Sclavenfhiffen 
waren weggenommen worden, brachte man doch nur an einen Drt, 
wo fie wieder verkauft wurden. 

Das alte Nebrasca genannte Gebtet im Oſten des Miffourt 
zerfiel in die Staaten Wisconfin, Jova, Miffourt, Indian Terrts 
tory und Kanfad. Kanfad, zwiſchen dem Miffourt und ben 
Nody-Mountains am Fluſſe Kanfad, war ein noch wenig anges 
bautes, ſchwach bewohntes Pratrieland, in welches aber immer 
mebr Anftedler einmwanderten. Die meiften famen aus den nörd— 
lichen Provinzen und waren mithin Abolitiontften, die Minderheit 
belt Sclaven und ſuchte fih aus den fühlichen Provinzen zu vers 
ftärfen. Vor allem lag den Bemohnern des benahbarten Miffourt 
daran, die Sclaveret in Kanfas zu erhalten, um ihre Partei zu 
verftärfen und am Congreß die Stimme eines Staated mehr für 
die Sclaverei zu gewinnen. Als daher 1854 durch tie Abolittont- 
ften die Stadt Lawrence in Kanfad erbaut wurde, kam allerlei ber 
ſtelltes Gefindel aus Miffourt herüber, um die Arbeit zu ftören. 
Diefe Miffourt-Ruffiand waren ausgeſuchte Raufbolde in rothen 
Blanellröden, bis an die Zähne bewaffnet, faft immer befoffen und 
zu allem fählg, von unglaublicher Rohheit. Sie drängten ſich ohne 
weiteres in die Berfammlung der Bürger von Kanſas und flimmten 
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mit. Nicht ohne große Mühe gelang es den Bürgern, ſich am 
15. December 1855 in einer Verſammlung zu Topeka eine Ver— 
faffung und Organtfation unter dem Gouverneur Reeder zu geben. 
Nun Schloß aber Miffourt einen Bund mit Georgien und Carolina, 
um Kanſas mit Gewalt zu einem Sclavenftaat zu mahen. Am 
21. Mai 1856 überfielen taufend Ruffians unverfehens die Stadt 
Lawrence, verbrannten die öffentlichen Gebäude und plünderten alle 
übrigen aus, deögleichen legten fie die Stadt Bernard in Aſche. 
Die Freibodenmänner waffneten fih num au, erlitten aber am 
30. Aug. eine Niederlage und wurden vom Norden ber nicht unterftüßt. 
Die Sclavenhalter entwidelten an allen ihren Grenzen eine 
Energie, gegen welche fih die Abolitioniften der gefammten Union, 
welche doch entichieden die Mehrheit bildeten, auf eine merkwürdige 
Weile nur pajfiv verhielten. Die Sclavenhalter fegten am 4. Nov. 
1856 die Wahl Buhanans zum Präfidenten*) durch und be= 
haupteten die Oberhand im Congreß. In New-Mork felbft, dem 
Mittelpunet der nördlichen Provinzen, war der Kauptftapelplag für 
bie Colonialwaaren des Südens und hielten es die großen Handels— 
männer heimlih mit dem Süden. MUeberhaupt konnte in Nord» 
amerifa, wenn Humanttät und Gelbintereffe ftritten, der Sieg nie 
zweifelhaft feyn. Die Sclavenhalter (die enragirteften im Süden 
hieß man fire-eaters, Feuereſſer) durften fih ungeftraft alled er» 
lauben. Wo fie innerhalb ihrer Grenzen irgend einen Abolitioniften 
witterten, pflegten fie denfelben nackt audzufleiden, in Theer und 
dann in Federn zu tauchen, und fo unter Spott und Peitſchen—⸗ 
bieben fortzujagen. Gin 2008, welches befonderd die frommen 
Miffionäre und Schulmeifter traf, melde heimlih den Negern 
Unterricht ertheilten. Dft auch fielen die Sclavenhalter in das 
Nahbargebiet ein, um Sclaven gewaltfam zurüdzubolen, bie ent- 


*) Am 4. März 1857 wurde Buchanan als Präfident zu Washington 
inaugurirt und zog im Triumph auf, vor ihm ein hoher Wagen mit ber 
Freiheitsgoͤttin, Hinter ihm ein Schiff mit vollen Segeln und Wimpeln. 
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flohen waren, mobet fie Häufer plünberten oder verbrannten. Oft 
wurden Unfhuldige ald Aboltttoniften verdächtigt und verfolgt, 
Gläubiger, die ein böfer Schuldner anflagte, um fie loszuwerden, 
Privatperfonen, an denen man Rache nehmen wollte ıc. 

Ein gemiffer Bromer (Old Captain genannt), fhon 63 Jahre 
alt, litt ſchwer im Bürgerkrieg von Kanfad. Die Miffourileute 
verbrannten ihm Haus und Hof, morbeten ihm zwei Kinder und 
vermüfteten feine Felder. Sein Meib flarb vor Gram. Da fhmur 
er den Sclavenhaltern Rache, fammelte Gleichgeſinnte um fich, fiel 
in Miffourt ein und fengte und brannte dafelbft mie ein Räuber. 
Man fing ihn, er machte ſich wieder frei und reizte im Det. 1859 
zu Harper’s Ferry in Wirginien die Neger auf. Die Empörung 
derfelben wurde jedoch bald durch Truppen beftegt und Brower ger 
fangen. Er läugnete nichts, lieh feinem Ingrimm fräftige Worte 
und wurde, nachdem man ihn, den von vielen Stichen und Hteben 
am Wundfleber Itegenden, gleichwohl wochenlang mit Verhören ges 
quält Hatte, am 2. December zu Charlestown gehenft. 

Die Mehrheit in Kanfas mußte zufehen, wie bereit8 am 7. Nov. 
1857 von der Minderheit eine neue Verfaſſung gemacht murbe, 
meldhe die Sclaveret beibehielt, und mie der Präſident Buchanan 
diefe neue Verfaſſung auch wirklich beftätigte. Im Congreß zu 
Mafhington Fämpften die Vertreter beider Parteien mit äußerfter 
Erbitterung. Kein Anftand, feine Würde des Gefehgeberd wurde 
mehr geſchont. Am 22. Mat fhlug im Senat Broofd von Süd— 
carolina feinen Gegner in der Sclavenfrage, den Abolitiontften 
Summerd von Maffahufetts, mit einem Stocke halbtodt, und 
wurde doch deshalb nicht ausgeftoßen, ſondern nur zu 300 Dollard 
Strafe verurtheilt, empfing aber dafür einen ſchweren gold- 
beihlagenen Stod mit der Inſchrift hit him again (hau ihn 
noch einmal). Am 5. Februar 1858 Fam es megen berfelben 
Frage im Mepräfentantenhaufe zu einer furdhtbaren Schlägeret 
zwifchen Grom vom Norden, Kritt und Potter vom Süden, und 
vielen andern, die fich einmifchten. Die Brage wegen Kanſas war 
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deshalb fo michtig, weil fih 30 Sclavenftaaten 30 Freiboden⸗ 
ftaaten mit ihren Stimmen gegenüberftanden. Durch die Aufnahme 
Galiforniens in die Union hatten die legteren eine Stimme mehr 
erhalten, die erfteren feßten daher alles dran, um mit Kanfas eine 
neue Stimme zu gewinnen. Der Präfldent Buchanan war von 
ihrer Partei und das Uebrige that ein colofjaled Beftehungs- 
ſyſtem, welches vom Süden aus in Wafhington gepflegt murde. 
Zwifchen beiden Parteien fuchte eine dritte, die der f. g. Freeſoilers, 
zu vermitteln, indem fie die Sclaverei, wo fie einmal mar, gemäh- 
ren laſſen, nn Ausbreitung auf andre Gebiete aber Schranken 
fegen wollte. Inzwiſchen gingen die Einzelftaaten immer weiter. 
Mifjourt und Arfonfas verbannten 1860 alle freien Barbigen aus 
ihrem Gebiet, e8 follte dort Fein Farbiger" leben, der nicht Sclave fey. 
Die jüngften Nachrichten melden, die Zwietracht zwiſchen Nor» 
den und Süden habe einen noch höheren Grad erreiht. Der Süden 
fey entfchloffen, wenn nah Buchanans gefeglihem Austritt der 
demofratiihe Candidat Bredenridge bei der Präfidentenwahl nicht 
durchdringen follte, alle feine Abgeordneten nicht mehr nah Waf- 
bington, fondern nah Richmond zu ſchicken und dem alten Con— 
greß einen Sonderceongreß der Sclavenftanten gegenüberzuftellen. 
Gegen England erlaubten fih die V. Staaten ein fehr rüd« 
fichtslofes Benehmen. Als der englifhe Gefandte Erampton in den 
V. Staaten Werbungen mahen ließ, wurde er 1856 ohne weiteres 
beimgefhidt und drei engliihe Eonfuln in New⸗-NYork, Philadel« 
phia und Cincinnati abgefegt, ohne daß es England gewagt hätte, 
eine Genugthuung zu fordern. In dem 1846 zmifchen England 
und den DB. Staaten abgefchloffenen Dregon » Grenzvertrage mar 
die norbmeftlihfte Grenze zwiſchen dem englifhen Neugeorgien 
und dem amerifantfehen Oregon am ftillen Ocean nicht genau be= 
zeichnet worden, fo daß 1859 Streit entfland über die Eleine Infel 
San Yuan, auf weldhe beide Anfpruh machten. Anfangs hatten 
fih die Amerikaner um diefe Infel wenig befümmert, als aber ihre 
Anfledlungen weiter vorrüdten und von Indianern angegriffen wur« 
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den, glaubten fie, dieſe feyen auf fie gehetzt von Engländern ber 
Hudfond- Bay» Compagnie, melde die Infel zu benugen pflegten. 
Nun Elagten die amerikaniſchen Anftedler und erhielten zum Schug 
eine Eleine Beſatzung, melde die Infel ald Eigenthum der V. 
Staaten anfprad. England war damals in Europa und Aflen zu 
tief verwidelt, um nicht in Amerifa nachgeben zu müffen, 

Einen fleinen Uebermuth übten die DB. Staaten auch gegen 
Defteeih aus, Indem fie einen eigenen Agenten für das infur« 
girte Ungarn aufftellten und nachher Koſſuth mit ungeheurem 
Jubel empfingen. Auch noh am 22. April 1858 feierten die pos 
litiſchen Blüchtlinge aus Guropa zu New-Nork ein großartiges 
Todtenfeft zu Ehren Orfint’d. Um einen hoben Katafalf fans 
den einige Hundert Staltener, an die fih Deutfche, Franzofen, 
Polen ꝛc. anfhloffen. Die Muſik fpielte. In einer Rede wurde 
feterlih der Tyrannenmorb gepriefen. Am meiften entehrten fich 
dabet die deutſchen Turner, melde edlere Grundſätze aus ihrer 
Helmath Hätten mitbringen follen. 

Mit den ſpaniſchen Südamerikanern machten die Yankees no 
weniger Umftände. Als auf den peruaniſchen Lobosinſeln der 
Guano (Vogelmift) in reicher Menge gefunden und die Ausbeutung 
beffelben 1842 ausdrücklich durch ein Gefeg der MNegierung von 
Peru vorbehalten wurde, feßten fich die Yankees nichtsdeſtoweniger 
dort feft und führten ven Guano in Maffen davon. 

Die Einwanderung in den B. Staaten war in den gelten, 
in welchen Europa entweder durch Hungersnoth oder durch des— 
potifhe Reactionen am meiften litt, auch am zahlreihften. Daß 
1854 in New-NYork allein 319,233 Einwanderer und zwar größ« 
tentheils aus Deutſchland und 1855 daſelbſt wieder 136,233 an 
langten, erklärt fich theild aus der Unzufriedenheit der Deutfchen 
mit ihren Zuftänden nad der mißlungenen Revolution von 1849, 
theils aus den naffen Jahrgängen. Die Auswanderung aud Eu— 
ropa {ft immer noch im vollen Gange und die V. Staaten zählen 
jegt [don 26 Mil. Einwohner. Wenn das fo fortgeht, werben 
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fie in 100 Jahren 100 Millionen zählen und das mädtlgfte Volk 
auf dem ganzen Munde des Planeten feyn, menn die Korruption 
fie nicht uneinig macht und audeinanderreißt. 

In Kanada, dem englifhen Beſitzthum, lebte man no fn 
alter Weiſe fort und vermilderte nicht fo, mie in der benachbarten 
Republik. Reiſende rühmten ſtets den Frieden und MWohlftand 
und die gute Gefittung, befonderd auch die Anmuth der franzöfls 
fhen Bevölkerung in Canada. Und doch wirkte dad Betfpfel der 
Nachbarn nah und nah ein wenig anftedend. In Obercanada 
netgten viele zur Demokratie und in Untercanada fuchte Papineau 
eine ſpecifiſch franzöſiſche Partei gegen die englifhe Negterung 
aufzuftaheln. DBeranlaffung dazu gab die mancherlei Willfür tn 
der Verwaltung vom Mutterlande aus. Im Sabre 1836 formu— 
Iirte die Affembly in Niedercanada ihre Forderungen dahin: ber 
Gouverneur folle der Affembly verantwortlich feyn, die Finanzen 
follten befjer geregelt, die Freiheiten der Colonte überhaupt er— 
meitert werden. Würde England diefen Forderungen nicht nad 
geben, fo drohte die Affembly mit Steuerverweigerung. In 
DObercanada folgte-man gern diefem Beiſpiel. Vergebens ſuchten 
die „Loyaliſten“ die Bewegung aufzuhalten, die „Söhne der Fret- 
bett”, die fich zuerft in Montreal conftitutrten, ſchritten zu offener 
Gewalt, ald die Regierung und das englifche Parlament felbft ihre 
Forderungen vermarfen. Aber dad Milttair wurde der Infurgenten 
Metfter, zuerft bei St. Charles am 25. Nov. 1837, dann auch in 
Obercanada, mo Madenzie den Aufftand Iettete. Der englifche Ges 
neral Gollone ftellte überall die Ordnung ber und verfolgte die In= 
furgenten bis auf die den V. Staaten gebörtge und im Niagarafluß 
liegende Infel Navy» Island, auf der fie ſich unter ihrem legten Ans 
führer Mac Nab verſchanzt hatten. Sie Eonnten fih mit Hülfe der 
ihnen aus den DB. Staaten zulaufenden guten Freunde nur fo lange 
halten, 618 der Präfldent der Unton, van Buren, Befehle gab, die 
Neutralität einzuhalten und den Infurgenten keinerlei Vorſchub zu 
leiſten. Da ſahen ſich die Ießteren gezwungen, ſich zu zerftreuen. 
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m Januar 1838 Fam Lord Durham ald neuer Gouverneur 
nad Ganada, um die Gemüther vollends zu verfühnen, aber feine 
Mafregeln und Worfhläge erfchtenen in England zu liberal und 
Miniftertum und Parlament desavouirten ihn. Im höchſten Grabe 
entrüftet und über Unvernunft und Undank flagend, gab Durbam 
feinen Poften auf und überlebte feinen Mißmuth nicht Tange. Die 
Ganadter gertetben aber aufs neue in Zorn, verbrannten in Ques 
bet die Bildniffe der Lords Brougham und Melbourne, die Dur- 
ham im Stich gelaffen hatten, und erhoben unter Robert Nelfon 
noch einmal Aufruhr, aber ohne Nachdruck. Am 10. Auguft 1840 
erhtelten fle eine neue Verfaffung, indem Ober» und Niedercanada 
verſchmolzen und die Franzoſen als ſolche in der allgemeinen Af- 
ſembly in die Minderheit verſetzt wurden. Dabet tft es bis jest 
aeblieben, wenn gleich von Zeit zu Zeit noch Klagen aus Canada 
berübertönten. In jünafter Zeit bat fi der junge Prinz von 
Wales aufgemadt, die Colonte zu befuchen. 

Im Norden der ſchwach bevölferten Golonte breiten fih noch 
unermeßlihe Prairien aus, aber vergebens ſuchte England den 
Strom, mentgftens der englifchen und trifhen Auswanderung, 
nach Canada zu leiten; faft alles ging in die V. Staaten. Jene 
weiten Prairien felbft aber wurden häufig für Rechnung der Mes 
publifaner andgebeutet. Der größte Jäger und Pelzhändler Ca— 
nada's war Fein Engländer, jondern ein Bürger der V. Staaten, 
der aus ber Gegend von Hefvelberg gebürtige vormalige Kürſchner— 
geſell Aftor, der hunderte von franzöfifhen Jägern in den Prai« 
rien befoldete, um das Wild zu erlegen, und zwanzia Schiffe 
unterbielt, um die Häute und Pelze in Europa und China zu 
verfaufen. Nah ihm wurde eine von ihm an der Weftfüfte Nord⸗ 
amerika's gegründete Colonte und Handelsſtation Aftorta genannt. 
Er ftarb 85 Jahre alt 1848 und Hinterließ 50 Mill. Dollars. 

Lange tft ein Seeweg um den Norden Amerika's herum nad 
Ehina, die ſ. g. nordweſtliche Durchfahrt, geſucht worden, 
weil man auf demſelben viel ſchneller in die —— — Ge⸗ 
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wäffer fommen würde, ald um die Südſpitze Amerika's oder 
Afrika's herum. Allein man fand im Polarkreiſe das Meer ſtets 
zu ſehr mit undurchdringlichem Eife angefült. Großen Ruhm 
erwarben die engliihen Capitaine Roß und Barry durch die Kühn— 
beit, mit ver fie in die kalte Zone eindrangen, den größten aber 
Gapitain Franklin, ver auf den berühmten Entdeckungsſchiffen des 
Gap. Roß, Erebus und Terror, 1845 jeine Entvefungsreife, um 
die nordmeftlihde Durchfahrt zu finden, unternahm, aber nicht 
wiederfehrte. Die ganze gebildete Welt intereffirte fih für ihn 
und wetteifernd jchicten England und die V. Staaten Schiffe aus, 
den DVerlorenen zu fuhen, nahe an 30 verſchiedene Expeditionen. 
Aber erft 1859 fand Gapitain M'Clintac mit dem Danıpfer For, 
den Lady Franklin auf eigene Koften ausgerüftet hatte, um ihren 
Garten miederzufinden, die Spuren des Berlorenen wieder auf, 
nämlich einen auf Point Victory an der Weftfüfte von King 
MWiliamd Island am 25. April 1848 von den Gapitaind Crozier 
md Fitzjames niedergelegten Beriht, nad welchem bie beiven 
Schiffe Franklins, Erebus und Ierror, im Eid eingefroren, wenige 
Tage vorher hatten müfjen verlaffen werden, nachdem Franklin 
felbft ſchon am 11. Junt 1847 geftorben war. Damald waren 
noh 105 Berfonen der Erpedition übrig. Kleider, Waffen, zum 
Theil auch Gerippe derfelben wurden noch an verjchiedenen Orten 
(an ver Badbay) gefunden. Branklind Opfertod führte aber den» 
noch zur Entdeckung der nordweſtlichen Durchfahrt, denn unter 
den Schiffscapitainen, die ihn aufſuchten, überwinterte Mac Elure, 
von MWeften Eommend, im Meereiſe unfern von der Melvilleinjel, 
und traf Hier 1853 zufammen mit dem von Dften kommenden 
Gap. Kellett. Die eingefrorene Durchfahrt war jomit entdeckt, aber 
fie blieb unpraktiſch, weil des Eifed zu viel war. Dagegen ent- 
deckte der Amerikaner Dr. Kane, ald er ebenfalls Franklin aufjuchte 
(1853— 1855), daß fid der Smithfund am nördlichen Ende der Bafs 
finsbay gegen Norden immer weiter ausdehne und in ein offenes Meer 
ausmünde, welched Durch warme Strömungen vom Eiſe frei gehalten fey. 
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Mittel- und Südamerika wurden nit wie Nordamerika von 
ber germantfchen Race (Engländern und Deutſchen), fondern von 
der romaniſchen beherrſcht, indem die Spanter bier alles eroberten, 
mit Ausnahme Brafiliens, welches den Portugiefen zufiel, unges 
rechnet die Kleinen Nieberlaffungen ber Holländer, Engländer und 
Franzoſen in Guyana. Aber auch ſchon vor der Eroberung Ames 
rika's durch die Weißen beftand unter den eingebornen Indianern 
(den Rotbhäuten) im Norden und Süden ein Unterſchied. Die 
Yankee's ſtießen nur auf milde nicht fehr zahlreihe Stämme, und - 
fuchten dieſelben einfach audzurotten; die Spanter dagegen fanden 
woblorganifirte Staaten mit einer überaus zahlreihen aderbauen« 
den und verhältnigmäßig gebildeten Bevölkerung vor, mit der fie 
fi friedlich vermiſchten. Sogar das Verhältniß der Neger, die 
man als Sclaven einführte, war im romanifhen Süden ein an« 
deres, als im germantfchen Norden. Es gab nämlih im Süden 
viel weniger Schwarze und fie wurben viel menfchlicher behandelt, 

ermifhung mit ihnen war nit arg verrufen. 

Das Syftem, nah welchem Spanten feine unermeßlih aus» 
gebehnten Colonten in Mittel- und Südamerika behandelte, {ft 
von ben meiften Gefchichtfchreibern auf eine ungerehte und uns 
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verftändige Weiſe getabelt worden. Es tft wahr, die Colonien 
wurden vom Mutterlande aus durch vier Virey's (Vicekönige) in 
Neufpanten (Mertko), Peru, Neugranada und Rio de Ia Plata, 
bespotifh regiert. Die Regterung allein hatte das Monopol des 
Handeld und erlaubte erft 1765 den Kandel nah Weſtindien (den 
Antillen) aus fieben Häfen. Die Reichthümer aus den Colonten, 
fonderlih die Ausbeute der Bergwerke von Potoſt, murben dem 
Mutterlande jährlih auf der Aroßen f. g. Silberflotte zugeführt, 
auf melde die Engländer fo oft Jagd machten. Der Berkauf 
europätfher Induſtrieartikel mar ebenfalls Regierungsmonopol. 
Mie die Virey’s felbft ihre Poften oft nur einer Camarilla in 
Madrid verbankten, fo übten auch fle wieder groben Nevotismus. 
Die Eolonten blieben dem Auslande hermetiſch verfchloffen, na= 
mentli durfte Fein Strahl von Philoſophie und Aufklärung aus 
bet alten Welt eindringen und die Fatholifhe Kirche übte unums 
ſchränkte Gewalt über die kindlichen Seelen ver Creolen (in Ame- 
rifa geborene Weiße) wie der Indianer und Neger und ber aus 
allen diefen Racen entftandenen Miſchlinge. Da fehlte freilich 
bie politiſche Agitatton und Tribune, die freie Preſſe, unbebingte 
Lebrfreibett, die Schule, die Induſtrie, der Vörſenſchwindel, aber 
bad Volk war glücklich, das Land im ttefften Frieden, der Fortſchritt 
ber Geftttung, namentlich in den Jeſuitenmiſſtonen unter den Indta« 
nerftämmen der entlegenen Urmälver (in Paraguay, am Amazonen- 
fluß und in Ealtfornten), in hohem Grabe erfreulich. Der üppige 
Himmelsſtrich gewährte den Eingebornen eine leichte Befriediaung 
ihrer einfachen Bebürfniffe. Frohe und glückliche Naturfinder hätten 
fie in ihrer feligen Ruhe niemals geftört werben follen. 

Die erfte Störung ging von ber ſpaniſchen Reglerung felbft 
aus, indem biefelbe die thörichte Politik des Haufes Bourbon an- 
nabm und den Kampf gegen bie Kirche begann, der nicht ber 
Kirche, wohl aber den Bourbons zum Ververben gereichen follte. 
Nah Aufhebung des Jeſuitenordens gingen auch deſſen wohlthätige 
Miffionen in Amerika unter. und wurde ber fegenvolle Einfluß 
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auch der Biſchöfe und Weltgeifilihen auf die Indianer durch die 
Brutalität aufgeklärter Bureaufraten à la Pombal und Aranda 
verdrängt. Die Neuerung empörte dad überraſchte Volk, deſſen 
berechtigte Unzufriedenheit viel vom Klerus genährt wurde. Ver— 
gebend fuchten die Biſchöfe das indianiſche Volk in Schug zu 
nehmen gegen ben Unfug bed “repartiniento (Aufpringen von Rurus- 
artifeln, welche das gemeine Volk von den Beamten gegen hohe 
Bezahlung annehmen mußte) und der mita (Zwangsfrohnen der 
Indianer in den Bergmwerfen und Plantagen). Endlich erhob fi 
in Beru der Indianer Tupac Amaru, um dad Reich der Ynka's 
berzuftellen, 1778. Ob die glüdliche Erhebung der Yankee's gegen 
das engliihe Mutterland Hier mitgewirkt hat, fleht dahin. Der 
neue Ynka Eonnte mit den unzureichenden Mitteln feiner Stamm« 
genofjen den Kanonen der Spanter nicht lange widerfiehen. Von 
General Valle beftegt, gerteth er in Gefangenfhaft und wurde in 
Cuczko, der alten Hauptſtadt der Ynka's, graufam hingerichtet, 
indem man ihm, nachdem er der Hinrichtung ſeines Welbes, feiner 
Söhne und Freunde hatte zufehen müffen, die Zunge ausriß und 
ihn von Pferden in Stüde reißen ließ, 1781. 

Die Ruhe fehrte wieder und wurde nicht mehr unterbrochen 
bis zur Napoleoniſchen Periode, in welcher die Zerrüttung bed 
ſpaniſchen Mutterlandes auch die Golonten in die Wirren dahin» 
riß, in denen fie noch jegt hoffnungslos verftriet find. Sie wur- 
den aus einem behaglichen Frieden, aus einem keineswegs beflas 
genswerthen Zuftande von Unmündigkeit und kindlicher Genügfams- 
feit auf einmal ohne alle Noth, ohne daß fle ed irgend beburft 
hätten, lediglich durch fremden Einfluß herausgeriſſen in unfägliche, 
noch immer fortdauerndes Unglüd, im Namen einer Freiheit, deren 
fie nie fähtg waren, noch feither fähtg geworben find. Der Schlüffel 
zur Erklärung alles Unheils, mas fett einem halben Jahrhundert 
über Südamerifa gekommen tft, liegt in der Veränderung, welcher 
bie ſpaniſche Race in der Vermiſchung mit der indianiſchen und 
Negerrace unter einem heißen Himmelsſtrich unterworfen worden 
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tft. In Mexico, deſſen Hochebenen fon dem gemäßigten Clima 
angehören und wohin auch immer die Hauptftrömung der Spanter 
aus dem Mutterlande ging, beträgt doch die Zahl ver Weißen 
und derer, in denen die weiße Farbe menigftend dad Uebergewicht 
bat, nur 2 Millionen, während bie Zahl der rorhen und ſchwarzen 
Menihen und der dunfelgefärbten Miſchlinge 8 Millionen beträgt. 
Die Mifhungen dauern fort und ſomit auch die Entartung der 
edlen romantfhen Rare. Das fpantfhe Blut iſt noch wieder zu 
erkennen in heroiſchen Kriegern, aber es erſcheint noch heißer ge= 
kocht; der ſpaniſche Geift iſt mwieberzufinden in einigen Staats- 
männern und Rednern, aber die Staatskunſt karrikirt in elenven 
Intriguen, die Beredfamkett in Bombafl. Die mittel- und füds 
amerikaniſche Revolution Hat fett 1808 immer und immer wieder 
nicht3 als andere Nevolutionen geboren und tft noch zu Feinerlet 
Abſchluß gediehen. Ste Hat keinen eigenthümlichen Verfaffungs- 
zuftand zu begründen, ja nicht einmal eine neue polittfche Idee zu 
erzeugen vermocht. Blind folgte fie dem Beiſpiel der DB. Staaten 
oder Frankreichs. Auch ihre handelnden Charaktere waren nur 
die Affen Wafhingtons oder Napoleons. Wir fehen fie fortgerifien 
vom Geifte Voltaire's oder von maurerifcher Schwärmerei. Wie 
Kinder folgen die Creolen jest ihren europälfchen und norbameri= 
kaniſchen Berführern, mie fie früher ihren Virey's und Biſchöfen 
gefolgt waren, jegt noch immer fo unmünbig wie vorbem. 

Dur den Einfluß der Eatholifchen Kirhe war ein Gefühl 
der Einheit in alle mittel- und ſüdamerikaniſchen Racen gekommen, 
denn alle waren gute Ehriften. Nun erlitt aber der alte fromme 
Glaube wenigſtens bei den Kaufleuten, Offizieren und höheren 
Claſſen überhaupt einen gewaltigen Stoß durd die felt der Revo» 
Iution eindringende Frivolität, Aufflärung und kirchenfeindliche 
Literatur. Südamerika wurde ſyſtematiſch mit den Werken Bol 
tatre’8 und der ganzen revolutionären Schandliteratur Frankreichs 
von Borbeaur aus überſchwemmt. Diefes Gift verdarb die Herzen 
und nährte den Egoismus der Generale, einen Ehrgeiz und eine 
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Genußſucht, die nur auf Koften der Nebenbubler befriedigt merden 
können, daher die ganze nun ſchon fünfztgjährtge Revolutionsperiode 
einfach einer Superfötation von Blafen verglichen werben Fann, . 
von denen immer eine die andere verdrängt, eine platzt und eine 
andere wieder bervorfommt, um wieder zu plagen. Aus bemfelben 
Grunde aber, aus welchem das romanifhe Amerika fi innerlich 
nicht zu beruhigen und irgendwie auf eine fefte und dauernde Art 
neu zu geftalten vermag, tft ed auch nicht fähig, ber Yankeeftrö- 
mung von Norden ber zu wiberftehen, und als romaniſche Welt 
der germaniſchen gegenüber in ftarker Einheit dazuſtehen. Das 
zomanifche Element in ihnen ift auf ein Minimum reducirt und 
durch Verſchwimmen in den farbigen Racen für immer corrums 
pirt, während das germaniſche Element in Nordamerika in der 
ungeheuren Mehrheit der Bevölkerung fi rein erhalten Hat. 

Den erften Revolutionsverſuch im ſpaniſchen Amerika machte 
Miranda aus Garaccad, indem er 1797 dem großen Pitt in 
London einen Plan vorlegte, nad welchem Merico hätte Infurgirt 
und gleich den DB. Staaten frei erklärt werben follen. Das ſpa— 
niſche Mutterland war damald durch die elendefte aller Regierun— 
gen fo tief heruntergefommen, daß ed im Kriegsfalle die Colonten 
nicht hätte behaupten können, und Godoy's Syſtem machte ſich 
von Jahr zu Jahr auch in den Colonien verhaßter, denn er gab 
die beſten Stellen bafelbft nur feinen Günftlingen oder denen, bie 
fie von ihm Fauften, um fi dann auf Koften der Regierten zu 
bereihern. Miranda war fehr eitel, nannte fih ohne Befugniß 
Graf und ließ fih in Europa bewundern, brachte aber erft. 1806 
eine Heine Expedition unter Lord Cochrane zufammen, meldher mit 
ihm bei Goro Yanbete, aber nicht? audrichtete, weil dad Volk in der 
Golonte no in tiefer Ruhe lebte. 

Erft als Napoleon die regierende Dynaftte in Spanien ab» 
fegte und der blutige Volkskrieg auf ber pyrenäifchen Halbinfel 
begonnen hatte, wurden auch die Colonien aufgeregt. Die Alts 
fpanter, welche dort die erften Stellen und bie reichſten Etabliffe- 


392 Zehntes Buch. 


mentd befaßen, wollten Amerika dem gefangenen König Ferdinand VII. 
erhalten. Die Creolen verlangten gleiche Rechte mit dem Altipa= 
niern und wurden mwirklih von der Gentraljunta im Mutterlande 
aufgefordert, Deputirte zu ſchicken. Nah und nach aber ließen fie 
fih durch die Engländer und Nordamerikaner verführen, fih über— 
haupt vom Mutterlande loszureißen. Die Farbigen bielten fih an— 
fangs paſſiv, bis die Uneinigfelt unter den Weißen fle ihre Bedeu— 
tung und Macht zum erftenmal fühlen ließ. Als ein bisher äußerſt 
bigottes, von Prieſtern geleiteted Volk waren fie den Liberalen in 
den Städten nicht hold und wollten nichts von den neuen Theorien, 
nichts von der Aufflarung und Freimaurerei, melde fie von ben 
Fremden lernten, mwiffen; jedoch rotteten fich die Indianer gegen 
die alte Regierung zufammen, wenn man thnen vorfptegelte, alle 
Welpen würden vertrieben und das alte Indianerreih von Mexiko 
bergeftellt werden. Und bald thaten fich in den Bürgerfriegen Far— 
bige als tüchtige Krieger hervor und machten den gebildeten Städtern 
bie Megterungdgewalt ftreitig. Das tft als Grundcharakter des ge— 
fammten Revolutionszeitalters im fpantihen Amerika feflzubalten. 
In Merifo regierte der Virey Jturrigarat ſeit 1802 wie 
ein wirklicher König mit großer Hofhaltung, machte fih aber als 
Anhänger Godoy's jo verhaßt, daß ihn bei der Nachricht von 
Godoy's Verrath und der Abfegung der Bourbond in Bajonne 
die Altipanter in Mexiko felbit ab», und flatt feiner eine Gentral- 
junta einfegten, am 15. Sept. 1808, Die Anhänger des Mutters 
landes thaten dad, um den Creolen zuvorzufommen und dad Heft 
in der Hand zu behalten. Weil aber in Mexiko die Indianer in 
dichten Mafjen wohnen, Iießen fie fih durch den Pfarrer Hidalgo- 
bethören, die Zeit zur MWieverbegründung ihres Reichs ſey gekom— 
men, die unrehtmäßige Gemaltherrfchaft der Spanter in der neuen 
Melt neige fih zum Ende. Mit einem furdtbaren Indianerheere 
erichten der Pfarrer im October 1810 vor der Hauptitabt Mexiko, 
wandte ſich aber plöglich wieder um, weil die Greolen, um fi 
vor der Plünderung zu fhügen, eine große Anftrengung machten 
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und ein Heer unter Calleja aufbradten. Um von diefem nicht im 
Müden gefaßt zu werben, wandte fih der Pfarrer um, erlitt aber 
durch Balleja nah einander zmwet große Niederlagen bei Aculco 
und Zapolonejo, fiel in Gefangenfhaft und wurde kriegsrechtlich 
erſchoſſen, Ian. 1811. Doch bielt fih noch eine Zeitlang jein 
Genofje Rayon und einen neuen Aufftand begann der Pfarrer 
Morelos (felbft ein geborner Indianer), indem er verſuchte, die 
Häfen von Veracruz und Acapulco den fpanifchen Schiffen zu ver- 
ſchließen und die Altipanier in ver Hauptfladt gänzlich abzufperren. 
Aber auch er wurde in der Schlacht bei Tesmalaco im Nov. 1815 
geichlagen, gefangen und erfhoflen. Einen dritten Aufftand erhob 
der aus Spanten während ber Reſtauration geflüchtete jüngere 
Mina, aber auch er wurde beſiegt und erſchoſſen, 1817. 

Nun erfolgte eine völige Herftelung der altfpantfchen Regie— 
rung unter dem neuen Virey Apodaca. Die Ruhe währte aber 
nur bis 1821, denn fobald die Nachricht von der fpanifhen Re— 
volution im Jahre 1820 angelangt war, regte ſich der Ghrgeiz 
und die Neuerungsſucht auch unter den Offizieren in Mexiko, und 
General Iturbide erhob fich gegen den Virey, der ihm wenig 
Energie entgegenjeßte. Der Gedanfe, fih vom Mutterlande zu 
trennen, war durch die ſchlechte Regierung Ferdinands VIL und 
dur die Mahnungen der Amerikaner und Engländer genährt 
worden, aber dad monarchifche Gefühl im Volke noch fo ſtark, daß 
man wenigftend feine Republit wollte. Schon Hidalgo und Me» 
relo8 Hatten einen einheimifchen Katfer verlangt, das Beiſpiel 
Napoleond mußte daher für einen Fühnen General fehr lockend 
feyn, und da bie altſpaniſche Partei die Bourbond nicht retten 
fonnte, fo wollte fle wenigftend den Thron retten. Es tft charak— 
tertftifch, daß diefe Ioyale Partei fih als Freimaurerloge nad) dem 
ſchottiſchen Ritus conftituirt Hatte, weshalb man fie die Escoſeſos 
nannte, Die republifanifche Gegenpartei conflituirte fi nach dem 
englifhen oder Yorkritus und erhielt davon den Namen ber 
Dorkinod. Sp flarf war ſchon der Einfluß europäifcher und nord⸗ 
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amerikaniſcher Sitten geworben. Die Maureret nahm in der 
neuen Welt genau in bemfelben Maaße überhand, in welchem das 
Anfehen der Kirche ſank. Unter dem Beiftand der Offiziere und 
des Heered und unter Zulaffung der monarchiſchen Partet ließ fich 
der eigentlich eben fo talent» als verbienftlofe Sturbive am 18. Mat 
1822 als Augufttn J. zum erbliden Kalfer von Mexiko ausrufen. 
Aber weder die D. Staaten von Nordamerlfa, no die unterbeß in 
Südamerika entflandenen Republifen erkannten ihn an. Im Aerger 
wollte er Rache nehmen und beging fo viele Fehler, daß ihn eine 
Soldatenempdrung eben fo fehnell wieder flürzte, als thn die erfte 
erhoben hatte, 1823. General Santa Anna, gegen ben er fi 
barfch benommen hatte, rächte fih an ihm und vertrieb ihn. Da 
inzwifhen die flegenden Republikaner in Parteien zerflelen, glaubte 
Iturbide, er werde Erfolg haben, wenn er wiederfäme, erſchien 
,„ 1824 im Lande, wurde aber ergriffen und ohne Gnade erſchoſſen. 

Die Mexikaner bildeten fofort eine Föderativrepublik, anfangs 
unter den Präfldenten Pedrazzo aud der gemäßigten Partei ber 
Escoſeſos, der aber 1828 dur Guerrero aus der immer mädhs 
tiger gemorbenen demofratifhen Partei verdrängt wurde. Diefer 
mwüthete nun unbarmberzig gegen die Spanier und ließ erſt alle 
altfpantfche Geiſtlichen, endlih alle in Spanten Geborenen über» 
haupt ohne Ausnahme ded Landes verweiſen. Die Escoſeſos aber 
unter den Creolen, noch ihr Uebergewicht fühlend, madten nun 
eine Gontrerevolution unter General Buftamente, der über Guerrero 
flegte und denſelben erſchießen ließ. Nun trat Pedrazzo mieber 
an bie Spite der Föderation. Gegen Buflamente aber erbob ſich 
1832 Santa Anna und überwand ihn in einem langen Kampfe, 
fo daß nunmehr mieder die demofratiichen Yorkinos die Oberhand 
erhielten. Die Regierung diefer Partei war nicht heilſam für 
Mexiko, denn fie brachte die Kirche in Verachtung, begünftigte 
bie Demoraltfatton und nivellirte vollends die Standes» und Racen» 
unterfähtede. Die Folgen davon waren traurig genug, denn im 
Innern Meriko’s herrſchte Anarchie, wo fie nicht in Lethargie ers 
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ſtickte, und nah außen zeigte die Republik erbärmliche Schwäche. 
Schon 1836 beim erften Zufammenftoß der Yankee's in Teras 
mit den rechtmäßigen mexikaniſchen Landesherren ließ fih Santa 
Anna bei Jacinto ſchimpflich beſiegen; 1839 Tieß er ſich wegen 
Plünderung und Ermordung von Franzoſen durch eine franzöftfche 
Flottenerpedition maßregeln. Endlich murte er von Paredes 
verdrängt, ber nicht beffer zu regieren verftand. Als es num bie 
V. Staaten nah dem Bellg von Californien und Neu-Meriko, wie 
na dem von Texas gelüftete, Eonnte ihnen die innerlich fo fehr 
zerrüttete und lodere Republik feinen Widerſtand Ieiften. Die 
Hauptftadt Mexiko wurde, wie oben ſchon erzählt tft, von den 
Dankee’8 erobert und nur deshalb wieder zurücdigegeben, weil 
diefelben damald noch nicht fo weit im Süden erobern mwolls 
ten, fondern fih mit den merifanifchen Norbprovinzen genügen 
ließen. Während des Krieges Hatte fih Santa Anna dem dur 
feine Niederlagen verächtlich gewordenen Paredes vorgebrängt, wurde 
aber auch wieder verjagt und der neue Präfident Herrera verfuchte 
ed mit Reformen, aber vergebend. Merifo blieb in feiner Ver⸗ 
fommenhett. Im Jahre 1853 wurde die Regierung ſchon wieder 
durch einen General Arifta geftürzt, den aber 1854 Santa Anna 
verbrängte, bis auch diefer mieber 1855 von Alvarez verbrängt 
wurde, Zwar fam Santa Anna no einmal an bie Spite, mußte 
aber 1856. dem General Comonfort weichen, welcher felbft 1858 
fhon wieder durch Zuloaga vertrieben wurde. Diefer regiert jebt 
noch, hat aber biäher vergebend Vera Eruz belagert, in melcher 
Stadt fi die füberaliftifhe Partei vertheidigt. Im ganzen Lande 
berrfcht Anarchie, 1858 erhoben fi die Indianer und plünderten 
die Bellgungen der Weißen. Jede Provinz und Stadt will felb- 
ftändig ſeyn und ſich nichts von außen befehlen laſſen. Im Al: 
gemeinen aber zerlegen ſich die Parteien in die zwei Ertreme ber 
Puros, welche unbedingten demofratifhen Fortſchritt verlangen, und 
der Gonfervativen und Klericalen, welche fehnlichft wünfchen, unter 
einem ſpaniſchen Infanten zur monarchiſchen Regterungsform zus 
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rhdfehren zu können. Lazorns, Erzbifchof von Mertko, proteflirte 
1855 gegen die harte Bedrückung ver Kirche, welcher damals Die 
weltliche Gewalt allen Befig raubte. In Südamerika war der Erz⸗ 
biihof von Bogota in gleiher Bedrängniß. Daher fih der Papft 
in einer Allocution vom 15. December 1856 energifch gegen bie 
Zerrüttung der Kirche durch die republifanifchen Negierungen ver 
neuen Welt erklärte und den verfolgten Biſchöfen Muth zuſprach. 

Im Süden von Mertfo liegt das f. g. Gentralamerifa, 
welches fih in die Landenge von Panama zufpist. Vormals zu 
Mexiko gehörig, Haben dieſe Provinzen des Südens fi in der 
Mevolution gegen Jturbide empört und dann unabhängig gemacht 
und jede bildet eine Republik für fih: Guatemala, Nicaragua, 
Eoftarica, Salvador und Honduras. Im Anfang fchloffen fie eine 
Eonföderation und nahmen zu ihrem gemeinfhaftlihen Wappen 
fünf Bulfane. In Nicaragua brach der heftigfte Kampf 1825 
zwifchen den Anhängern des Alten und des Neuen aus. An 
der Spige von jenen fand der Biſchof von Leon, dieſe führte 
General Arce und nah ihm feit 1829 der Wütherich Morazan, 
der alle Prieſter verfolgte, die Heiligentage abſchaffte und ſogar 
die Civilehe einführte. Allein als die Cholera auch in dieſe ©e- 
genden fam, wurde fie vom Volk und am meiften von den India— 
nern ald eine Strafe Gotted angefehen, weil man den Fremden zu 
viel Einfluß gegönnt Habe. Ale Ausländer, wurden. ald Gift- 
mifcher verfolgt und unter biefen Umftänden gelang ed dem Halb 
indtaner Garrera, an der Spige eined großen Indianerheeres 
Guatemala einzunehmen und fi zum Oberhaupt der Eonfüderation 
aufzuwerfen, 1839. Bei feinem Ginzug in die Stadt trug er 
einen Strohhut mit einem Baumzweige geſchmückt. Morazan 
machte die Außerfte Anftrengung. von liberaler Seite und nahm 
wirflih 1840 Guatemala wieder ein, wurde aber dort von ben 
Indianern abgefperrt; ritterlich ſchlug er ſich endlich durch, jedoch 
mit ungeheurem Verluft und ohne daß er fich Hätte retten können. 
Er wurde gefangen und auf Garrera’8 Befehl erfchoffen. Seitdem 
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Lößte fih die Conföderation auf. Carrera blieb Herr in Gunte- 
mala, Mora wurde es in Goftarica, San Martin in Salvador, 
Lindo in Hondurad, Ehomorro in Nicaragua. 
Die Engländer verfehlten nicht, die Schwäche dieſer Eleinen 
Staaten audzubenten. Insbeſondere Fam es ihnen darauf an, 
feften Fuß auf der Oftfüfte von Honduras zu faffen, einmal um 
das koſtbare Mahagonyholz dort aus den Wäldern zu bolen und 
ſodann, um die Paflage über die -Landenge von Panama über- 
machen zu können, da die Verbindung beider Meere durch einen 
Canal berzuftellen damal8 im Werke war. Ste befegten 1841 
Belize an der f. 9. Mosquitoküſte und machten einen Häuptling 
der Sambos zu ihrem Werkzeuge. Diefe Sambos, Mifhlinge aus 
Indianern und Negern, hatten von den Weißen ein wenig Bildung 
angenommen und jener Häuptling ließ fi von den Engländern 
überreden, er fey der rechtmäßige Grundeigenthümer der Mosquito— 
füfte. Ste trieben e8 fo weit mit ihm, daß er fih unter dem 
Namen Robert Karl Friedrih zum König Erönen ließ und alddann 
die Engländer, welche unter Oberſt Wodehoufe bereits feften Fuß 
gefaßt Hatten, nicht nur mit Beltze (welches zu Guatemala), fon- 
dern auch mit einem langen Küftenftrich (melcher zu Nicaragua) 
und mit Roatan und der Bayinfel (welche zu Honduras gehörten) 
belehnen ließ. San Juan, eine zu Nicaragua gehörige Stadt auf dem 
ufurpirten Küftenftrih , wurde ohne meitered von den Engländern 
in Greytown umgetauft und zu einer englifhen Golonte gemadht. 
Zum Ueberfluß Fnüpften fie auch mit den zahlreichen Indianern 
in Yucatan Verbindungen an, um fie nöthigenfal3 den ſchwachen 
fpanifhen Bevölferungen in den Fleinen mittelamerifantfchen Re— 
publifen entgegenzuwerfen. Diefe letzteren ließen fich jedoch den 
englifhen Uebermuth nicht geduldig gefallen und wurden von den 
Nordamerifanern unterftüßt. Honduras forderte für jeden Maha— 
gonybaum, den die Engländer auf feinen Gebtete ſchlagen würden, 
10 Dollars, und als die Engländer ſich deffen mweigerten, fam ein 
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nordamerikaniſches Kriegsſchiff, bomdardirte Greytomn und brannte 
die englifhen Gebäude und Worräthe nieder, 1854. 

Dad Parlament in London braudte in Zorn auf, aber Pal«- 
merfton fprah zum Frieden. England magte nicht die mindefte 
Rache zu nehmen, weil es nicht geratben fand, fih mit ven 
D. Staaten in Krieg verwideln zu laſſen. Es war der englifchen 
Politik geglüft, die der V. Staaten in einem fhwahen Augen« 
blicke zu überliften und 1850 den nad den contrahirenden Bevoll⸗ 
mächtigten benannten Clayton » Bulwer » Vertrag abzufchließen, in 
welchem fih die DB. Staaten und England gegenfeitig verpflichteten, 
feine europäifche Niederlaffung im ſpaniſchen Amerika zu dulden. 
Nah der f. g. Munrve-Doctrin, der zuerft von Munroe im Eon« 
greß geltend gemachten Anficht, nah welcher die V. Staaten über- 
haupt Eeinerlei Einmifhung der alten Welt in die neue dulden 
folten, hätte auch England verhindert werben follen, an der Mos— 
quitofüfte Niederlaffungen zu gründen. Die Dankee’8 waren daher 
fehr böfe über den Vertrag von 1850 und grollten den Englän- 
bern, jo daß, wenn diefe nicht die Grobheit von Greytomn ge— 
duldig hingenommen hätten, ein Krieg entbrannt wäre. England 
bequemte ſich fogar, 1856 die Bayinfel an Honduras zurüdzugeben. 

Aber die Yankee's wurden von den Gentralamerifanern jelbit 
noch meniger gern geſehen, als die Engländer, denn ihre Ein, 
miſchung ſchien noch gefährliher. Am 26. Sept. 1849 ſchloß eine 
Canal-Compagnte unter Leitung des rührigen Vanderbilt mit Ni» 
caragua einen Vertrag ab, wonach fte den vielgewünfchten Canal 
durch die Enge von Panama graben wollte, um das atlantifche 
Meer mit dem ftillen Dcean zu verbinden, zunädft megen ber 
großen Maſſe Reifender, welche nad Ealifornien wollten und denen 
ber Landweg durch die weiten Prairien Norbamerifa’d eben fo 
beſchwerlich fiel, wie der meite Seeweg um das Gap Horn herum. 
Der Canal Fam aber nit zu Stande, die Schwierigfeiten waren 
zu groß, die Mittel der Compagnie zu gering. Da vermwanbelte 
bie Iegtere den alten Vertrag vom 19. Auguft 1851 in einen 
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neuen und baute ftatt des Canals eine Eifenbahn, bedang fi 
dabet aber die größten Vortheile aus. Diefen Vertrag Eonnte fie 
jedoch nur durch eine großartige Beftehung durchſetzen, und ber 
dabei compromittirte Prafivent von Nicaragua, Chomorro, murde 
dad Opfer einer nur allzu gerechtfertigten Revolution. Er gehörte 
der liberalen Partei an, melde ftet3 mit den Danfee'3 Eofettirte, 
um angeblid in ihre altkatholiſch-ſpaniſche Finfternig Licht und 
Aufklärung zu bringen. Alles, mas noch von fpanifhem Blute 
übrig war, empörte fi daher gegen Chomorro. 

Die Eiſenbahn wurde 1855 fertig, Eoftete aber hunderten von 
Arbeitern (befonderd Ehinefen) das Leben, weil Fieberluft in den 
Niederungen herrſcht. Am 21. April 1856 hielt der Eifenbahnzug 
in Panama. Ein Danfee wollte einem Mädchen eine Waflermelone 
abfaufen, öffnete fie und bezahlte niht. Dad Mädchen wollte ihr 
Geld, da ſchoß fie der Unmenſch mit feinem Revolver nieder. Die 
Mutter ſchrie um Hülfe, dad Volk lief zufammen. Die Nort- 
amerifaner verfchanzten fih im Bahnhof und feuerten mit ihren 
Revolvers unter die Spanter und Schwarzen. Der Gouverneur 
und der norbamerifantihe Gonful eilten herbei. Aber auch auf 
fie ſchoſſen die tollen Yankees, bis fie Fein Pulver mehr hatten. 
Da wurden fie überwältigt und ermordet. Dad wüthende Vol 
zertrümmerte dazu noch die beiden Dankee-Gafthöfe. 

Die Erbitterung der entralamerifaner gegen Yankees und 
Britten war nun gleich groß. Daher der Sturz der liberalen Re— 
gierungen wie in Nicaragua, fo auch in Honduras, von mo Carrera 
den liberalen Präſidenten Gabanas vertrieb, 1855. Die Danfees 
aber trachteten fich zu rächen und wollten zugleich neben den Eng- 
ländern feften Fuß auf der Landenge von Panama faflen. Sie 
bofften mit den ſchwachen Creolen bier fertig zu werden, wie in 
Mexiko. Präfident Pierce wollte fih damald populär machen und 
duldete, daß ein gemiffer Walker, ver fchon 1854 von Ealifornien 
aud einen Breifhaarenzug nah Gentralamerifa verfuht Hatte, 
wiederum in den DB. Staaten Freiſchaaren fammelte, um für bie 
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Liberalen in Nicaragua zu kämpfen. Es glüdte ihm au, ſich dort 
zum Dicetator aufzumwerfen, während Rivad, der nominelle Präſident 
der Republik, nur feine Puppe war. Aber die Eleinen Staaten Gen- 
tralamerifa’8 waren alle darüber einig, Daß man dieſen gefährlichen 
Dorn aus dem Fleiſch berausdrüden müſſe. Ste machten daher ge 
meinſchaftlich eine Kraftanftrengung und General Mora von Eoftarica 
überfiel die von Schlefinger befebltgte Vorhut Walkers und richtete eine 
jämmerlihe Ntederlage unter der Dankfeefreifhaar an, am 7. April 
1856. Nun erkannte zwar Pierce noch am 15. Mat die facttiche Re— 
oterung Walkers in Nicaragua an, mollte indeß nicht fo meit geben, 
ihn offen zu unterftügen, und Walker felbft war nicht mebr flarf 
genug, allein auszuhalten. Er wirb ald ein gemeiner und umfähtger 
Menſch gefhildert.*) Rivas felbft verlteh ihn, fein Dampfſchiff 
murde ihm genommen. Nur mit Notb bielt er fih noch eine Zett- 
lang an der Küfte, bis ein Schiff der DB. Staaten ihn durch eine 
mit General Mora abgefchloffene Gapttulatton erlödte und abbolte, 
1857. Er wurde in Waihington verhaftet, aber gleich wieder 
freigelaffen. Man nahm nur den Schein an, als billige man 
die Freibeuterei nit. In New⸗Orleans hielt er einen fürmlichen 
Thriumpheinzug. 

Auch auf die reihe Inſel Cuba, die immer noch dem ſpaniſchen 
Mutterlande gehorchte, richteten die Yankees gierige Blicke. Hier 
in der Hauptſtadt Havannaff aber hielten die Spanter eine zabl- 
reiche Beſatzung. In Cuba iſt das Plantagenfoften noch in aller 
Blüthe, mithin auch die Negerfclaveret und man befchuldtat die 
Köntgin-Mutter Chriftine, fih bet dem ſehr einträglihen Sclaven- 
bandel felbft betbeiltgt zu haben. — Ein Abenteurer, verfuchte mit 
Frelfchaarenzügen aus den V. Staaten Cuba zu erobern. Narctfe Lopez 
von Caracas diente als Oberft in Cuba, wo er, felt 1819 Soldat, 


*) Klein, rothhaarig, ohne eine Spur von Heroismus. Sein Ges 
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eine reihe Dame heirathete und ſich wohlgefiel. Nah Spanien 
verfegt, wurde er General gegen die Karliften, ließ ſich aber, 
während er am Spieltifch faß, überrumpeln und mit 8000 Mann 
gefangen nehmen. Ruhmlos fehrte er 1839 nah Cuba zurüd, 
verthbat aber alled Geld im Spiel und verlor jede Ausfiht auf 
MWiederanftelung. Nun ging er nah Nordamerika und betrieb 
einen Preifchaarenzug, um Cuba für die Dankee zu erobern. 
Seine erfte Fahrt mit 600 Mann im Mat 1850 endete mit dem 
Verluft von 30—40 Mann und fehleuniger Flucht. Die Yankees 
hatten bereits Gubapaptere bi8 zum Werth von 100 Mil. Dollars 
bereit, die von Cuba ald Schuld übernommen werben follten, falls 
Lopez gefiegt hätte. Sein zweiter, 1851 zu New- Orleans audgerüfteter 
Zug war noch unglüdlicher. Er landete zwar und erließ Proclamatio⸗ 
nen, aber die Gubaner überwältigten feine Leute, von denen 50 getödtet 
wurden. Die übrigen fonnten dad Schiff nicht mehr erreichen und irr— 
ten halbverhungert in den Wäldern umher, bis fie alle gefangen wurden. 
Lopez felbft murde gefangen und am 31. Auguft gehenkt, mit ihm 
“noch 51 feiner Leute, den Neft ſchickte man gefeffelt nah Spanien. 
Eine Genugtbuung und Garantie wurde übrigend von der ſpa— 
nifchen Regierung vergebens gefordert. Die V. Staaten troßten 
und machten Gegenbefhuldigungen, fofern nordamerikaniſche Schiffe 
von den Behörden in Cuba mit Befhhlag belegt worden feyen. 
In New-Drleand wurde dad Haus des fpantfhen Conſuls vom 
Pöbel demolirt. 

Die ganze Nordfeite Südamerika's, welche durch die Landenge 
von Panama mit Gentralamerifa verbunden wird, bildete vor der 
Revolution das fpantfhe Vicefönigreih Neugranada mit ber 
Hauptftadt Santa Fe de Bogota, wo der Virey Amar refidirte. 
Der Aufftand begann nicht in der Hauptftadt, fondern in Proyinzials 
ftädten gegen die dort unter dem Virey amtirenden Generäl« 
capitaine. Gin folder, Caſas in Quito, Hatte fih ald Anhänger 
Godois verhaßt gemaht und wurde am 10. Aug. 1809 dur eine 
Junta geftürzt. Gegen einen andern, Emparan in Caraccas (Haupte 
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ftadt der Provinz Venezuela) erhoben fih am 18. April 1810 die 
dort durch den Kandel mit Weftindten von den europätfchen Frei— 
heitsideen angeftedten Kaufleute, und erft nachden diefe Aufſtände 
gelungen waren, wurbe auch der Virey aus Bogota felbft vertrieben, 
am 26. Juli 1810, Die demokratiſche Partei erbtelt in Caraccas 
die Oberhand und übte rohe Grauſamkeit. Menfhen, die ihre 
politifden Gegner köpften und die Köpfe. in hölzernen Käfigen 
auöftellen Iießen, hatten von wahrer Freiheit und Menſchenwürde 
feinen Begriff. Das altgläubige Volk hatte fih in kindiſcher Weife 
von den gebildeten Städtern überrafchen Taffen, feine wahren Ge— 
finnungen aber traten erft an den Tag, ald am 26. März 1812 
die fchöne Handelsſtadt am Meere, Caraccas durch ein Erdbeben 
zerftört wurde, mobet 12,000 Menſchen umfamen. Das ift Gottes 
Strafe! hieß ed. Das Volk fammelte fih unter Monteverbe. 
Miranda, dad Haupt der Liberalen, mußte flüchten und die Reftau- 
ration flegte. Die Spanter von Panama und Maracaibo aus ges 
wannen wieder bie Oberhand und die infurgirten Provinzen Fonnten 
um fo weniger Widerftand leiſten, als fie nicht einig waren, fondern 
jede am liebſten einen Staat für ſich gebtlvet Hätte In Bogota 
waltete Narino, den Alvarez verbrängte, Quito fonderte ſich ab. 
In Benezuela wagte erft 1813 Simon Bolivar wieder 
pie Fahne der Freiheit zu erheben, beflegte ven rohen Monteverbe 
in der Schlacht bei los Tacuaned am 31. Juli 1814 und errang 
dadurh fo großen Auf, daß ihm damald ſchon der Ehrenname 
Befreter (Libertador) zuerkannt wurde. Die Begeifterung für 
ihn war fo groß, daß auch Alvarez ihm folgen mußte. Nun 
kam aber nah der Neftauration Ferbinande VII. im Mutterlande 
General Murillo mit 10,000 Mann von dort an, um bie 
Golonten zum Gehorfam unter den König zurüdzuführen, und er- 
reichte anfangs feine Abſicht, indem feine geſchloſſenen Regimenter 
ben ſchwachen Widerftand der Creolen und Farbigen überall brachen, 
wo er noch gewagt wurde. Bolivar zog ſich auf die Infel Marguerita 
zurück und fand einen geſchickten Parteigänger an dem Schleidh- 
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Händler Brion, der eine Feine Flotte bildete. Auch unterftügte man 
ihn von Egland aus und führte ihm 5000 Irländer zu, die fl 
aber empörten, weil fie feinen Sold befamen, und nad Jamaika 
zurückgeſchickt werben mußten. Dennoch gelang es Bolivar mit 
Fleinen Mitteln, die folgen Spanier zu neden und feine Macht 
almählih zu vermehren. Obgleih er bei Sameno gefihlagen 
wurde, rächte ihn doch fein Waffengefährte Paez, ber fi dur 
pie Fühnfte Kriegführung als Guerillero auszeichnete, 1817. Beide 
Greolen feßten den Kampf gegen die überlegenen Streitkräfte Mu— 
rillos mit äußerſter Zähigkeit fo lange fort, bis die letztern fich 
almählih in Gefehten und durch Strapazen von felbft verzehr- 
ten. So fam es dahin, daß Murillo in San Carlos eine fefte 
Stellung nehmen und fih auf die Defenfive befchränfen mußte, 
während die Creolen in Angoftura einen Congreß abbielten und 
am 17. December 1819 da8 ganze alte Gebiet von Neugranada 
unter dem neuen Namen Columbia für eine einzige und uns 
theilbare Republik erklärten und Bolivar zum Präfldenten mählten. 
Dad Untonsprincip wurde von Bollvar dringend empfohlen und 
fpäter fogar auf Peru ausgedehnt, denn er hatte bereits erfahren, 
wie fehr der Iodere Föderalismus uneiniger Vrovinzen die Wider- 
ftandsfraft gegen das Mutterland ſchwäche. In Folge diefes arof- 
artigen Aufſchwungs der Infurrection ſah fih Murillo im nächften 
Jahre gezwungen, unverrichteter Dinge nah Europa heimzukehren. 

Doch behaupteten fi die Spanter immer noch in dem Außerften 
‚norbweftlihen Winkel Südamerika's und bedrohten Columbia und 
Peru, melde beide Provinzen fih daher zu gemeinfamen Wider- 
ftand vereinigten. 

In Peru refldirte der Virey Pezuela in der üppigen Haupt« 
ſtadt Lima, wo man an feine Revolution date. Aber in Obers 
peru war der dortige Regierungspräſident Pizarro bereit3 1809 
durch eine Partel geftürzt worden, melde im Intereffe der Königin 
Garlota diefe reiche Provinz (denn bier lagen die unerfhöpflichen 
Silberbergwerke von Potoft) mit Brafilien zu vereinigen wünſchte. 
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Nun war aber Oberperu 1778 zu dem Vicekönigreich der Laplata—⸗ 
ftaaten gefchlagen worden und diefe hatten ſich kaum dem Mutter- 
Lande widerfegt und ihre Unabhängigkeit erklärt, als fie auch ſchon Die 
braſilianiſche Intrigue parirten und nad Oberperu ein Eleines Heer 
unter Caſtelli, fpäter Belgrano ſchickten, die jedoch weniger aus 
richteten, als fpäter erft ein chilenifches Heer unter San Martin, 
ber fi gegen den neuen Vicekönig La Serna behauptete, 1821 
denfelben aus Lima vertrieb und Peru für unabhängig erklärte. 
Dabei Hatte ihm eine Blottile unter Lord Cochrane geholfen, ver 
legtere befam aber bald Händel mit ihm und machte. fih durch 
MWegnahme von Staatögeldern eigenmädtig bezahlt. San Martin, 
von vielen Gegnern umringt, hielt e8 für geratben, fi mit Bolivar 
zu verftändigen und diefem die fernere Befreiung Peru's anheimzu- 
geben. Boltvar flegte nun auch fortwährend. und wurde am 
10. Febr. 1824 zu Lima als Dietator von Peru und Columbia 
zugleich ausgerufen. Den legten Steg über die Spanier erfocht 
Bolivars Untergeneral Sucre in Verbindung mit dem tapfern Eng» 
länder, General Miller, bei Ayacucho am 7. Dec. Das ganze 
ſpaniſche Amerika war nun frei und Bolivar als der große Bes 
freier gepriefen. Aber Eleine Siege über die fehr geſchwächten Alt« 
fpanter rehtfertigten feinen großen Heldenruhm eben fo wentg, wie 
feine Herrſchaft und die Volkögunft, von der fie getragen war, 
eine Jange Dauer hatten. Da er, durch Iturbides Betfptel gewarnt, 
nicht wagte, fi zum Monarchen ausrufen zu laffen, blieben au 
feine Bemühungen, eine große und einheitliche Macht im Nordweſten 
Südamerika's zu gründen, ohne Erfolg. Er ſchien zwar, indem 
er 1825 Oberperu von Peru mieder trennte, dem Syſtem der 
föderaliſtiſchen Aufloderung zu buldigen, allein er wurde zum 
Präfldenten der neuen Mepublif gewählt und dieſelhe nahm ihm 
zu Ehren ven Namen Bolivia an, fo daß man glauben muß, 
ed ſey ihm nur darum zu thun geweſen, diefen obern Theil Perus 
fefter an fi zu Fetten, um von da aus den unzuverläßigen untern 
Theil beffer zu bewachen. Die Armee war für ihn wegen feiner 
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Stege und weil er fle bevorzugte. Auch der Klerus diente ihm, 
weil er felbft in der Einheit der Kirche ein Mittel erfannte, auch 
den Staat in größerem Umfang zu confolidiren. Allein er machte 
fih dadurch Feinde unter den Aufgeflärten und vermochte die Als 
macht der Sonderintereffen auf die Dauer nit zu überwinden. 
Der tapfere Paez wollte Venezuela von Neugranada trennen, ließ 
fih aber von Bolivar befiegen, 1826. Dagegen empörte fich Peru 
unter General Santa Eruz 1827 und machte fih unabhängtg. 
Boltvar führte nun mit Peru wieder einen langwierigen Krieg mit 
feltenen Fleinen Gefechten und madte 1829 Frieden, fo daß Peru 
unabhängig blieb. In demfelben Jahr erflärte fih auch Venezuela 
unabhängig und Bolivar, ohne die Macht zu befiten, fih dem all« 
gemeinen Widerftreben gegen feine Einheitöpläne länger zu mider- 
feßen, dankte einfach ab und ftarb noch in demfelben Jahre. Hierauf 
trennte ſich auch Quito als befondere Republik unter dem Namen 
Ecuador ab und bildete die fünfte unter den Republiken, in 
melche die beiden ehemaligen Wiceföntgreihe von Neugranada und 
Peru zerfielen (Neugranada, Benezuela, Ecuador, Peru, Bolivia). 
Der Name Columbia verfhwand. 

Indem alfo auch dieſe fehönen Provinzen thre uUnfaͤhigkeit 
beurkundeten, ein großes Ganzes zu bilden, fielen ſie derſelben 
Jämmerlichkeit anheim, wie Mexiko und Centralamerika. Ihre 
Geſchichte iſt von da an ein langweiliger Wechſel von Partei— 
Pronunciamentos und Nachbarbefehdungen, ohne daß weder eine 
große Idee, noch eine große Perſönlichkeit hervorgetreten wäre. 
Eine ehrenvolle Ausnahme machte Santa Cruz, Präſident von 
Bolivia, welcher eine gemäßigte und weiſe Regierung anſtrebte und 
den brutalen Gomarra, Präſidenten von Peru, ſtürzte, ſo daß er 
als ein zweiter Libertador in Lima erſchien, 1834. Aber Gomarra 
fand Anhang in Chile, und Obregoſo, dem Santa Cruz Peru an« 
vertraut Hatte, wurde an biefem zum Verräther. Dennoch flegte 
Santa Eruz und befegte Lima wieder 1838. Allein im nächſten 
Jahre unterlag er dennoch der vereinigten Macht Peru's und Chile's 
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am 20. Jan. 1839 und da in Bolivia felbft fein Unglück Wer 
rätheret und Abfall hervorrief, fah er fih zur Flucht gezwungen. 
Seitdem wechfelten in Peru unter beftändigen Pronunciamentos und 
Bürgerfriegen rivalifirende Generale auf dem Präfiventenftupl, 
(Caftilla, Echenique), ebenfo in Bolivia (Ballivian, Belzu), in 


Neugranada (Mosquera, Lopez, Melo), in Ecuador (Blored, Roca- 
fuerta, der farbige Roca, Urbina), in Benezuela (Barz, Monagas). 


Nach den Iegten Nachrichten wurde in Ecuador bie Schredensherr- 
ſchaft des General Urbina durch eine gemäßigte Partei unter Mo— 
reno 1860 geftürzt. 

Zu diefen fünf Republiken geſellt fih als feste Chile, am 
tiefften im Süden am ftillen Ocean gelegen, früher zum Vicekönig—⸗ 
reih Peru gehörig und von einem Generalcapitain regiert. Hier 
"wurde am 18. Juli 1810 der Generalcapttain Carasco ald An 
hänger Goboi’8 geftürzt, die Spanter behaupteten fich aber unter 
General Dforto auf Chilos, wo ihn der englifhe Abenteurer, 
Lord Cochrane, ald Schwärmer für die amerifantfehe Freiheit, 1820 
vergeblich belagerte, von wo er aber doch 1826 endlich weichen 
mußte. Unterdeß hatte ſich Chile als Republik conftituirt und war 
von Parteien zerriſſen. Eind der erften Häupter, Garrera, wurde 
wegen feiner Ausfchweifungen mieder geftürzt; Sanchez, ben bie 
Geiftlichkeit wollte, konnte nicht auffommen. General O'Higgins 
gewann die Oberhand, General San Martin aber, der talentvollfte 
von allen, fuchte feine fehnell melfenden Korbeeren in Beru. Nachher 
reglerten in Chile Freyre, Pinto, Bulned und Mont wenn au 
unter Fleinen Aufftänden, doch verhältnigmäßig ruhig. Gegen ben 
gemäßigten Mont erhoben fi 1859 die reichen Ariftofraten und 
die jungen Demokraten zugleih, wurden aber von ihm überwunden, 

Noch erübrigt das altfpanifche Vicefönigreih am Rio de la 
Plata an der Oſtküſte Südamerika's im Süden von Brafilien. 
Hier an ber Mündung des großen Silberfiromed lag Buenos 
Ayres, eine damals ſchon blühende Handelsſtadt, und gegenüber 
Montevideo, den Fluß aufwärts aber ein weites den Spaniern zu⸗ 
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gehöriges Land, freilich meift nur von Indianern und verwilderten 
ſpaniſchen Hirten bewohnt. In Buenos Ayres als feiner Haupt⸗ 
fladt ‚refldirte der Virey Cisneros, bis er am 25. Mai 1810 
dur eine Junta unter dem Vorſitz Saavebras geſtürzt murbe. 
Diefe Junta war aus Altfpantern gebildet, die fich ter Intrigue 
der Königin Carlota geneigt zeigten, weil fie die Megentichaft 
diefer in Spanien gebornen, aber im benachbarten Brafilten 
refloirenden Prinzeffin für das glücklichſte Auskunftsmittel Hielten, 
die Eolonien der Dynaftie zu erhalten und ben demokratiſchen 
Strömungen von unten einen Damm entgegenzufegen. Indeſſen 
gewannen die Ereolen, die Hberalen Kaufleute und die von Enge 
land und Nordamerika Infpirirten doch die Oberhand und fanden 
in Caſtelli einen glüdlihen General, der des Cisneros Nadıe 
folger Liniers flug und den Heereszug nad Oberperu unter« 
nahm, deſſen oben ſchon gedacht ifl. Derfelbe wollte auch bie 
Provinn Baraguat ver neuen liberalen Regierung in Buenos 
Ayres unterwerfen, bier aber fehte ihm der Dictator, Dr. Frans 
eia, eine Schranke. Paraguat, ein reiches Land in der gefegnetften 
Zone Liegt zwifchen zwei Armen des großen Stroms dur Wafler 
und Urwald vor jedem äußern Feinde gefhügt, und ift bemohnt von 
gutmüthigen Indianern, welche früher von den Sefutten wie fromme 
Schafe gepflegt und gehütet wurden. Um dem glüdlichen Lande fels 
nen alten Segen zu erhalten und ed vor der Verführung durch bie 
modernen Xafter zu bewahren, fperrte der Eluge Arzt, der fih das 
Vertrauen des Volkes längft erworben hatte, die Provinz von ben 
liberalen Befreiern eben fo ab, mie vor den alten Behörden. *) 
Am 30. Januar 1813 wurde die Unabhängigkeit der La Plata» 
Provinzen erklärt und erhielten fie den neuen Namen ber ar» 


*) Deshalb mußte der berühmte Naturforfcher Bonpland mit feinem 
jungen Gefährten, dem Schweizer Rengger, jahrelang in Paraguai zus 
rüdbleiben, weil Dr. Francia fle zwar hereingelaffen Hatte, aber nicht 
mehr hinausließ. 
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gentinifhen Republik. Poſadas wurde dad Haupt berfelben, 
und unter ihm eroberte Oberſt Alvear das gegenüberltiegende 
Montevideo, die mit Buenos Ayres rivalifirende Stadt, melde . 
ihren Rückhalt in Brafilien hatte. Alvear konnte fih bier nicht 
ange halten und wurde durch Artigas wieder vertrieben. Nun 
famen Brafllianer und befegten. Montevideo, aber au fie Fonnten 
fih nicht Tange behaupten, 1816. Eben fo unentfhieden dauerte 
der Kampf der von Buenos Ayres ausgefchteften Generale in Ober- 
yeru fort, bis Bolivar hier eingriff. Unterdeß begann der Bürger- 
frieg zwiſchen der unitarifhen und füberativen Partei in ber 
argentinifhen Republik ſelbſt. Buenos Ayres ſprach unter ber 
Führung Rivadavia's die Oberleitung ded Ganzen an, mogegen 
pie einzelnen Provinzen (abgejehen von Montevideo und Paraguai) 
Entre Rios, Eorriented, Santa Fe, Cordova ꝛc. jede für fih uns 
abhängig werden wollten und an Rofas einen gewaltigen Vor: 
fümpfer fanden. In den Pampad nämlich, den weiten Gradebenen, 
durch welche der Silberfluß ftrömt, bilden die ſ. g. Guauchos, ver⸗ 
wilderte Hirten, die Hauptbevölkerung. Zu Roß mit der Lanze 
die großen Heerden hütend, am nadten Fuß lange Sporen an— 
ſchnallend, bäuriſch zugleih und ritterlih, voller Stolz und Feuer, 
find diefe Naturmenfhen den demoralifirten Eulturmenfhen ver 
Hauptftadt überlegen und an ihrer Spite ſchlug Roſas bald jeden 
Miderftand nieder. Bis 1827 herrſchten bie, Unitarter, von da 
an gewann Mofas die Oberhand und wurde 1829 das Haupt der 
Republik, ja 1835 fogar mit der abfoluten Dictatur audgeftattet, 
der Unitariömus alfo, gegen den er kämpfte, dennoch in ihm felbft 
perſonificirt. Er ließ den Provinzen ihre Autonomie nur in in» 
neren Angelegenheiten, den diplomatifchen Verkehr und die mili- 
tairiſche Vertheidigung nah außen fih allein vorbehaltend. Gegen 
die Unitarier wüthete er mit der ganzen Graufamfeit eines Guaucho 
und ließ eine Menge Hinrichtungen vornehmen. An der Spitze 
aller feiner Decrete ftanden die Worte: Tod den Unitartos! Alles 
Holzwerk in der Stadt, fogar der Todtenwagen, mußte roth an⸗ 


. 
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geftrichen werden, alle Männer mußten rothe Weſten und rothe 
Bänder tragen, auch die Frauen rothe Bänder im Haar. Den 


Kopf eines Indianerhäuptlings ließ er einfalzen, feiner ſchönen 


Tochter Marguerita die Ohren deſſelben als Schmuck ſchenken ꝛc. 
Die feingebildeten Bewohner von Buenos Ayres trugen das Joch 
dieſes Guauchohäuptlings mit Ingrimm und tiefem Schmerze 23 
Jahre lang. Einen großen Aufſtand der Indianer, welche den 
Buͤrgerkrieg der Weißen benutzten, um über fie herzufallen, beſiegte 
Roſas mit ſchrecklicher Energie. Eben fo die Empörungen der 
Unitarier in den Jahren 1840 bis 1845, 

Am meiften machte ihm Montevideo zu fhaffen. In biefer 
freien Republik, die fih Banda Oriental oder Uruguay nannte, 
fammelten ſich alle Feinde Roſas und fanden Schuß bei. ven Eng» 
ändern und Franzoſen, die ihren Handel auf dem La Plata er» 
weitern und überhaupt in Südamerika politifchen Einfluß gewinnen 
wollten. Als daher Roſas dur feinen General Oribe Montes 
video, welches Nivera fchlecht verteidigte, unterwarf, miſchten fi 
die Engländer ein und Ortbe mußte wieder meichen, 1845. Eine 
combinirte englifh=franzöftfche Flotte follte Roſas ſchrecken und 
nahm auch einige Uferpläge ein, Iteß fi aber am Ende dur ein 
Eluges ‚Entgegentommen Roſas abfinden, 1847. Erft ald Brafls 
ten ſich wieder einmiſchte und die unter Urquiza vereinigten 
Truppen Montevideo's unterftüßte, unterlag Roſas in einer Schlacht 
bet Caſero, am 3. Febr. 1852, und fonnte fih nun nit mehr 
halten, fondern rettete fih dur die Flucht über Meer. Aber au 
Urquiza feheiterte in feinen Bemühungen, eine verfaffungsmäßtge 
Ordnung in der argentinifhen Republik Herzuftellen. Auch ihn 
vertrieb die elende Parteiung, die wie eine Seuche unter allen 
Sübdamerifanern herrſchte und nur der Waffenübermacht meichend, 
nie freiwillig die Geltung eined vernünftigen Princips oder eines 
edlen Mannes anerkannte. — In Paraguai ſtarb Dr. Francia 
41840 im Yäften Lebensjahre. Ihm folgte fein Neffe Lopez, ber 
bie Sperre des Landes aufhob und. 1852 den großen Strom ben 
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Handelsſchiffen öffnete. Seitbem ift an den Mündungen des 
Stromed dad Handeldinterefie dad vormiegende geworben und 
dürfte bald fo ftarf werben, daß ihm eine einzelne Partei Feine 
unüberfteiglihen Schranken mehr fegen wird. Buenos Ayres tft 
gleihfam dad Alerandrien der neuen Welt und die La Plata- 
Staaten können dem Einfluß der Seemädte fih fo wenig mehr 
entziehen, wie Aegypten. 

Eine ganz eigenthümliche Stellung in Südamerika behaußtet 
Brafilien, ald ein Land von ungeheurer räumlicher Ausdeh⸗ 
nung, welches aber noch fehr wenig und faft nur an den Küften 
und in den Bergwerks⸗ und Diamantbezirfen beffer bevölkert, bef- 
fen Innere aber noch voll unbekannter Urwälder und Gebirge 
und deſſen Riefenftrom, der Amazonenftrom, obgleih der größte 
im Lande, noch kaum verſuchsweiſe beſchifft ift und an deſſen Ufern 
nur felten einmal eine indtanifhe Hütte gefehen wird. Die pors 
tugtefifhe Bevölkerung bildet Hier wie im ſpaniſchen Amerifa eine 
Eleine Minderheit unter den Parbigen und ſchwarzen Sclaven. 
Aber fie wurde nicht den traurigen Wechfelfällen auögefegt, gleich 
den ſpaniſchen Creolen, fondern blieb monarchiſch und ſah die 
innere Ruhe nit fo oft und nicht fo arg geftört. 

Wir erinnern und (Theil IN, 137), daß Johann VL, König 
von Portugal, mit feiner intriganten Gemahlin Garlota 1808, 
vor den Branzofen fliehend, Liffabon verließ und feine Nefidenz in 
Nio de Janeiro, der Hauptſtadt des Colontallandes Brafilten, 
nahm. Bon bier aus agitirte Garlota in den benachbarten ſpa— 
nifhen Colonien, insbefondere in Oberperu und Montevideo, um 
biefe Provinzen Brafilien einzuverleiben. Indeß glüdte es ihr 
nicht, vielmehr reagirte der republikanifche Geiſt aus den fpanifchen 
Eolonien und fledte die von der Hauptſtadt entfernt wohnenden 
Brafilianer mit Unabhängtgkeitögelüften an. In diefem Sinne 
erhob fih das Volk in Pernambuco 1817. Es glüdte jedoch, 
ben Aufftand zu bemeiftern und ber Freiheitsbewegung in Brafllien 
eine unitariſche Richtung zu geben, wobei fi die Fortſchritts⸗ 
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männer an Don Pedro, den Kronprinzen, hielten. Diefem erlaubte 
fein Vater, den Braflltanern eine freifinnige Verfaſſung zu ver« 
fünden, reiste aber bald darauf für feine Perfon nah Portugal 
zurüd, 1821. Napoleon war geftürzt, Portugal mieber frei, fo 
konnte er ruhig feine Tage in Liffabon beſchließen, indeß ihm in 
Mio de Janeiro das conftitutionelle Feuer unter den Füßen brannte. 

Nun erklärte die Nationalverfammlung in Rio am 1. Auguft 
1822 Brafilien für felbftändtg und von Portugal für immer abs 
gelöst und erhob Don Pedro zum Kaiſer. Diefer aber hatte 
viel Mühe, fein Anfehen den Parteien gegenüber zu behaupten, 
und wurde der Negierung in Brafilten fo fatt, daß er fie 1831 
feinem unmündigen Sohne Pedro U. abtrat und wie fein Vater 
nah Portugal zurüdging (vgl. Theil IV, S. 100). Eine föbera- 
Lftifhe Partei wollte Untrung der Provinzen, mie in ven ſpani⸗ 
fhen Nachbarländern. Am ungeberbigften war die Provinz Rio 
Grande. Dazu famen, mie überall, wo der Bürgerkrieg unter 
den Weißen müthete, große Aufftände der Indianer in Para (1835) 
und der Meger *) in Bahta (1837). Allein der Einfluß ber 
Hauptftabt Rio blieb doch zu mächtig, als daß alle dieſe Bewe— 
gungen in den Provinzen die Einheit des Reichs hätten zerftören 
fönnen. Dur die Energie der Miniſter Brüder Anbrada wurde 
die Ordnung erhalten, und auch noch nah ihrem Abgange (1841) 
mißlangen die neuen Aufftände in San Paulo und Rio Grande. 
Die von England und Frankreich geforderte Abfhaffung des Scla- 
venhandeld wurde in Brafilten verfügt, aber ver Befehl durch den 


*) Unter Negern und Mulatten verfündete damals der Prophet Joao 
Perreira die Wiederkehr des König Sebaftian (der nach einem portugiefis 
ſchen Bolfsaberglauben dereinſt wieberfehren und ein ewiges Reich bes 
Friedens und Glüdes gründen foll), wermifcht mit Borftellungen vom mus 
hamedanifchen Paradiefe. Alle Schwarzen follten in diefem neuen Reiche 
weiß wie Schnee werben, jeder vier fchöne Weiber befommen. Joao 
wurde wirklich zum König ausgerufen, errang aber feinen Erſolg und 
wurde im Mai 1858 erfchlagen. 
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Schleichhandel umgangen. Brafilten wimmelt von ſchwarzen Scla⸗ 
ven. Man fuchte fie dur „weiße“ Sclaven zu erfegen und aus 
Auftrag der Regierung betrieben Agenten in Hamburg hauptſäch- 
lich die Herbeifhaffung von deutſchen Auswanderern. Diefe Agen⸗ 
ten erlaubten fich dabei die ſchändlichſten Betrügereien, melde offen- 
fundig mwurben, ohne daß ber Bundestag in Frankfurt eingefäritten 
wäre. Ein Major von Schäfer in Hamburg war in ben dreißiger 
Jahren der Hauptfchuldige. Aber noch in neuefter Zeit bat ſich 
diefelbe Speculation wiederholt. Der deutſche Arzt Avoͤ⸗Lallemand 
rettete 1859 im Innern Brafiliens 138 Deutſche, die ohne feine 
Hülfe verſchmachtet wären, mie ſchon viele vor ihnen wirklich ver- 
ſchmachtet waren, mweil der Speculant Ottoni, nachdem er dad für 
ihre Herbeifhaffung audgefegte Geld von der Negierung empfangen 
bat, fie in den Urmwäldern Hülflos umfommen läßt. Doc tft es 
einigen taufend Deutfchen durch Klugheit und Ausdauer gelungen, 
fih auf eigene Fauſt und unter Vermeidung aller Agenturen in 
der gemäßigten Zone des paradieſiſchen Landes Niederlaffungen zu 
gründen, die in der fhönften Blüthe ſtehen. 


Elftes Buch. 
Oſtindien. 


Das indobrittiſche Reich, deſſen Geſchichte wir Theil I. ©. 460 
abgebrochen haben, nahm nach den unſterblichen Siegen Wellesley's 
(Lord Wellingtons) im Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts 
immer größere Dimenſionen an. Noch niemals war ein euro—⸗ 
päiſcher Staat dutch eine Colonie oder Eroberung fo fehr berei- 
chert worden, mie England durch Dftindten. Allein es Eonnte 
feine Herrfhaft in Afien niemals abrunden und feft begrenzen, es 
mußte, um dad Gemwonnene zu erhalten, immer weiter erobern und 
fam, indem es den unentbehrlihen Thee mit indiſchem Opium bes 
zahlte, in Gonflict mit China, und indem es feine Nordgrenzen 
gegen BVerfien ſchützen mußte, in Conflict mit Rußland. 

Lord Cornwallis Fam als Wellesley's Nachfolger 1805 in 
Galcutta an. Neben dem großen Ländergebiet, welches die indos 
brittiſche Compagnie ſchon unmittelbar beſaß, exiftirten damals noch 
eine Menge indiſcher Fürſten, die ſich aber entweder von der Com⸗ 
pagnie beſtechen und gewinnen ließen oder im Kampf gegen dieſelbe 
immer bald unterlagen. An allen indiſchen Häfen gab ed Thron⸗ 
ftreitigfeiten und wurden biefelben von der Compagnie fleißig ges 
nährt. Gin Bruder empörte fi gegen den andern, ober eine ener- 
giſche Königin Mutter wollte die Herrſchaft an den ſchwachen Sohn 
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nicht abtreten, ober ein Eluger Minifter beherrfähte ober entthronte 
den ſtupiden Fürften. In allen diefen Fällen gewährte die Com- 
pagnie demjenigen Schuß, der fi ihr unterwarf, eine brittifche 
Garniſon aufnahm, einen Theil der Einkünfte oder ein Gebiet ab- 
trat. Die Compagnie ſchlang ihr feſtes Netz dur das ganze Las 
byrinth der indiſchen Mittels und Kleinftaaten. Diefe unglüdlichen 
Staaten aber verftanden es nie, ſich zu vereinigen, ja rieben ſich 
in unvernünftigen Kämpfen unter einander felber auf, um ben 
Engländern die Befltergreifung noch zu erleichtern. 

Im Jahr 1805 empörten fi zwei Sepoyregimenter in ber 
Feftung Vellore, der Reſidenz der abgefegten Familie Tippu Sa- 
hibs. Zu diefem Aufruhr trieb fie dad Verbot, Abzeihen ihrer 
Kafte zu tragen, und die Kreuzform der neuen Kugelzieher. Die 
Sepoys bildeten fich ein, fie würden dadurch ihrer heidniſchen Stg- 
natur entkleidet und die hriftliche ihnen aufgezmungen. Ihre be— 
ſcheidenen Vorftellungen wurden von englifher Brutalität, wie ge» 
wöhnlich, mißachtet. Nun wurden fie müthend, überfielen bie 
europäifhen Dffiziere und Soldaten im Schlaf und maffacrirten 
alle. Die Engländer rächten aber diefe That durch Vernichtung 
beider Negimenter und durch Entfernung der Bamilie Tippu’s. 

Der folgende Gouverneur Barlow Fam in Streit mit den 
brittifchen Offizieren, weil er ihnen nicht fo viele Zuſchüſſe geben 
wollte, als file nah und nah zu fordern fi gewöhnt, hatten. 
Lord Minto, der nah ihm fam, unterwarf 1809 den Najah von 
Traveneur, der ſich gegen die Verträge renitent gezeigt hatte. Da- 
mals mußte die Compagnie auch gegen die Thugs einfohreiten, eine 
höchſt merfwürdige Secte, welche eidlich verpflichtet war, der Todes⸗ 
göttin Kalt zu Ehren fo viele Menfchen als möglich zu morden. 

Sm Jahr 1813 gerieth der neue Gouverneur Lord Moira 
(fpäter zum Marquis von Haſtings erhoben) zum. erftienmal in 
Kampf mit den äußerft Eriegertfehen Gorkhas im hohen Himalaja- 
gebirge. Diefe Hatten fih im Königreih Nepal an den Grenzen 
von Tibet feftgefegt und bafelbft ihre Dynaftie gegründet und jogar 
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unter dem unmündigen Rama Bahadur ihre Eroberungen noch 
fortgeſetzt. Als ſie nun auch brittiſches Gebiet angriffen, ſchickte 
Haſtings ein Heer nach Nepal, deſſen General Gillespie aber vor 
der Feſte Kalunga fiel. Auch die übrigen Generale, die von ver- 
fehiedenen Seiten ind Gebirge eindrangen, machten ſchlechte Fort« 
ſchritte und wichen nicht bloß vor der Tapferkeit der Gorkhas, 
fondern au vor den Schreden einer ihnen damald noch ganz un« 
bekannten Alpenwelt zurüd, die fih noch einmal fo Hoch aufthürmt 
und noch viel unzugänglichere Wände und Abgründe hat, ald unfere 
Schmelz oder der Kaufafus. Die Generale Wood und Marley 
blieben rathlos ſtehen. Erft die tapfern und erfolgreihen Angriffe 
des Major Latter und Oberft Nichols feuerten den Muth mieber 
an und Major Lawrie erfocht mit dem Bajonet einen Kleinen, "aber 
glänzenden Steg. General Ochterlony übernahm die Führung mit 
befferem Geſchick, allein die Compagnie wagte nit, den Krieg 
gegen die Gorkhas fortzuführen, meil ihn derſelbe zu viele Opfer 
£oftete, lioß alfo Nepal fahren und machte Frieden. 

Um dieje Zeit bereiteten die Mahratten, nachdem fie fi 
von ihren früheren Niederlagen erholt hatten ‚eine neue große Ers 
bebung gegen die englifche Herrfhaft vor. Unter den unabhäns 
gigen Mahrattenfürften (Scindia, Holcar, den Rajahs von Nagpur, 
Berar 30.) Fam dem Peiſchwa von Puna, damald Bajje Rao, der 
höchſte Rang zu. Diefem wollte die Compagnie einen gemiffen 
Schaftri zum Agenten und Natbgeber aufprängen, Schaftri aber 
wurde gleich nad feiner Ankunft in Buna auf Betrieb Trimbukjirs, 
des erften Günftlings des Peiſchwas, in Stüde gehauen, 1814. 
Indeß ftellte fh der Peiſchwa felbft unfehuldig, aus Furcht vor den 
Engländern, und lieferte ihnen fogar den Günftling zur Beftrafung 
aud. Dagegen entbrannte der Kampf auf andern Puncten. An 
der Spite der nationalen Mahrattenpartei fland der Bramine 
Tantla Joy, an der Spige der muhamedantfhen Partei aber ver 
Afghane Amtr Chan, der fi in den Rayputenftaaten Jaypur und 
Udaypur einen großen Anhang verſchaffte. Mahratten und Rays 
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puten bielten einander im Shah, die an faft allen Fürſtenhöfen 
als Söldner dienenden Pindaris warfen ſich inzmifhen felbft zu 
Herren auf und madten ed fih zum Geſchäft, alle wohlhaben- 
den Gegenden audzuplündern, "ohne fih um den nationalen, den 
Secten⸗ und Racenfampf zu kümmern. Zum Glüd theilten fie fi 
in einzelne Horden, die, als fie englifches Gebiet angriffen, von 
den Mafjoren Machowall und ‚Lufington gefhlagen wurden, 1816. 
Nun fuhten die Pindaris wieder Hülfe bei den Fürſten und ent- 
flammten fie zum nationalen Kampf gegen die Engländer. Scin— 
dia wollte nichts wagen, nur ber Pelfhwa griff wieder zu den 
Waffen, unterlag aber dem Oberſt Burr in der Schlacht bei Kirkei, 
1817. Um diefe Zeit entmidelte fi in den fumpfigen Niederun« 
gen des Ganges zum erftenmal die Cholera, lichtete die Heere 
wie die Bevölferungen und verbreitete fih aus Indien nah China, 
von da durch Sibirten nah Europa. 

Ohne Zweifel weckte dieſes Gottesgericht das Pflichtgefühl der 
Inder und die Hoffnung, ihrer dur die Cholera ftarf decimirten 
englifchen Peiniger Io8 zu werben. Die biöher getrennten Bra— 
minen und Muhamedaner, Mahratten und Rayputen verftändigten 
fih und der Peiſchwa, Scindia, Holcar, die Rayputenfürften von 
Jaypur, Berar, Nagpur fehlugen los. Allein nicht gleichzeitig 
und nicht energifch genug, fo daß fie alle vor der überlegenen 
Tactif der Britten zu Schanden wurden. Zuerft wurde Apa Saheb 
in Nagpur befiegt von General Doveton, noch 1817, dann Holcar 
von Hislop bei Madhipur, der fee Pindarrisanführer Chintu bei 
Hindia, andere bei Kotrt, der Peiſchwa von General Smith bei 
Asſtah, mo Gola, der tapferfte Mahrattenführer, umkam, 1818. 
Die Engländer befiegten den Aufftand überall, die feigeren Yür- 
ften krochen noch rechtzeitig zu Kreuze. Der Peifchwa. ergab fih 
und wurde zu Cawnpur penfionirt, mo fein Stieffohn Nanna Saib 
feine Penſion zu erben ‚erwartete. Der fohon gefangene Apa 
Saheb entfam zu den freien Gebirgsvölfern, man erfuhr aber 

nichts weiter von ihm. Chintu wurde auf der Flucht von Tigern 
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gefreſſen. Die große Erhebung ver Eingebornen war ſomit aber» 
„mals vereitelt und troß der Ausfühnung der Braminen mit den 
Muhamedanern an der Erbärmlichfeit der Eleinen Fürften gefchettert. 

Haftingd erntete verdiente Lorbeern. Sein Nachfolger Korb 
Amberft mußte aber fhon wieder neue Kriege führen. In Hinters 
indien batten fih die Birmanen, nachdem fie Pegu unterjocht, 
ein großes Reich gegründet und maren durch bie Unterwerfung des 
fleinen Reichs Arrafan im Südoften, Affam im Norboften von 
GBalcutta dem Centrum der englifchen Herrfhaft auf eine bedenkliche 
Weiſe nahe gefommen. Sofern fie fih in ihrem Vebermuth au 
bereit3 Eingriffe in dad englifche Gebiet erlaubten, wurde ver Krieg 
unvermeidlih. Die Birmanen, wie alle Hinterinder (Stamefen und 
Cochinchineſen) ftellen eine Miſchung indiſcher und chineſiſcher Race 
dar, haben mit den Chineſen die ſchiefen Augen, auch vieles in 
der Kleidung, Bildung, der buddhiſtiſchen Religion und deſpoti— 
ſchen Verfaſſung gemein und find übrigens ftarfe und tapfere Leute. 
Ihre Herrſchaft war noch nicht alt. Früher Pegu unterworfen, 
hatten ſie ſich erſt 1753 unter ihrem Fürſten Alompra losgeriſſen 
und 1757 Pegu ſelbſt erobert, die Dynaſtie daſelbſt geſtürzt. Als 
Siam Begu helfen wollte, entriß Alompra auch den Siameſen 
einige Gebiete. Nach ſeinem Tode 1760 folgte ihm ſein Sohn 
Namdodſchi, dann deſſen Bruder Schambuan, der Namdodſchi's 
hinterlaſſenen Sohn umbringen ließ. Schambuan wurde nur durch 
China gehindert, auch vollends Siam zu erobern. Sein Sohn 
Oſchinguza wurde 1782 von feinem Oheim Menderadſchi getödtet, 
welcher 1783 Arrakan eroberte. Sein Sohn Ingſchemen eroberte 
dazu no Affam 1822 und diefer war es, der durch feinen tapfern 
Feldherrn Maha Bandula auch die Engländer zu überwinden hoffte. 
Der Kampf begann in Affam, wo ein Kleinere engliſches Corps 
unter Gap. Noton von einer überlegenen birmanifhen Macht total 
geihlagen wurde. Als aber das englifche Hauptcorps, 11,000 Mann 
unter General Campbell nah Rangun fegelte, um von der Mün—⸗ 
dung ded Irawaddy aus dem Fluß entlang ins — bes birma⸗ 
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niſchen Reichs vorzudringen, zog Maha Banbula fogleich feine 
beiten Truppen aus Aſſam wieder zurüd und richtete alle Streit- 
fräfte gegen Nangun. Es war die Megenzeit, die Gegend über- 
fhmemmt, der Weg durch Urmälder und innerhalb derfelben durch 
Stofaden (funftreihe Verſchanzungen) der Birmanen verlegt. Gleich» 
wohl hielt ed Campbell für nöthig, dem Feinde einen Beweis eng« 
liſcher Unerfhrodenheit zu geben und ließ ein Paar Stofaden mit 
dem Bajonet ſtürmen. Hier tödtete Major Sale einen Birmanen 
offizier mit dem Säbel. Der Regen aber bemmte jede weitere 
Unternehmung. Unterdeß fammelte Maha Bandula 60,000 Dann 
und umſchloß Rangun, von wo aus Campbell rühmlihe Ausfälle 
machte. Erſt ald ein neued engliihed Corps unter Richards fieg« 
reich wieder in Aſſam vordrang, follte von dort und zugleich durch 
11,000 Mann unter General Morriſon von der Küfte von Arra- 
fan (in der Mitte zwifchen Galcutta.und Rangun) und von Ran—⸗ 
gun ſelbſt aus ein concentriiher Angriff auf Ava, die Hauptftabt 
des birmaniſchen Reichs am obern Irawaddy gemacht werden. Die 
Corps aus Affam und Arrafan aber blieben in den unmwegfamen 
Wäldern fteden und mußte mit großen. Verluſten umfehren. 

Nur Campbells Hauptheer konnte, als die Negenzeit worüber 
war, den Fluß aufwärtd etwas unternehmen. Sale mit dem Vor—⸗ 
trab fand aber die erfte Stadt, auf die er ftleß, von den Einwoh— 
nern verlaffen und verbrannt. Meberall Hatte Maha Bandula die 
Menfchen vertrieben, alle Kühne auf dem Fluſſe weggeihafft und 
erwartete den Feind Hinter einer flarfen Verſchanzung mit 12,000 
Mann, General Cotton aber lief mit nur 600 Mann Sturm und 
fhlug die Birmanen. Eine englifche Flotte auf dem breiten Strome 
ſchützte die weitere Operation. Bel einem Angriff am 3. April 
1825 zogen fih die Birmanen unerwartet fühnell zurüd und man 
erfuhr nachher, Maha Bandula fey von einer englifhen Kugel ge- 
töptet worden. Hierauf nahm Campbell fein Hauptquartier in 
Prome und hielt fih bier den ganzen Sommer über, indem er 
noch Verftärfungen erwartete, bevor er die Hauptflabt Ava angriff. 
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Unterdeß umzingelten ihn wieder 40,000 Birmanen, ald er fie aber 
am 5. December zurüdfchlug, trat der Köntg in Unterhandlungen 
und ſchloß am 24. Februar 1826 einen fchimpflicden Frieden, in 
welchem er auf Affam verzichtete, Arrakan abtrat und eine Million 
Pfund Sterling Kriegdkoften bezahlte. (Im Jahr 1838 ufurptrte 
Therawaddy, ein Bruder des Königs von Birma, den Thron und 
ließ den rechtmäßigen Thronfolger binrichten.) 

‚Während des Kriegs zeigte fih eine fehr unruhige Stimmung 
in Indien. Die Nachricht von den Rückzügen in Affam und Arra- 
fan regte die Hoffnung der Nationalen wieder auf und bewogen 
die muthigften, jeßt loszuſchlagen, um den Birmanen beizuftehen 
und bie verhaßten Engländer vom indiſchen Boden zu verjagen. 
Sn vielen Gegenden Vorderindiens brachen Eleine Aufſtände aus, 
die größten aber unter den Mahratten, denen ein fanatifher Pro- 
phet verfündete, der jüngfte Tag (dad Kalizeitalter) ftünde bevor, 
und in Malmar und Bhurtpur, wo Ihronftreitigfeiten ausbrachen. 
Indeß ftellten die Engländer überall die Ruhe wieder ber. Eine 
Gefahr vom Norden ber, nämlich der Angriff von 3—40,000 mus 
bamedanifhen Fanatikern unter Anführung des Synd Achmed, ver 
von einer Pilgerfahrt von Mekka zurüdfehrte und dort am Grabe 
bed Propheten Begeifterung zum 1 Kampf für den Islam gefhöpft 
hatte, wurde glüdlih dur die Sikhs abgewendet, die ihn 1826 
im Pendſchab in einer Schlacht beftegten und fein Heer zerftreuten. — 
Eine nit unwichtige Erwerbung für England war 1824 die Halb» 
infel Malakka und der Hafen von Singapore, welde von Holland 
gegen die englifche Befagung auf Sumatra vertauſcht wurde. 

Nachdem 1828 Amherſt abgedankt, folgte ihm Bentink, der 
fih vornehmlich damit befchäftigte, durch feine Agenten bie jämmer- 
lichen indiſchen Fürften Leiten zu laſſen, unter denen es viele Thron⸗ 
wechſel und Streitigkeiten gab, die Demoraltfation fich aber immer 
glei blieb. So ordnete er die Angelegenheiten des Nizam, des 
Scindia, des Holcar, die von Dubde, die der Nayputenftaaten bis 
1835. Im Auguft diefes Jahres wurde Srafer, der engliſche Re— 
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fivent in Delhi, als er fyazteren ritt, erfhoffen. Der Mörder 
murbe erariffen und ald Diener des Nabob von Firuzpore erfannt, 
der ten Mord veranlaßt hatte. Um ein Exempel zu flatutren, 
murbe der Nahob am 8. October in Delhi gebenft. Auch Major 
Alves, Reſident in Jeypore, wurde überfallen und ſchwer vermun- 
det. Begreiflicherweiſe. Die unbefugte und argliſtige Einmiſchung 
ber Engländer in die Angelegenheiten früher. unabhängiger Staaten 
mußte die tieffte Erbitterung hervorrufen. 

Auf Bentink folgte Lord Auckland, unter melden die Com» 
paanie zum erftenmal in die Angelegenheiten Afghaniſtans ver- 
wickelt wurde. Wir Haben diefe Angelegenheiten, fo weit fie 
Herat und das Verhältniß der Afgbanen zu Perſien und Rußland 
betreffen, oben ſchon fennen gelernt und betradhten nun ihr Wer 
hältniß zu Indien. Unter den Durant-Brübern, die ih in Afgha— 
niftan getbeilt hatten, ragte Doft Mohamed durch Schönheit 
und Geiſt hervor. Don einer geringeren Mutter geboren, als 
fetne Brüder, wollten ihn biefe ausſtoßen, er gewann ihnen aber 
allen den Rang ab. Erbost über ihn fhloffen die Brüder fih an 
den genialen Beberrfcher der Sikhs an, Runjet Sing, dem fie da— 
für Peihamer und Kaſchmir opfegn mußten. Doft Mohamed aber 
entfaltete die Fahne des Propheten und bradte ein großes Heer 
zufammen, mit dem er die Eroberungen der Sikhs hemmen molfte. 
Auch fchlug er feinen Bruder Shah Schudſchah bei Kandahar, 
als aber der ſchlaue Aunjet Sing dur Beſtechung einen Theil 
ber Truppen Doſts, zum Abfall bewog, löste fi bald fein ganzes 
Heer auf und er mußte fih auf Kabul zurüdziehen, 1834. In 
Folge der rufflfheperfifhen Angriffe auf Herat fand ſich aber 
Auckland bewogen, ſich mit Runjet Sting yerfönlih zu befprechen 
und im Bunde mit ibm Afghaniftan für Shah Schudſchah zu er- 
obern, um von hier aus Herat zu ſchützen. 

Im Herbft 1838 machte das englifche Decupationdheer große 
Parade bei Ferespur vor Lord Auckland und Runjet Sing, 
wobet die auferorbentlihfte Pracht entfaltet wurde. Der Löwe 
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(Sing) war damals fhon alt und einäugig und flarb bald nad» 
ber. Runjet Sing wurde für die Hindus, was Mehemet Alt für 
die Muhamedaner war, ein moderner Aeformator. Die Religion 
der Sikhs Leiftete ihm dabei Vorfhub, denn fie war ein Außerft 
vereinfachter, gereinigter Brahmaismus, der auch Feine Kaften an⸗ 
erfannte, jedem Gläubigen und Rechtſchaffenen gleiches Recht ver— 
lieh und daher viele Brojelyten machte. Hier begegneten nun auch 
der europäiſchen Bildung nicht fo viele Vorurtheile, wie bei ven 
Götzendienern und Muhamedanern, weshalb es Runjet Sing leicht 
wurde, durch die in feiner Hauptftadt Lahore unter ihm dienenden 
Europäer (die Generale Ventura und Allard) feine Armee ganz auf 
europäiſchen Fuß zu fegen und fie mit einer furchtbaren Artillerie 
audzurüften. Seine Politik war England günfttg, weil er im 
Bunde mit diefer energifhen Macht viel zu gewinnen hoffte. 

Der englifhe Heeredzug gegen Afghaniſtan wurde mit vieler 
Unbejonnenheit unternommen. Man verlängerte die Operations 
linte viel zu weit und bediente fih zu vieler und ungefchidter 
Führer. Die polttifche Leitung hatte Macnaghten ald „Geſandter 
und Mintfter der indiſchen Regierung am Hofe Shah Schubd- 
ſchahs“, unterflügt von Burned, dem berühmten Reiſenden, ver 
diefe Länder am beften kannte. Die militairifche Rettung hatte 
Keane, der für fein Privatgepäck allein 400 Kameele brauchte 
(Macnaghten hatte deren gar 900), deſſen Offtziere ebenfalld zahl« 
Iofe Lurusgegenftände mitfchleppten, ungerechnet die vielen Weiber 
und Kinder der Unteroffiziere und Soldaten, deren ganzer Troß 
mitzog. Indeſſen freute Macnaghten Gold im Ueberfluß aus und 
beftach die Häuptlinge der Afghanen, daß Kandahar fi ihm ohne 
Schwertftreih ergab und Doft Mohamed die Negierung in Kabul 
feinem Sohn Akbar verlieh. Doc leiſteten bie fanatiſchen Mus 
hamedaner in Ghazny einen verzmelfelten Widerſtand und ein 
Berfuh, den im den Hindukuſch entflohenen Doft einzuholen, 
mißlang durch die Liſt des Inders, der die englifhen Reiter 
führte. Kabul Eonnte fih jedoch nicht Halten und bie Eng- 
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Yänder zogen mit dem Schattenkönig Schudſchah daſelbſt ein, am, 
6. Auguft 1839. Keane Eehrte mit einem Theil der Truppen alt 
Triumphator in die Heimath zurüd, andere Truppentheile wurden 
ind Land geſchickt, um die wichtigſten Puncte veffelben zu befesen 
und in Kabul felbft blieben nur etwa 6000 Mann unter dem alten 
unfähigen Elpbinftone, dem Audland den Oberbefehl nur deshalb 
anvertraute, weil er ſich bequemer leiten ließ, ald ein anderer. 

Anfangs ließ fich alles gut an. Die Engländer unter Willſhire 
erftürmten das tapfer vertheidigte Khelat und behaupteten es gegen 
wiederholte Angriffe. Doft Mohamed und Akbar fammelten ein 
fanatifhed Glaubensheer von Afghanen und Usbeken, die jebod 
vor den Kugeln der englifhen Kanonen auseinanderftoben. Hier 
auf verzweifelte Doft und gab fi freiwillig an Macnaghten ge 
fangen, als verfelbe gerade bei Kabul fpazieren ritt. Doſt wurde 
gut behandelt und nah Indien geſchafft. Mit ihm fehten der Auf- 
ftand der Afghanen feine Seele verloren zu haben. Nun murk 
auch noch Todd mit englifchen Gefhügen und Geld nad Hera | 
geſchickt, um Pottinger dafeldft zu unterfügen und Oberft Stoddati 
nach Bokhara, um auch dort der ruflifch-perfifhen Politik entgegen 
zuwirken. Uber der tyranniſche Dar in Herat glaubte nicht an 
eine dauernde Herrfhaft der Engländer in dem wild aufgereizten 
Afghaniſtan und Tohnte ihnen mit dem gröbften Undank, indem er 
fih mit Perſien heimlich ausfühnte und Todd heimſchickte. Schlimmer 
noch erging es Stobdart, der in Bokhara ermordet wurde. 

Am Ende des Jahres 1840 brachen an verſchiedenen Orten 
in Afghantftan Unruhen aus, welche durch die Generale Nott und 
Wylmer unterbrüdt wurden, aber die längere Anmefenbett ver 
Engländer nöthig machten, wenn Shah Schudſchah gefhügt bleiben 
follte. Man richtete ſich in Kabul fo bequem als möglih ein. Aut 
Zangemelle fingen die Fräftigen Söhne Albiond mit den einheimi⸗ 
fhen Schönen geheime Liebeshändel an. Die Gemahlinnen Mar 
naghtens, Saled und anderer murben aus Indien herbeigerufen, 
um fi in der fühleren Luft und ber reizenden Umgebung Kabuls 
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zu erholen. Man ergößte fih mit Pferderennen, Theater. Jagd, 
Fiſcherei, mie in Altengland, mährend das unterjochte Volk in 
verbiffener Wuth erglühte. Doch erft ald das Geld gefpart zu 
werben anfing und die Häuptlinge nichts mehr empfingen, dachten 
auch diefe an eine allgemeine Erhebung gegen die Fremden. Mac« 
nagbten merkte nichts davon und war fo fidher, daß er einen Theil 
der Truppen unter Sale ald nunmehr entbehrlich nad Indien zurüd» 
fehren ließ, Oct, 1841. Sale zühtigte unterwegs die empörten Obil« 
zyes, die ihm den Paß verlegten, wobei er viele Leute verlor, und kam 
bis Dſchellallabad. In Kabul felbft aber Hatte fih Abdullah Chan 
verbädhtig gemacht, die Ghilzyes aufgehegt zu haben. Burnes warf 
ihm das vor und nannte ihn einen Hund, erbitterte ihn dadurch 
tödtlich und forgte nicht einmal für feine Verhaftung. Die In« 
dolenz der Engländer war fo groß, daß fie fogar das große bes 
feftigte @aftell der Stadt, den Bala-Hiffar, dem Shah Schudſchah 
überlaffen und dad Eleinere zwar zu ihrem Magazin gemacht, ihre 
Truppen aber, ſeit Sale's Abzug noch 6000 Mann, fern davon 
in einer tiefliegenden Ebene gelagert hatten, wo nur ein leicht zu 
überrettender Graben ſie decken follte. 

Abdullah Hatte Jängft einen allgemeinen Volksaufftand vorbes 
reitet und zwar im Namen Shah Schudſchahs, deſſen großes 
Stegel er brauchte. Am 2. November 1841 fah man Zufammen- 
rottungen in der Stadt. Man marnte Burned, der mitten darin 
wohnte, und rieth ihm, ſich raſch ind Lager vor der Stadt zu 
retten. Uber er blieb und wenige Minuten fpäter mwurbe fein 
Haus vom wüthenden Pöbel umzingelt und er, fein Bruder und 
Lieutenant Broadford ermordet und in Stüden geriffen. Daffelbe 
2008 erlitten alle Engländer mit ihren Brauen und Kindern inner= 
halb der Stadt. Elphinſtone wurde dringend aufgefordert, mit 
feinen Truppen in die Stabt zu kommen und zu helfen, aber er 
weigerte fih, „die Sache fey unbedeutend und merbe bald vorbet 
ſeyn.“ Die Afghanen zauderten no, aus Furt, als fie aber 
nit angegriffen wurben, liefen fle am 4. Sturm auf das Kleine 
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Fort, welches das Hanptmagazin der Engländer enthielt. Der 
bier die ſchwache Befagung befehligende Lieutenant Warren, bat um 
Hülfe und mehrte fih den Tag und die Naht hindurch auf's ver- 
zweifeltfte, aber Eiphinftone ſchickte ihm feinen Mann zu Hülfe 
und vertröftete ihn auf morgen. Da in ber Nacht fiel das Fort 
mit allen feinen Vorräthen den Afghanen in die Hände. Ganz 
daffelbe geihah mit einem kleinen Magazin, welches Gapitain 
Colin⸗Mackenzie lange vertheitigte, aber eben fo hülflos gelafjen 
wurde. Erft am 10., als die Afghanen das Lager felbft aus dem 
Fort Rika-Bashie zu befchleßen anfingen, raffte fih Eiphinftone 
auf und ließ das Fort mit Sturm nehmen. Auch Macnagbten, 
der den Kopf ganz verloren hatte, nur unterhandeln und ben 
Nüdzug erfaufen wollte, fand jegt den Muth wieder. Um dieſe 
Zeit hatten die Afghanen auch die abgelegene Feſtung Ebarefur, 
melde Major Pottinger auf's heldenmütbigfte vertheidigte, mit 
Sturm genommen und 600 Engländer gerödtet, Pottinger felbit 
war vermundet und nur wie tur ein Wunder nah Kabul ent- 
fommen. Seine Entfhloffenheit half aber nichts mehr, weil ſchon 


zu viel verfiumt mar. In einer blutigen Schlacht, die fih Eng- 


länder und Infurgenten vor Kabul am 22. November lieferten, 
fiel Abdullah, aber durch den Gigenfinn des Generald Schelton, 
ber nicht rechtzeitig eingriff, ging die Schlacht verloren und die 
Engländer wurden in ihr Lager zurückgeworfen. 

Nah Abdullahs Tode trat Doft Mohameds energiiher Sohn 
Afbar Chan an die Spige des Aufftandes, ſchloß das englifche 
Lager von allen Seiten ein und fperrte ihm jede Zufuhr ab, fo 
daß fle gezwungen maren zu unterhandeln, und gegen freien Nüds 
zug nah Judien die Auslieferung Doft Mohameds zufagten. 
Shah Schudſchah jollte fortregieren und Akbar fein Vezier mwers 
den. Als aber diefem Vertrage gemäß die Engländer (noh 5000 
Dann flarf, von denen jedoch viele verwundet oder. krank waren) 
am 22. December von Kabul auszogen und tiefer Schnee fiel, 
wurden ihnen die Lebensmittel und Zugthiere vorenthalten und 
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umſchwärmten fe raubgterige Schaaren. Am 23. begab fih Mac- 
naghten zu Akbar Chan, der ihnen ebenfulld gefolgt war, und 
wollte ftrenge Einhaltung ded Vertrags von ihm fordern, Afbar 
aber töntete ihn mit einem Piftolenfhuß. Die Erlaubniß, unge— 
kränkt ven Rückzug fortzujegen, mußten die Engländer am fol 
genden Tage mit der Audlieferung ihrer Artillerie erfaufen, gegen 
Portingerd Willen, welcher verlangte, man follte ven Afıbanen 
nie mehr trauen und fih bis zum legten Blutötropfen mehren. 
Er täuſchte ſich nicht. Die Afghanen fuhren fort, mit wüthendem 
Gerhrei die Engländer zu begleiten und zuerft die Dienerjhaft 
und dad Gepäd zu plündern, dann in die marſchirenden Colonnen 
felbft zu feuern, während fich diefelben mühſam durch den Schnee 
fortarbeiteten. Auch Albar blieb ihnen immer zur Seite. Als fie 
num an dem Kurd-Kabulpaß angelangt waren, riet Pottinger 
ſelbſt, demfelben alle Frauen und Kinder ald Geißeln zu übergeben, 
damit fie nicht in dem von wüthenden Feinden befegren Paſſe um— 
fümen, und mweil’er hoffte, Akbar werde feine Geißeln ıhügen um 
feines Vaters willen, def in ver Gewalt der Engländer war. So 
wurde denn Lady Macnaghten dem Mörder ihres Gatten audgeliefert, 
mit ihr Lady Sale, melde alle diefe Dinge fpäter beſchrieben hat, 
und die andern Frauen und Kinder. In dem Engpaß felbft gin- 
gen die Engländer größtentheild vollends zu Grunde, obgleich fie 
mit äußerſter Tapferkeit fohten. Nur 400 Mann waren am 
10. Januar 1842 no übrig. Elphinſtone gab nun endlich Akbars 
Forderung nah, ihm Dſchellallabad auszultefern, wurde aber mit 
feinen beften Offizteren als Geißel zurücdbehalten. Der Reit der 
Englänver aber ging ruhmvoll unter im Dſchugdullukpaß, nachdem 
fie bis auf den legten Manft ritterlich gefochten hatten; nur Einer, 
Gay. Souter, der durch die Bruft geſchoſſen war, fiel dem Feinde 
noch lebend in die Hände. 

Sale wäre ihnen gern von Oſchellallabad aus zu Hülfe ge— 
fommen, wurde aber felbft hart umbrängt von Feinden, während 
zugleich ein furchtbares Erdbeben bie Stabt halb zerftörte. Eben 


* 
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fo große Noth litt die kleine englifhe Beſatzung des Port All 
Musjtd am Eingang der berüchtigten Khybur-Päffe unter Gap. 
Madefon. Aber von Peihamer aus kam General Bolloc mit 
einer kleinen, jedoch trefflich geführten Heeresmacht, entſetzte erfi 
dad Fort, dann Dſchellallabad, und durfte, weil unterbeß ber eng» 
liſche Gefandte Elerk die Sikhs glücklich beſchwichtigte und Ges 
neral Nott noch immer Kandabar behauptete, fogar wagen, mieber 
gegen Kabul felber vorzugehen, um die Ehre der englifhen Waffen 
wieberherzuftellen. Nott follte dabei helfen, mußte aber einftmetlen 
zurücbleiben, weil General England, der aus Sind zu Hülfe Fam, 
unterwegs im Bolanpaß eine Niederlage erlitt. In Kabul felbft 
wurde Shah Schudſchah am A. April ermordet und fein Sohn 
Fatteh Yung blieb ohne alles Anfehen. Akbar wurde von ben 
andern Häuptlingen beneidet, beflegte aber am 21. Junt den Ufurs 
pator Zemaun Chan, und anerkannte Fatteh Jung, nahm ihm aber 
feine Schäße und eignete ſich felbft vie höchſte Gemalt an. 

Während diefer Anarchie hatte Nott fih wieder gefaßt und 
rüdte von Kandabar, mie Polo von Dſchellallabad aus ge 
gen Kabul vor. Akbar bot dem legtern am 13. September bei 
Tezien eine Schlaht und wurde beflegt, worauf Polod in Kabul 
einrücte, am 16. Am folgenden Tage fam auch Nott an, ver 
unterwegs ein anderes Heer Afghanen zurüdgefhlagen Hatte. Won 
bier aus ſchickte Polo fogleih feinen Secretair Shaffpeare in 
dad Gebirge Hindukufh, wo die gefangenen englifhen Damen von 
Akbar dem Saleh Muhamed in einem Fort bei Bamtan anvertraut 
worden waren. Nah Akbars Flucht bei Tezien nahm Saleb kei— 
nen Anftand, gegen 20,000 Rupien und eine Penfion die Damen 
auszuliefern. Sale wurde ihnen entgegengeſchickt, fand fie dieffeits 
des 13,000 Buß hoben Kalupaffes, ven fie eben berabgefommen 
waren, und. umarmte feine Gemahlin. Die Gefangene waren gut 
behandelt worden, der alte Elphinftone aber geftorben. 

Pollock Hatte die Ehre der brittiihen Fahne gerettet, bekam 
aber Befehl, Afghantftan zu räumen, welches für diesmal um fo 
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weniger behauptet werben Fonnte, als Runjet Singh auch unterbeß 
geftorben mar und die Sikhs ziemlich viel Luft bezeigten,. das Un- 
glüc der Engländer zu benugen, um fi auf ihre Koften im Nors 
den Indiens audzubehnen. Doft Mohamed kam dem Vertrage gemäß 
nach Afghaniſtan zurüd und Akbar bereitete ihm die Herrſchaft vor. 
In Calcutta war auf Lord Audland 1842 Lord Ellenborougb als 
Gouverneur gefolgt, der aber ſchon 1844 wieder abtrat, weil er 
die Mißbräuche in der Armee abſchaffen wollte und auf allzubefti- 
gen Widerſtand ſtieß. Ihm folgte Lord Hardinge. 

Zum Glück verhielten fi die Sikhs no ruhig. Die Emirs 
per Beludſchen aber, die fih in die Herrfhaft von Sind (am 
Indus) theilten, wollten fi jeht dafür rähen, daß die Eng- 
länder eigenmächtig durch ihr Gebtet marſchirt waren und fich als 
ihre Herten gebervet Hatten. Die Emirs hatten bisher dazu ge= 
ſchwiegen, weil fie fi vor den Sikhs fürdteten, jegt aber brachen 
fie 108, vor allen Muſſir Chan, murben jeboh, zumal da nicht 
alle ihre Stämme einig waren, von dem tapfern General Charles 
Napier im Frühjahr 1843 in zwei größeren Schlachten bei 
Minamte und Dubba gefchlagen, obgleich fie fünfmal ftärfer waren 
als die Engländer (25,000 gegen 5000). Ganz Sind wurde dem 
indo⸗brittiſchen Staate einverleibt. Im Herbſt deflelben Jahres 
empörten fi auch noch einmal die Mahratten in Gmaltor, 
als eben der Scindia geftorben mar, und lieferten den Engländern 
unter General Gough eine blutige Schlacht, in der gegen 800 
Engländer fielen. Im folgenden Jahre erneuerten die Mahratten 
in Kalapur, dur Bedrückungen aufs tieffte erbittert, ven Kampf, 
wurden aber durch Oberft Dutram beflegt. 

Jetzt erft, ſchon zu fpät, erhoben fi die Sikhs. Hätte dies 
ſes wohlgerüftete und tapfere Volk fhon 1841 losgeſchlagen, fo 
würde die englifhe Macht im ganzen Norden Indiens raſch vers 
nichtet worden feyn und eine Erhebung der Mahratten und Naj- 
puten würde dann erft haben glüden können. Runjet Sing war 
am 27. Juni 1839 geftorben, .fein ſchwacher Sohn Khuruk ließ 
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ſich durch feinen Vezier, den Rajputen Dſcheian, leiten, einen 
Bruder des Gholab Sing. Diefe beiden Brüder bemächtigten fi 
der Alleingewalt, ließen ven Fürſten vergiften und ſetzten deſſen 
Bruder Scher Sing an feine Stelle. Der aber mußte bald 
wieder der Tſchund Kair, Runjets Wittme, weichen, melde den 
Thron beftieg, nachdem fih Dicheland eigene Söhne Hira und 
Sholab für fie erklärt hatten. Die neue Rani (Königin) war im 
hohen Grade ausſchweifend, machte fich bald verhaßt, wurde von 
einem Theil der Truppen unter General Ventura verlaffen und 
mußte, ald auch Gholab fi feinem Bruder wieder fügte, den Thron 
an Scher Sing zurüdgeben. Diefer wurde durch Adſchit, einen 
Sindawalla, umgebraht, Adſchit felbft aber kam im Kampf mit 
Hira um, der fofort den jungen Dhulip Sing, einen von NRunjet 
Sing adoptirten Knaben, auf den Thron von Lahore fegte. Deſſen 
Mutter Mahe gewann aber einen Anhang und ließ Kira umbrin- 
gen, 1844. Dieſe neue Rani ſchickte alle europäifchen Dffiziere 
fort und die Khaljas, der Prätorianerſtamm Runjet Sings, bes 
gannen ein brutaled Regiment und belagerten unter andern Gholab 
Sing in feiner Feljenfefte, blos um ihm feine Schäte zu nehmen. 
Er fertigte fie ab, indem er ihnen eine große Summe gab, lief 
fie aber auf der Heimkehr durch tapfere Gebtrgäftämme überfallen 
und ihnen den Raub mieder abnehmen. Die Rant hielt unterdeß 
eine Menge Liebhaber, unter denen Lall Sing vorragte, machte 
ihren Bruder Dihomahir zum Vezier und ſchwelgte in den nie 
drigften Ausfhweifungen. Peſchora Sing, der Anſpruch auf 
den entweibten Thron Hatte und machte, wurde umgebradt. 
Das Heer aber murıte, tödtete den Dſchowahir *) und bot das 


*) Die Rani beflagte ihn bitterlich. Dier feiner Frauen mußten 
ſich nach der Sitte mit feiner Leiche verbrennen laffen und thaten es mit 
zärtlicher Hingebung und unter Robpreifungen der Rani und ihres Brus 
ders, unterbrochen von Derwünfchungen gegen die Soldaten, die ihnen noch 
auf dem Scheiterbaufen das goldene Gefchmeide abriffen. 
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Pezteramt dem Meiftbietenden aus. Als ed niemand wagte, fi 
ber unerfättlihen Soldatesca hinzugeben, wollten fie einen Sohn 
des ermordeten Scher auf den Thron fegen, aber die Rant ver- 
binderte e8, indem fie den raubgierigen Schaaren rieth, ins englifche 
Gebiet einzubredhen und bort reichlihde Beute zu machen. Unter 
diefen Umftänden begann der Kampf der Sikhs gegen bie Englän- 
ver, wobei jedes fittliche, religtöfe oder patriottfhe Motiv fehlte. 
General Gough murde den Sikhs mit 10,000 Mann ents 
gegengefhtdt und ſchlug fie am 18. December 1845 bei Mupkte, 
obgleich fle unter ihrem General Tetfh Sing viermal flärfer wa» 
ren. In diefer Schlacht fiel der tapfere Sale, auch nahm der in 
Indien reifende Prinz Waldemar von Preußen mit Auszeihnung 
daran Theil. Die Sikhs verflärften fih nun auf 58,000 Mann, 
aber au Gough erhielt 6000 Mann Berftärkfung, und ſchon am 
21. Dec. wurde die zweite blutige Schlacht bei Ferospur geliefert, 
in welcher die Engländer gegen britthalbtaufend Mann verloren, 
jedoch obfiegten. Einen dritten Sieg erfoht General Smith am 
28. San. 1846 bei Altewal, und einen vierten Gough am 10. Febr. 
bei Sabraon. Die Sikhs fochten in allen diefen Schlachten wie 
wilde Teufel und ließen fih auf ihren Kanonen in Stüde hauen. 
Nah fo großen Verluften aber Eonnten fie das Feld nicht mehr 
halten und die geängftigte Rani bat Gholab Sing, den Zorn der 
Engländer zu beſchwichtigen. Diefe befegten Labore und fchloffen 
einen Frieden nah ihrer Art, die Treulofigfeit und Immoralität 
der Hindufürften immer mo möglich noch überbietend. Denn nach— 
dem fie alles Land zwiſchen dem Sudletſch und Bejah an ſich ger 
riffen , beftätigten ſie die elende Regierung ber Rani, damit ber 
Siehftant vollends zu Grunde gehe, und verfauften dem nidtd- 
würdigen Tyrannen Gholab Sing das ſchöne Land Kaſchmir, mo» 
für er die Zahlung der Kriegäfoften übernahm. | 
Im Jahre 1848 murde Lord Dalhoufte Gouverneur in 
Oſtindien und gerteth bald in neue Kriege. Der ſchlechte Frieden 
trug feine Früchte. In Kaſchmir empörte fid Imam Eddin gegen 


430 Eiftes Bud. 


den Tyrannen Gholab, im geheimen Einverftändnig mit Lall 
Sing, dem Liebhaber der Rani von Labore. Oberft Lawrence, 
englifcher Reſtdent von Labore, ließ nun nicht nur jenen Lall, 
fondern auch die Rani felbft verbannen und regierte felbft im 
Namen des Dhulip. Damals lieh Mulrat, Gouverneur der Pro- 
vinz Multan, zwei englifhe Offiziere, denen er feine Feſtung zu 
übergeben verfproden hatte, graufam ermorden, 49. April 1848, 
General Whiſh follte ihn beftrafen, Eonnte jedoch das fefte Multan 
nicht einnehmen und erlitt große Verluſte. Nun rührten fih auf 
bie. Sikhs wieder und verſchworen fih mit Gholab Sing und 
Doft Mohamed, die Engländer aus Nordindien zu vertreiben. 
Wieder zu fpät, nachdem die Afghanen den Sikhs in ihrem erften 
Kriege nicht geholfen Hatten. Gough rüdte nun wieder gegen bie 
Sikhs vor und lieferte ihnen bei Rammuggur ein fo ungefchidt 
angelegted Gefecht, daß er dabei ohne Noth viele brave Leute ver- 
lor. Doch wurde Scher Sing, der die Sikhs anführte, in einer 
zweiten Schlacht durch General Thakwell bei Sabulapur zum 
Rückzug gezwungen, im December. Nun fiel endlih auch Multan 
nah harter Belagerung, 2, Jan. 1849. Mulrai wurde gefangen. 
Bald darauf mußte fih Gough wieder gegen die Sikhs wenden, 
die ihn am 13. San. bei Ehilianwalla angriffen. Auch bier lei— 
tete er die Schlacht fo ungefchidt, daß er nahe an 2400 Mann 
verlor und beinahe gefchlagen worden wäre. Unterdeß hatte Doft 
Mohamed den Sikhs 3000 (warum nicht mehr?) Afghanen zu 
Hülfe gefhidt. Aber in einer zweiten großen Schlacht, wo ſich 
Gough von General Tennent befjer berathen ließ, erfochten die 
Engländer einen glänzenden Steg und zwangen den Reft der Sifh- 
armee zu capituliren, 21. Febr. Dalhouſie machte dem Reiche der 
Sikhs ein Ende, indem er den ſchwachen Dhulip Sing auf Pen» 
ſion fegte. Auch die Schäge des alten Runjet Sing ftelen bei dieſem 
Anlaß den Engländern in die Hände, und fein Diamant, ber 
größte den man Eennt, der mweltberühmte Kohinur (Xichtberg), wurde 
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. ber Königin Victoria nah London gefandt, wo er num im Kron⸗ 
ſchatz Englands liegt. 

Gholab Sing nahm die Miene an, als habe er die Treue 
nie gebrochen und wurde geſchont. Auch Doſt Mohamed ließ man 
gern in Ruhe, da er ſelbſt nichts weiter unternahm. Die Gemüther 
blieben erhitzt. Im Jahre 1849 erhoben ſich die Hindu's in der 
Waldgegend von Gangara (in Bengalen) unter Anführung des 
Schwärmers Chokro, weil die engliſche Regierung die Menſchen— 
opfer, durch welche man reihe Saaten von den Göttern zu erkau— 
fen hoffte, verboten hatte. Im Jahre 1850 fand die Serte der 
Moplahs an der Küfte von Malabar auf, gleichfalls Fanatiker, 
die feinen Pardon nahmen und gaben. Beide Aufftände wurden 
mit Gewalt unterdrüfft. Die gefangene Rant von Labore entfloh 
aus ihrer Haft und Fam glüdlih nah dem Gebirge von Nepal, 
von mo fie aber den Engländern wieder audgeliefert wurde. Indem 
englifhe Agenten damald das Hohe Himalayagebirge und bie 
Grenzen Tibets unterfuchten, entdeckte Hooker (1848) den höchſten 
Berg der Erde Kinchinginga von 28,178 englifhe Fuß oder von 
26,438 PBarifer Fuß Höhe, nachdem biöher der um mehrere taufend 
Buß niedrigere Dhamalagirt für den höchſten gegolten Hatte, — 
Um die wilden Afrivied, die mit dem Pendſchab annerirt waren, 
aber feine Steuern zahlen wollten, zu bändigen, wurde Golin= 
Campbell 1850 nah Kolat im Himalaya gefhidt, Eonnte aber mit 
000 Mann nit durchdringen und mußte umkehren. 

Da man mit Goughs Kriegführung unzufrieden war, Fam 
Charles Napier an feine Stelle, der fi jedoch mit Dalhoufie 
überwarf und ſchon 1851 wieder nah Europa zurüdfehrte, nad 
dem er vergeblich vor den Gefahren gewarnt Hatte, melde bie 
indo⸗ brittifhe Negierung umgaben. Er zuerft erfannte bie tiefe 
Erbitterung aller Volksſtämme und Confefjlonen in Indien gegen 
die Engländer und fagte eine große und allgemeine Revolution 
vorher. Er zuerjt warnte vor den Sepoys, deren 60fted Regiment 
er auflöfen mußte, weil es höhern Sold wollte und meuterte, und 
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die um fo ſchwieriger wurden, ald die englifhen Offiziere fid 
immer brutaler betrugen. *) Diefe Dffiziere verfammelte er beim 
Abſchied in Ealeutta und Hielt ihnen in ehrlicher Derbheit ihre 
Schwelgerei, ihr Schwimmen in Champagner, ihre Spielmutb, ihr 
Umbermwerfen mit Golöhaufen, während fie Schulden über Schul: 
den maden, und ihre vermerflihe Moral vor, melde auf die 
zwei Säge hinausläuft: Bezahle nie Schulden, außer Spielſchul— 
den, und bandle wie ein Schurke, ſchieße aber jeden nieder, ter. 
dich einen Schurken nennt! Aber Napter Hatte felbft, weil er ein 
zu großer Hitfopf war, die Offiziere verlegt **) unb fein Nad: 
folger als Obergeneral, Sir William Gomm proclamirte den Of: 
fisteren: „Es tft meine Abfiht, den Charakter der Armee auf 
feiner jetigen beneidenswerthen Höhe zu erhalten.“ 

Der Uebermuth, mit welchem die Englänber den Birmaner | 
begegneten, führte zu einem neuen Kriege. Engliſche Schtffbefige 
waren mit Recht vor birmantfhe Gerichte gezogen worden , vi: 
Englänter hatten aber diefe Behörden verachtet. General Godwir 
führte 1852 eine Armee nah Birma, erlitt aber viele Verluſte 
mußte Prome, nachdem er ed fhon genommen, zweimal woteber 
aufgeben und zum brittenmal nehmen, verlor auch viele vorgefche 
bene Poſten und hätte, da das Volk mwüthend war und die gang 


— 





*) Ein Muhamedaner ermordete 1853 den Oberſten Mackeſon in 
Pefchawer. Bei der Hinrichtung des Mörders lobte der Priefter fein: 
That und verfündete ihm, Muhamed werde ihm alle fieben Thore feines 
Paradieſes öffnen. 

*+) Ginmal fagte er zum 14. leichten Dragonerregiment, welches in 
einer Sikhſchlacht geſchwankt Hatte: „die Mannfchaft ift brav, wenn fie 
gut angeführt wird.” Das galt dem Oberften des Regiments King, ges 
gen den fofort aller Reſpect aufhört. in Soldat, der den Oberften 
feig nannte, wurde geprügelt, wiederholte feine Beichimpfung und wurde 
dennoch von Napier freigeſprochen. Da fchoß fih King eine Kugel durch 
den Kopf. War King wirklich ſchuldig, fo Hätte ihn Napier abjegen und 
nicht durch fein Bleiben im Amt die Disciplin lockern follen. 
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Provinz Pegu, che fie den Engländern in die Hände fiel, Lie 
ber vermüftete, kaum einen Frieden erlangt, wenn nit in Ava 
ſelbſt eine Palaftrevolution ihm zu Hülfe gefommen wäre. König 
Therawaddy wurde wegen feiner angeblihen Wütheret für geiftes- 
Eranf erklärt und ein Sohn von ihm beftteg den Thron, um raſch 
drteden zu mahen und den Engländern Pegu und einen großen 
Küftenfirih abzutreten, 1854. 

Inzwiſchen ftarb die Mahrattendynaftie von Nagpur aus und 
ihr Land fiel den Engländern zu. Dalhouſie wollte nun auch das 
Königreich Dude (Audh) anneriren. Der König Mahomed 
Wadſchid Ali Shah Iebte in der größten Ueppigkeit und Schwel- 
gerei und ruintrte das Land fyftematifh, fo daß die Zemindars in 
ihren 246 Burgen ihm zu trogen anfingen. Der Mollah Emir 
Alt regte die Muhamedaner gegen ihn auf, unterlag aber feinen 
Truppen. 3 war ein Eleiner Religionskrieg zwifhen Hindus und 
Muhamedanern, deſſen fih die Engländer erfreuten. Die ſiegrei— 
hen Soldaten des Königs aber yplünderten dad arme Land aus. 
Nun wurde Oberft Dutram 1854 nah Ludnom, Oude's Haupts 
ftadt, als englifcher Reſident gefchidt und glaubte, e8 werde wohl ' 
für das Land am beiten feyn, wenn ber elende König penſionirt 
und fein Reich dem inbo=brittifhen annerirt werde. Dalboufie 
wollte durch dieje neue Eroberung feinen Ruhm vermehren *) und 
annerirte wirflih, 1856. Daffelbe geihah auch dem Eleinen Reich 
Tanjore nad dem Außfterben feiner alten Dynaftie (1855). 

Nah Dalhoufie wurde Kord Charled John Canning, Sohn 
des berühmten Minifterd (Georg), Gouverneur von Indien, und 
unter ihm follten die größten Dinge gefihehen. Schon 1855 
ftanden die Santald auf, in gefährlicher Nähe von Galcutta felbft, 


*) Er war fehr eitel. Als er aus Europa fommend in Singapur 
landete, ließ er fi von den Freimaurern (nicht vom Klerus) im Coſtum 
und von den Kindern der chinefifchen Golonie, die alle in goldenen von 
Ponnies gezogenen Wägelchen fuhren, feierlich empfangen. 

W. Menzel, 120 Jahre, v1. 28 
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ein armes fleißiges Völkchen, welche von den niedern Diener ber 
Compagnie, Steuereinnehmern und wucheriſchen Geldleihern, fo 
hart gebrüdt wurden, daß fie fi endlich empörten und, ob— 
gleich nur mit Pfeil und Bogen bemaffnet, fih aufs tapferfte gegen 
die Truppen unter General Lloyd mehrten. 

Die allgemeine Erbitterung der einheimifhen Benölferungen 
Indiens gegen die Engländer führte endlih zu der großen Re— 
volutton von 1857. Diefelbe war Yängft vorbereitet. Am 
glühendften war der Haß bei den Muhamebanern, welde überall 
die meifte Energie zeigten und hauptſächlich von ihren Pilgerreifen 
nah Mekka den Stolz und Muth heimbrachten, der dad Koch der 
Ungläubigen nicht Länger ertrug. Zubem waren ruffifhe und 
perfifhe Agenten thätig, das Feuer in Indien zu ſchüren, Denn 
1856 wurde der Krieg in Herat geführt und Dutram drang mit 
einem Heere vom perfifchen Golf aus vor. Die Revolution in 
Indien follte den Perfern Luft machen. Aber auch abgefehen von 
diefen Anftiftungen reichte dad Betragen der Engländer in Indien 
felöft bin, um zum unverföhnlichen Haſſe zu reizen. Die einge- 
* bornen Inder waren im Recht. Die Engländer waren ald Räuber 
in ihr Land gekommen, auf das fie nicht den geringften Anfprud 
batten, fogen es mit fyftematifcher Arglift aus, entfittlihten und 
vermilderten e8 und murben ihm in jeder Beziehung zum Fluche. 
Denn von der Einführung der Kriftlichen Religion und des euro— 
päifhen, germantfhen Sittenadeld war in Indien feine Rede. Es 
wird den Engländern zum ewigen Vorwurf gereihen, daß fie ala 
mächtige Eroberer in den Hinduländern, doc die untermorfenen 
Völker nicht zum Chriſtenthum befehrt Haben, hierin weit zurüd- 
bleibend hinter den Spaniern. Die oftindifhe Compagnie fürchtete, 
wenn fie befehrend aufträte, den Glaubendeifer der Hindus und 
Muhamedaner alzuftark aufzuregen, eine Goalition aller Parteien 
in Indien herbeizuführen und denfelben zu unterliegen, da fie im 
Gegentheil, wenn fle die religiöfen Vorurtheile aller fhonte, aus 
ber Zwietracht der Parteien den größten Vortheil ziehen Eonnte. 
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Sie garantirte daher Heiden und Muhamedanern ihre religtöfen 
Rechte und firafte fogar chriſtliche Miſſionäre wegen Verlegung 
derfelben. #) Auch vermochten die Inder in einem Mifftonär, der 
mit feiner Lady auf Elephanten reitend, mit großem Troß und 
Gefolge baberfam, auch immer nur einen Korb und nicht einen 
demüthigen Apoftel Jeſu Chriftt zu fehen und ließen fich wiel eher 
von einem barfüßigen Franziscaner befehren, meil biefer in der 
Stärfe der Weltentfagung und Demuth dem Fakir nicht nachſtand. 
Die Engländer hatten alfo bereits fett Hundert Jahren freimifig 
dem Vortheil entfagt, den ihnen die Chriftianifirung threr indifchen 
Untertbanen gewährt haben würde, geſetzt auch, fie Hätten fich 
unter dieſer Bedingung mit einem Eleineren Reiche begnügen müffen. 
Ste hatten den Islam und das Heidenthum gefehont, ohne zu 
merken, wie feindlich ihnen diefe Mächte immer bleiben würden. 
Ste Hatten die Pflicht, die Lehre des Erlöfers den Völkern zu 
verfünden, verfäumt, weil fie felbft nicht mehr nad tiefer Lehre 
Yebten, und follten endlich dafür bejtraft werben. 

Die Achtung, melde die englifhe Regierung ſcheinbar dem 
Islam und dem Heidenthum erwies, war nur eine politiſche Aralift. 
Man fah es gern, wenn beide Parteien fi befämpften, mie in 
Oude, weil man dann defto leichter über beide herrſchte. *) Se 
ficherer fih aber die Engländer in ihrer Herrfhaft fühlten, mit 
um fo weniger Zurüdhaltung fingen fle an, die Reltgton ihrer 
Untertanen zu behandeln. Nah den Ausfagen achtbarer Inder 





*) Sn Galeutta ließ ein englischer Offizier feiner verftorbenen Mai- 
treffe, einem Hindumäbchen, ein prächtiges Grab und auf demfelben fonar 
einen heidniſchen Tempel errichten. Zwei engliſche Miſſionäre, die ihn 
deshalb im einer Zeitung tadelten, wurden von ihm verflagt und zu 
900 Pfund Sterling Strafe verurtheilt. 

») Am 22. und 23. Nov. 1851 gab es blutige Tumulte zu Bombay 
zwifchen den Muhamedanern und Parſis. Die leptern hatten im ihrer 
Zeitung den Propheten Muhamed karikirt, was jene töbtlich beleidigte. 
Die Parfis Teifteten zulegt Abbitte. 
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und den übereinftimmenden Geftänpniffen vieler Engländer felbft 
war die Brutalität, mit welcher die Iegteren bie armen Hindus 
behandelten, mit der Zeit immer unerträglicder geworden. Junge 
übermüthige Offiziere und verhärtete Beamte gaben das Beiſpiel, 
welches von rohen Soldaten und Matrofen befolgt wurde. Man 
nannte die braunen Inder nur no Niggerd (Neger) und fing an 
fie wie Negerfelaven zu behandeln. Man fehtmpfte und ſchlug fie 
ungeftraft. Offiziere machten fih den Spaß, im Theater Stückchen 
von Schweine» und Nindfleifh über das Parterre vol Muhame- 
daner und Hindus zu werfen. Nachdem er das unglückliche Volt 
durch Mißhandlungen zur äußerſten Wuth gereizt hatte, magte 
der freche Engländer von diefem Volke no folgende Schilderung 
zu entwerfen: „Das Ungeheuer tft ſchwarz, Hat eine ſchwarze, von 
der unfern weſentlich verſchiedene Seele, fühlt feinen Schmerz (?) 
und au Feine Wohlthaten (?), tft der Vater aller Lüge, feig- 
herzig und doch blutdürſtig. Seine Ergebenheit wird wie bie des 
Wachtelhündchens durch Schläge genährt. Das Monftrum reprä- 
fentirt 180 Mil. Seelen und kommt in dem Erdſtrich vom Cap 
Eomorin bis zum Himalaya fort.“ 

Das Maaß der Mifhandlungen war vol. Die Inder ertru- 
gen ed nicht mehr. Muhamebaner und Heiden verftändigten fi 
und zettelten durch ganz Indien eine Verſchwörung an, um mit einem 
Male fi zu erheben und die Engländer aus Indien zu vertreiben. 
Das Erkennungszeichen der Verſchworenen waren kleine ſ. g. Atta- 
Kuchen, melde im Januar 1857 von Hand zu Hand gingen. Zum 
Vorwand der Empörung diente beiden Parteien die bei den Se- 
poys neueingeführten Patronen, in denen die Kugel mit Fett 
eingerieben war, mit Schweinefett, fagte man den Muhamedanern, 
denen dad Schwein verhaßt tft wie den Juden; mit Rindsfett, 
fagte man den Hindus, denen das Rind heilig ift und die Feines 
tödten dürfen. Die bloße Berührung mit dem Fett wurde als bie 
Außerfte Entweihung und Gottesläfterung angefehen. 

Die Sepoys waren aber um fo gemeigter, ſich zu empören, 
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als fie mit ihren englifhen Offizieren ſchlecht ſtanden. Mochte 
der eingeborne Inder noch fo tapfer und einſichtsvoll feyn, er 
konnte doch nie über bie niederen Ehargen emporfteigen. Da ihm 
fein höheres Ziel der Ehre geftedt war, wurde er geld» und beutes 
gierig. Die englifchen Offiztere aber hörten auf, ihm zu impont« 
ren, da fie nur unter fi Yebten und in einem unfoldatifchen Luxus 
ganz zu verweichlichen ſchienen. Man hätte wirklich nicht glauben 
follen, daß diefe Schwelger,, die ſchon Napier fo ſcharf zuredhtge- 
wiefen, doch nachher bemeifen würden, fle feyen immer noch die 
unentneroten tobverachtenden Normannen. 

Den 23. Juni 1857 gerade 100 Jahre nah der unglücklichen 
Schlacht bei Plaffy, in welcher Elive die Unterjohung Indiens 
begann, war zum Tage der allgemeinen Erhebung beſtimmt, allein 
die Ungeduld der Sepoys und der Zufall führte einzelne Ausbrüche 
fon früher herbei. Ste durften wohl Muth faſſen, da ihrer fo 
viele waren. Den Kern der inbobrittifhen Armee bildeten nur 
30,000 Europäer, die übrigen Truppen, 250,000 Dann, maren 
, Muhamedaner, ?/, Hindus. Ste hießen feit dem vorigen Jahr» 
hundert Sepoys (Sipahis) und der Gemeine unter ihnen murde 
in ter Negel 36 Jahre alt, bis er Corporal (Naib), 48 Jahre, 
bis er Sergeant (Havtldar), und 60 Jahre, bis er Hauptmann 
(Subabhar) werden konnte. Höher ftteg Feiner. Die Gemetnen 
blieben aber mit diefen ihren alten flammverwandten Offizieren 
immer allein, die englifhen Offiziere hatten, von den Regimentern 
getrennt, ihre üppige Menage für fi, übten alfo keinen moraliſchen 
Einfluß auf ihre Truppen, fondern machten ſich denfelben nur durch 
ihre Hoffahrt verhaßt. Daher die Bequemlichkeit, mit ber bie 
Sepoys fi unter einander verftändigen und complottiren Eonnten. 
Die Armee war nad den drei Regierungsbezirken getheilt in bie 
Bengal», Madras⸗ und Bombayarmee.. Die erftere begann ben 
Aufruhr zu früh, die beiden andern waren nicht genug bearbeitet, 
oder hielten an fih, weil fie den Erfolg in Bengalen abwarten 
wollten. Ohne Zweifel berechneten fie, daß große Verftärkungen 
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aus: England, um den Aufftand zu unterbrüden, nit ausbleiben 
und zuerft in Bombay und Madras landen würben, während ver 
Aufftand im obern Gangedlande, der weiten Entfernung wegen, ſchon 
vollendet feyn Eonnte, ehe Verſtärkungen aus England anfamen. 
Am 9. Mat 1857 welgerten zu Mirut, unfern von Deibi, 
86 Sepoys vom 3. Neiterregiment die Annahme der geſchmierten 
Patronen und wurden deßhalb verhaftet, um beftraft zu werden, 
plöglih aber von ihren Kameraden befreit, die engliſchen Offiziere 
verjagt oder getödtet, ihre Quartiere verbrannt, Frauen und Kinder 
ermordet. Gine Eleine Zahl engliiher Truppen wurde zwar auf 
furze Zeit wieder Meifter und verjagte die Rebellen. Dieſe aber 
eilten nun nad der großen Stadt Delhi und bradten am 11. 
auch hier alles in Aufruhr. Unverantwortlihermeife Hatte die 
Megierung bier eine zahlreiche Artillerie und Armeevorrätbe aller 
Art einer Befagung anvertraut, bie nur zum Eleinften Theil aus 
gebornen Engländern beftand, während zugleih viele engliiche 
Beamtenfamilien, Geiftlihe und Kaufleute in der Stadt wohnten. 
Vergebend wehrte fih eine Handvoll entfhloffener engliiher Offi- 
ziere und Lieutenant Willoughly fprengte fih und an taufend 
Mebellen mit einem großen Pulvermagazin in die Luft. Faſt alle 
Difiztere des 54. Megimentd murden ermordet, alle Engländer mit 
ihren Weibern und Kindern, die nicht früh genug durch die Flucht 
entfamen, wurden unter gräßlichen Martern *) umgebradt. Die 
Meuterer erbeuteten 150 Kanonen, Pulver und Kugeln in Menge, 
in den Kaffen 2 Mil. Pfund Sterling und machten noch durch 
Plünderungen fo große Beute, daß fie die Laft des Geldes nicht zu 
bergen mußten. Immer neue Rebellen ftrömten nah Delhi und 


*) Der blutgierigfte Volkshaß verfolgte die ftolgen Ladies, 48 eng: 
lifhe Damen und Mädchen wurden erft von den Sepoys, dann vom Pöhel 
balbtodt gefchändet, dann auf's gräßlichite gemartert. Man ſchnitt ihnen 
bie Nafen ab oder den Leib auf ꝛc. ine Dame, der man die Gefldhts: 
haut abs und über den Kopf gezogen hatte, wurde in diefem Zuſtand nadt 
umbergejagt, 
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beneiveten die, welche fih in den erften Tagen fo fehr bereidert - 
hatten. Da feiner dem andern traute, trug jeder fein Geld bet 
fi, und mancher wurde von feinen eigenen Landöleuten umgebracht, 
um ihm die Beute wieder abzunehmen. Indeß fuchten die Anführer 
ber Anarchie Meifter zu werden und Delhi zum unerſchütterlichen 
Bollwerk des Aufruhrs zu machen. Die Stadt war von den Eng 
ländern auf's trefflichfte befeftigt und mit allem verfehen worden, 
das kam nun den Rebellen zu gut. Um fih ein fihtbares und für 
ganz Indien pafjendes Haupt zu geben, zogen fie den laͤngſt ver- 
geffenen Großmogul aus dem Palaft in Delhi hervor, in welchem 
er ald englifcher Penſtonär lebte, den 92jährigen Akbar, der bereits 
vor Alter ftumpffinnig war, für den aber fein ältefter Sohn Mirza 
Mogul eintrat, dem man vormirft, bei der Miphandlung und dem 
Morden engliiher Damen mitgewirkt zu haben. 

Gleichzeitig brach der Aufftand in allen bengaliſchen Garnifonen 
aus. Zu Indore, Azimgur, Sitapur wurden alle Engländer er- 
morbet. In Dſchihanpur brachte man fie alle in einer Kirche um. 
In Allahabad murden 16 Offiziere beim Effen überfallen und er- 
mordet, dann noch 10 andere, ihre Käufer verbrannt, englifche 
Bamtilien zu Tode gemartert.*) In Kofah, einer Rayputenftadt, 
wehrte ſich Major Burton mit zwei fhönen blühenden Söhnen auf 
dem Dach ſeines Hauſes verzweifelt, bis dad Dach unter ihnen 
zufammengefhoflen murde und alle umfamen. Das Gräßlichfte 
geihah zu Cawnpur. Hier wurde die Eleine Befagung unter 
General Wheeler von einem großen Rebellenhaufen unter Nana 
Sahib überfallen. Diefer hatte eine feine Erziehung genofien 
und war im Umgang mit Europäern hochgebildet, haßte aber die 
Engländer unverföhnlih, weil fie feinen Anfprub auf das Erbe 
des Peiſchwa nicht anerfannt Hatten. Als Wheeler feine tapfern 
Zeute verloren und feine Lebensmittel mehr hatte, wagte er einen 


*) Durch Abfchneiden der Finger und Zehen, Augenausftechen, =... 
den der Weiber und endlich lebendig Verbrennen. 
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Ausfall, wurde aber durch die Uebermacht zurücdgefhlagen und 
mußte capituliren. Nana Sahib gewährte ihm und den Seinen 
freien Abzug. Als fie nun ausgezogen waren und auf Kähnen 
den Ganges hinabfahren follten, begannen die Inder auf fie zu 
feuern und töbteten eine Menge. Die Engländer retteten fih an's 
andere Ufer, wurben aber bier eingeholt und gefangen nah Cawnpur 
zurücgebraht. Man glaubt, Nana Sahib fey durch das wüthende 
Volk zu diefem Treubruch gezwungen worden und würbe für feine 
Perſon menfhlicher gehandelt haben. Wheeler, bereits ſchwer ver- 
wundet, wurde ermorbet, feine großherzige Tochter tödtete den 
Soldaten, der fie fortgefähleppt Hatte, mit feiner ganzen Familie 
bei Naht und flürzte fih in’! Waſſer. Alle gefangenen Männer 
wurden abgefondert, um erfhoflen zu werben. Ihre Frauen woll- 
ten fle nicht laffen und umflammerten fi. Alle wurden mwegges 
riffen, nur die ſtarke Frau eines Doctors hielt ihren Mann feft 
und Fam mit ibm um. Alle wurden erfehoffen, 83 Offiziere und 
190 Mann, die noch übrig waren. Ihre 120 Weiber und Kinder 
blieben fodann in dem berüchtigten „gelben Haufe“ eingefperrt, 
aus dem fie nur hervorgezogen wurden, um nackt auögefleivet ab» 
gefhladhtet und in einen großen Brunnen geworfen zu werben, am 
17. Zuli. — Im Norden Cawnyurs entbrannte der Aufruhr durch 
ganz Dude und im Süben in Gmwalior, dem Reich des Seindia. 
An andern Orten aber mißlangen die Aufftände der Sepoys, 
indem die englifchen Offiziere noch rechtzeitig die nativen Regimenter 
entwaffneten. Died wurde oft mit nur wenig englifchen Soldaten 
bewirft, jo groß war das moralifche Uebergewicht der weißen Race 
unter den dunkelfarbigen Indern, -und die Furt vor der Strafe. 
Denn unerſchrocken pflegten damals Eleine englifhe Garnifonen im 
Angefiht ungleich zahlreicherer Sepoybataillone die Unruhſtifter 
aufzuhängen und die offenen Nebellen vor die Kanonen zu binden 
und in Stüde zu reißen. Und mitten in der äußerften Gefahr 
noch Yuflig nannten die Engländer jened „auf nichts tanzen“ und 
dieſes „megblafen“. Sp wurde ganz nahe bei Ealcutta in Berhanpur 
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der erfte Aufftand unterbrüdt. In Caleutta felbft bewaffneten fich 
die englifhen Chriften und unterdrüdten die Gährung unter den 
Muhamedanern und Hindus. Der verdächtige König von Dubde *) 
aber wurde dafelbft gefangen geſetzt. Man Hat ihn Falihlich 
als einen Haupturheber des Aufftands bezeichnet, während allerdings 
ganz Dube gegen die Engländer empört war, nirgendd aber bie 
Fahne für ven abgefegten und früher ſchon verhaßten und verachteten 
König erhob. Henry Lawrence hielt den Aufftand in Lucknow mit 
eiferner Hand nieder, wurde aber in diefer Stadt durch die Rebellen 
von Oude und Nana Sahib eingefohloffen. In Benares, der bei« 
ligften Stadt der Inder mit zahlreicher und fanatiſcher Bevölkerung, 
wurde der Aufftand durch die Treue einiger Sifhregimenter, bie 
fih von den Engländern hatten anmerben laſſen, unterbrüdt. In 
der großen Stadt Agra retteten ſich die Engländer in die Citabelle. 
In Patna wurden die Aufrührer überwältigt und graufam beftraft, 
40 derfelben zugleich von den Kanonen „weggeblaſen“. Ebenfo in 
Firangpur und auf vielen andern Stationen. Der Aufftand blieb 
alfo auf Delhi und Dude befhränft. In Lahore und dem Pend— 
ihab behaupteten die Engländer eine Macht, melde fie in den 
Stand feßte, von da aus Delht wieder zu nehmen; ebenfo in Eal« 
cutta, wohin eiligft aus England DVerftärfungen geſchickt wurden, 
um Lucknow zu entjegen. Die Sikhs und Gorfhas hielten zu den 
Engländern. Alfo war nicht einmal die ganze Bengalarmee infur« 
girt, und in der Madrad- und Bombayarmee wurden die Anfänge 
der Inſurrection rechtzeitig unterbrüdt. 

Aber auch die Fürften und Völkerſtämme Indiens unterftügten 
die große Revolution der bengaliihen Sepoys nur ſchwach. Außer 
Nana Sahib und den Prinzen in Delbt hielten fih alle übrigen 


*) Mährend feine Mutter nach London ging, um wo möglich bie 
Annerion des Reihe Dude rüdgängig zu machen. Man gab ihr dort 
gar feine Aubienz, bis die große Revolution begann. Da wurbe fie von 
der Königin Victoria gütig empfangen, ftarb aber auf dem Rückweg in 
Paris. 
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‘ Fürften neutral oder Halfen den Engländern. Seindia nahm am 
Aufftand der Gmwaliortruppen feinen Theil und fammelte fogar ein 
Heer, um fie zu befämpfen. Auch Holcar blieb treu, nachdem ber 
Aufftand in feiner Hauptftadt Indore befiegt war, und der Nizam, 
in deffen Hauptftadt Hyderabad - der Aufftand ebenfalls unterdrückt 
wurde, ftarb, Gholab Sing, bisher immer Freund der Engländer, 
wurde im Sommer 1857 durch Gift hinmeggerafft, ohne daß dies 
eine Aenderung im Norden Indiens bewirkt hätte, denn die Sikhs 
und Beludfhen des Pendſchab und Sind blieben ruhig. Jung Beha- 
dur in Nepal bielt es mit England, der feurige Afbar war geftorben, 
fein alter Vater Doft Mohamed wollte feinen neuen Krieg mit 
England wagen. Auh die Birmanen hielten fih ruhig. Die 
bengalifhen Sepoys blieben mithin iſolirt, eine großartige Erhebung 
des ganzen indifhen Volkes, aller Stämme und Confeffionen, wo— 
von Nana Sahib und einige Schmärmer geträumt hatten, Fam 
wieder nicht zu Stande, An vielen Orten zeigte ſich dad Landvolf 
den Engländern fogar geneigt und half ihnen zur Flucht, weil es 
fih weniger vor diefen, ald vor der Naubgier der Sepoys fürchtete. 

General Anfon, der oberfte Anführer der englifhen Truppen 
in Indien, wartete zu Simla, bis er aus dem Pendſchab Truppen 
berabziehen Eonnte, um Delhi zu retten, worüber drei Wochen ver- 
gingen. Er felbft ftarb an der Cholera, die, um den Jammer ber 
Lage voll zu machen, unter den fhmahen Abtheilungen der Eng- 
länter müthete. Sein Nachfolger Barnard Fannte weder Indien 
noch die Armee und rücte zwar ſchon am 8. Juni vor Delhi, 
ftarb aber ebenfalls an der Cholera. Ihm folgte General Need, 
der aber mit ſchwachem Geſchütz die feften Mauern Delhi's nicht 
nehmen Eonnte, Hinter deren zahlreihen Kanonen die Sepoys ſich 
mufterbaft vertheidigten. Doch behauptete fih das Eleine Lager ber 
Engländer gegen alle Ausfälle der Sepoys und bradte nad und 
nah mehr ſchweres Gefhüg herbei. Nirgends zeigte ſich bie 
moralifhe Kraft und das taktiſche Geſchick der Europäer fo glän- 
zend wie bier, da die Inder ihnen an Zahl und Rüſtung in Delhi 
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fo fehr überlegen waren, und fie fih doch nicht von ihnen über- 
wältigen, noch vertreiben liegen. Endlich am 5. Sept. hatten fie 
fih fo weit verftärkt, um eine regelmäßige Belagerung Delhi's be— 
ginnen zu können, unter General Wilfon. Am 14. aber Lefen fie 
Sturm und drangen mit großem Verluſt (66 Offiziere und 1178 
Mann), aber mit unmwiderftehlicder Gewalt in die Stadt, in der 
fie fih dann in der Stegedluft großen Ausſchweifungen überließen. 
In vielen Häufern morbeten fie alle, in andern fanden fie bie 
blühenden Weiber und Mädchen tobt, weil ihnen die Männer, 
damtt fie den brutalen Stegern nicht in die Hände fielen, die Hälfe 
abgeichnitten Hatten. In dem phantaſtiſch gebauten alten Palaft 
der Moguln ließ fi der greife Afbar ohne Widerſtand verhaften, 
feine Söhne flohen, wurden aber eingeholt und ohne Gnade Mirza 
Mogul und Mirza Kidra, mit einem Enkel Mirza Abu Bufar 
erfchofien. Daffelbe Loos erlitten im Dectober auch die Prinzen 
Mirza Bukta war und Miıza Mendhu. Der alte Akbar aber 
murde nur gefangen nah Calcutta geführt. Dad große Heer 
der Sepoys, welches Delhi fo lange vertheidigt hatte, flob auf 
beiten Ufern ded Dihuma gegen Agra und wurde raſch von den 
GEngländern verfolgt, die eine Schaar dur Oberft Greathead, bie 
andere durch General Shower, welche beide die Flüchtigen ereilten 
und wiederholt zerfprengten. Der Reſt verfelben vereinigte fi 
mit den Injurgenten von Dube. 

Während den ganzen Sommer über der heiße Kampf um Delhi 
entbrannt war, fammelte General Havelod eine Heine Schaar, 
um Lucknow zu entjegen. Er fonnte nur ein paar taufend Mann 
zufammenbringen, weil die wenigen Engländer in Indien vie feften 
Pläge halten mußten und die Verflärfungen erft langſam ankamen. 
In Lucknow aber war Henry Lawrence mit der englifchen Garniſon 
und mehr ald 400 Frauen und Kindern eingefhloffen, die man um 
jeden Preis vor dem traurigen Looſe derer in Cawnpur ſchützen 
wollte. Ein ritterliches Gefühl erwachte diesmal in allen englifchen 
Herzen. In Oftindien aber, wo jeder einzelne engliſche Mann 
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täglich dem Tod in's Auge fehen mußte und wochen⸗, monatlang 
faum eine Ausfiht war, dem Untergang zu entgehen, bemächtigte 
fih der Herzen der rohen Soldaten auch eine reltglöfe Begetfterung. 
Havelock betete täglih mit ihnen, weßhalb man feine Leute die 
„Havelockheiligen“ nannte. Eines folden Auffhmwungs der Seelen 
aber bedurfte es auch, um das Ungeheure zu leiften, was biefe 
eifernen Männer damals vollbrachten, indem fie gegen die enorme 
Uebermacht Nana Sahib's und der Mebellen von Oude Fämpften 
und zugleih im Rüden von den Gwaltor » Mabhratten bedroht 
waren. Nah mehreren glänzenden Gefechten drang Havelock in 
Cawnpur ein und ließ die Leihen im großen Brunnen feierlich 
heftatten. Seine Hochländer (Schotten) wurden beim Anbli ver 
ermordeten Weiber und Kinder fo wüthend, daß auch fie in Cawn⸗ 
pur fein Geſchlecht und Alter fchonten und alles niederſtießen. Bon 
bier verſuchte Havelock nah Lucknow vorzudringen, ſah ſich aber 
gezwungen wieder umzukehren, weil er nicht ſtark genug war und 
ſein kleines Corps durch die Hitze und durch die Cholera ſchrecklich 
litt. Am 13. Jult Hatte er bei Futtipur geſtegt, da hielt ihn die 
am 25.. zu Dinapur ausgebrocdhene Revolution auf. 

Zu Segawlie an der Grenze von Nepal meuterte ein Natives 
Regiment und morbete den Stationdfommandanten Major Holnes 
mit feiner Familie. Das rüdmwirkte auf die nächſte Hauptftation 
Dinapur, wo drei Native-Hegimenter von einem englifchen ent- 
waffnet werden follten, aber dur die Fahrläßigkeit des General 
Lhoyd, der fih gar nicht blicken ließ, entkamen, am 25. Juli. Als 
ihnen nun das englifhe Regiment nachfegte, gerieth es in der Nacht 
bei Arraſch in einen Hinterhalt, und erlitt ſchrecklichen Verluſt. 
Man fand fpäter die todten und vermundeten Engländer reihenweiſe 
an den Bäumen des Waldes aufgehenkt. Nun meuterten au 
andere benachbarte Stationen zu Gya und Hazarabaugb und General 
Havelock wurde durch dieſen Aufftand eine Zeitlang gehindert, gegen 
Lucknow zu marſchiren. Lhoyd wurde abgefegt und vor ein Kriegd« 
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gericht geſtellt. Unterdeß rüſtete General Outram, um Havelock 
zu helfen, und Major Eyre ſchlug die Rebellen vor Dinapur. 
Als Outram mit Havelock zuſammentraf, ließ er ihm hoc» 
herzig den Oberbefehl und beide rückten vor Lucknow, mo eine 
fürchterliche Noth herrſchte. Sir Henry Lawrence war mit Männern, 
Weibern und Kindern in der Cltadelle (ver ſ. g. Reſidency) ein- 
gefhloffen, rings umlagert und umheult von wüthenden Rebellen, 
unter denen die Begum von Oude (Gemahlin des gefangenen Könige) 
und ihr Liebhaber vorragten. Am 30. Juni machte er einen großen 
Ausfall, wurde aber von der Sepoy-Artillerie, die bisher bet ihm 
geblieben war, verlaffen und mit großem Verluſt zurücfgetrieben. 
Nun Eonnte er au dad zweite Fort, das er noch beſetzt hatte, nicht 
mehr halten und fprengte ed mit 250 Eentner Pulver in die Luft. 
Aber der Feind befhoß nun in dichter Nähe die Citadelle und ein 
Bombenfplitter verwundete ihn töbtlih, 2. Jul. Major Banks, 
der ihn im Oberbefehl erjeßte, fiel am 31. dur eine Flintenfugel. 
Für diefen trat nun Inglis ein, während Cap. Fulton mit dem 
größten Geſchick die Hauptforge der Vertheidigung beforgte. Der 
Feind feuerte unaufhörlih, fo daß Weiber und Kinder, fih an 
die Kugeln gemöhnten und ſich nicht mehr darnach umfahen, wenn 
fie ihnen in’ Zimmer flogen. Die Menge der Todten und Ver— 
wunbeten mebrte fih, die Cholera raffte viele Menſchen hin, au 
die Blattern zeigten fih. Die Hike und der Geftank in fo engem 
Raume wurde unerträglih. Der Beind Iegte Minen, um die Ei- 
tabelle in die Luft zu fprengen, unermüdlich aber gruben die Eng» 
länder Gegenminen. Am 20. Juli, 10. Auguft und 5. Sept. liefen 
die Rebellen Sturm und braten die Gitadelle in die äußerſte Ge» 
fahr, wurden jedoch immer wieter abgefehlagen. Aber die Noth 
hatte den höchſten Grad erreicht. Da nahte endlich die Hülfe.*) 


*) Eine Dame, welche beim Entfab von Luknow gegenwärtig war, erzählt 
denfelben in folgender Weife: Wir fahen ven Augenblid herannahen, wo wir 
von der Erde Abſchied nehmen follten. Wir waren entfchlofien, lieber zu ſter⸗ 


446 Elftes Buch. 


Havelod Hatte am 21. September die Infurgenten bei Mun— 
durwar zurüdgemworfen und ſich dadurch den Weg nah Lucknow 


ben, als uns zu ergeben, und wußten, daß in 24 Stunden alles vorbei ſeyn 
würde. Die Genieoffiziere hatten es geſagt, und waͤhrend wir Frauen ung 
gegenſeitig Muth einſprachen, ließen die Männer uns leichte Arbeiten ver- 
richten, von einer Batterie zur andern Befehle und Proviant tragen, befon« 
ders Taſſen Kaffee, den wir Tag und Nacht bereiteten. So ging ich mit 
meiner Gefährtin, Jeflte Brown, Frau eines Eorporals vom Regimente 
meines Mannes, aus, um mich nüglich zu machen. Die arme Jeſſie Hatte 
während der ganzen Belagerung feine Ruhe genofien, und in den legten 
Tagen zehrte fie auf erfchreddende Weiſe ab; in fortwährendem Wieberzus 
flande fam es, daß fie von Zeit zu Zeit phantafirte, namentlich Heute, 
wo das Andenfen an die Heimath bei ihren Reden eine herzzerreißenvde 
Rolle fpielte. Don Müpigfeit überwältigt, legte fie fich, in ihren Plaid 
eingehüllt, auf die Erde nieder. Sie fchlief endlich ein, ihren Kopf 
auf meine Kniee geflüßt, tief und feft, ohne Bewegung, ohne lautes 
Athmen. Auch ich fonnte dem Schlafe nicht mehr widerftehen, troß bes 
unaufhörlichen Kanonendonners. Plößlich wurde ich durch einen gellenden, 
übernatürlihen Schrei dicht vor meinen Ohren aufgewedt. Meine Ges 
fährtin fand neben mir, die Hand nach dem Horizont ausgefiredt, und 
neigte fih in Horchender Stellung nach vorn. Gin Lächeln der Freude 
verflärte ihr Geficht; fie faßte meine Hand, zog mich zu fich Hin, und 
rief: „Hört Ihr ihn; Hört Ihr ihn endlih? O nein, es ift fein Traum; 
er ift es, der Hochländer; wir find gerettet!" Nach diefen Worten flürzt 
fie auf die Kniee nieder, und dankte Gott mit inbrünftigem Gebete, wähs 
rend ich ganz verwirrt daftand. - Meine englifchen Ohren hörten nur den 
Kanonendonner, und ich glaubte meine arme Jeſſie noch immer im phans 
tafirenden Zuflande. Aber fie flog nad) der Batterie hin, und ich hörte 
fie beftändig rufen: „Muth, Muth, Muth! Hört Ihr? Wir befommen 
endlich Hülfe.“ Es war unmöglich die Wirfung diefer Worte auf unfere 
Soldaten zu beſchreiben. Einen Augenblid hörte das Feuern auf, und 
Jeder horchte aufmerffam. Allein ein Gemurmel der Enttäufchung bewies 
bald, daß man nichts hörte, und die Klagen und das Gefchrei ber in 
Maſſe herbeigeftürzten Frauen verboppelten fih nur, als der Oberft den 
Kopf ſchüttelte. Noch einige Minuten — dieſer tödtlichen Grwars 
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gebahnt. Aber er hatte nur 2800 Mann und die Nebellen in ber 
Stadt waren 50,000 Mann ftarf. Es war mithin feine Mögltch- 
fett, eine fo große und von fo viel Truppen befegte Stadt zu neh» 
men. Havelock Eonnte nur hoffen, bie Gitabelle zu erreichen, um viel⸗ 
leicht dort die Befagung zu befreien und mit fi zurüdzunehmen. Am 
25. September ſchlug er fih dur die Stadt hindurch, wobei er 
600 Mann und den General Niell verlor, und Fam wirklich in 








tung, diefer Hoffnung, welche tödtet —, und Jeſſie, welche befchämt 
und erfchöpft auf der Erde lag, fprang von neuem auf, wie ein wildes 
Thier, und ſchrie mit einer fo hellen fchrillenden Stimme, daß man es 
auf der ganzen Linie hörte: „Wollt Ihr auch jegt noch leugnen ? 
Die Campbell fommen, hört Ihr?“ Und in demfelben Augenblice 
fchien es uns, als fpräche die Stimme Gottes aus der Ferne, als ob 
der „Pibroch“ der Hochländer uns die Onadenbotfchaft brächtes denn 
es war fein Zweifel mehr, diefes durchdringende, unaufhörliche Freifchende 
Geräufh, das aus weiter Ferne ertönte, konnte weder von dem Marfch 
der Belagerer, noch von den Arbeiten der Sapeurs, noch von dem Wirs 
bein der Trommeln herrühren ; ed war da etwas, das alles übertönte — 
der Klang der fchottifchen Sackpfeife, zuerft ſchneidend, mißtönig, eintönig, 
die Rache an den Feinden anfündigend, dann fanfter, um den Freunden 
in der Noth Hülfe und Troft zu bringen. Niemals auf der Erde fah man 
eine folde Scene. Im Fort von Lucknow gab es nicht ein einziges 
Herz, das in diefem Augenblide nicht ganz Gott angehörte. Alle 
warfen fich gleichzeitig auf die Kniee, und man hörte nur das Schluchzen 
der Frauen und das Gemurmel ihrer beienden Lippen. Als dieſe erfte 
Bewegung vorüber war, erhob fich ein taufendflimmiges Freudengefchrei, 
das weithin fchallte und diefen gefegneten „Pibrochs“ neuen Muth eingab, 
welhe auf unfern begeifterten Ruf: Es lebe die Königin! fofort mit 
jenem alten Appell antwortete, der jeden Schotten bis zu den Thränen 
rührt: „Sollten alte Freundfchaften vergeflen werden!" Bon nun an machte 
nichts mehr Eindruck auf mich, und alles, was nachher gefchab, fchien mir 
ziemlich gleichgültig. Jeſſie wurde dem General vorgeftellt, als er einzog, 
und bei der Offizierstafel tranf man auf ihre Gefundheit, während die 
Pfeifer mit der oben genannten Melodie (should old acquaintances be 
forgotten) um ben Tifch zogen. 
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pie Citadelle. Aber er konnte fie nicht mehr verlaſſen, er Hatte 
fhon zu viel Verluſt erlitten, um noch mit dem Reſt der alten 
Befagung und den Weibern und Kindern ben Rückweg durch bie 
Unzahl der Feinde erzwingen zu können, bie fih um bie Mauern 
der Gitadelle wieder wie ein braufendes Meer zufammenfhloffen. 
Er felbft war nun mit denen gefangen, bie er hatte befreien wollen. 
Aber fihon war Colin Campbell als Oberbefehlähaber in Eal- 
eutta angekommen und führte 7000 Mann herbei, ihn und Dutram 
zu befreien. Ohne dur das Gmaliorheer gehindert zu merben, 
fam er am 14. November nah Lucknow, verſuchte aber nicht mehr 
wie Havelod durch die Stadt zu dringen, fondern näherte ſich der 
Gitavelle von ber Seite, mo fi die Nebellen durch zwei große 
Gebäude gefhüst glaubten, erftürmte dieſe letzteren und reichte 
endlihd am 16. Havelod und Dutram die Hand. An eine Erobe- 
rung der volfreihen Stadt durfte auh Campbell noch nicht denken, 
aber er hatte genug erreicht, indem er bie Eingeſchloſſenen befreite 
und glüdlih aus der Eitadelle brachte, bie er dem Feinde fofort 
überließ. Havelock ftarb am 25. November an der Cholera, fein 
Andenken wurde in England hochgeehrt. 

Zwei Tage nach dem Tode des Helden wurde ein vorgefhobenes 
Korps der Engländer unter General Windham von den Gwalior- 
truppen überfallen und gefhlagen, fein Lager von 3000 Zelten 
erobert, am 27. Aber Bampbell- rähte dieſe Niederlage durch 
einen glänzenden Sieg am 7. December, und kämpfte mit Out— 
ram den ganzen Winter hindurch gegen die Nefte der Gwalior- 
truppen, bie Nebellen von Dube und die aus Delht Geflüd- 
teten. Er ſelbſt ſiegte am 27. December und 11. Januar 1858, 
Dutram am 22, Dec., 12. und 16. Jan. Die anfangs große Zahl 
der Sepoy-Infurgenten ſchmolz nun nah und nad zufammen, in« 
deß Campbells Heer ſich mehrte. Man fchiekte ihm immer mehr 
Derftärfungen aus Galcutta und er commanbirte endlich 25,000 Eng» 
Jänder, während ihm aus dem Pendſchab 15,000. Sikhs und aus 
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Nepal von Jung Bahadur *) entfendet 20,000 Gorkhas zuzogen. . 
So gelang es ihm, nah einem Hartnädigen Kampf vom 10. 
bis 13. März Lucknow zu erobern, fodann Indore zu fäubern, 
wo er 200 Gefangene henken Iteß, und. durch die Generale 
Hugh Roſe und Inglis Ihanft und Calpi ten Gmalior- 
truppen zu entreißen. In Bithore wurden in einem Brunnen 
Nana Sahibs Schäze entdeckt und erbeutet. Die Rebellenhaufen 
wurden allmählig immer dünner, die Kanonen ihnen größtentheils 
abgenommen. Der Krieg engte fih auf Oude und Robilcund ein 
und wurde immer mehr nur Guerillakrieg. Einen bedeutenden 
Steg erfoht Hope Grant bei Namabgunge im Sommer, und 
General Michel bet Bohahg im Herb über Tantta Tovi, 
dem legten großen Helden des indiſchen Aufruhrs. Don nun an 
murben die Mebellen nur noch mie Räuber verfolgt, führten aber 
noch manden kühnen Streih aus, da fie in den undurchdring⸗ 
lihen Oſchungeln des Landes Oude Verftede genug fanten. 
Tantta Topt ließ fih im December durch den General Park 
451 englifhe Meilen weit im unmegfamften Terrain verfolgen 
und entfam ihm dennoch, eben fo im Januar 1859 dem Ges 
neral Shower, aber am 7. April wurde er durch einen Vers 
rätber gefangen und ben Engländern angeliefert. Er mar ein 
echter Mahratte mit fühnen dunfeln Augen, Achtung gebietend als 
Krieger und Patriot, aber die Engländer Iteßen ihn unbarmberzig 
benfen, zu Sipri am 18. April. Auch alle übrigen Häuptlinge 





*) Yung Bahadur ift ein Gentleman wie Nana Suhib. Er war fo» 
gar in England und verliebte fich Hier in eine edle, fehr fchöne Dame. 
Nach langen Bitten nahm fie einen foftbaren Ring von ihm an, und er 
fchwor ihr, zu thun, was fie wolle, wenn fie ihm je diefen Rina als 
Wahrzeichen überfchide. Nun habe, berichten englifche Blätter, die Dame 
ihm den Ring gefchidt und von ihm verlangt, er folle ihren englifchen 
Landsleuten im Kampf gegen feine rebellifchen Landsleute beiftehen und 
die in Lucknow eingefchloffenen Damen retten helfen, und als echter Ritter 
habe er ihrem Befehl gehorcht. 

W. Diengel, 120 Jahre, VL 29 
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unterlagen, am 9. Nov. 1857 Nan Sing bei Kubry, am 17. Der. 
Feroze Schah, ein entfommener Sohn des Königs von Delht, bei Ra— 
monda, am 5. April 1858 Rao Sabib bei Boroda, am 9. Mai 
Kner Sing in den Dſchungeln von Dſchadſchpur, am 11. Mat ber 
Prophet Mulamt bet Schadſchampur. Im Junt wurde biefer Un— 
glüdlihe, der fein Volk no in der letzten Stunde zu begetftern 
fuchte, und auf deſſen Kopf 100,000 Rupien gefegt waren, von 
einem Verräther ermordet und fein Kopf den Engländern gebracht. 
Auch Rao Nam wurde gehenkt, der Raja von Shorapur erſchoß 
fih, ald man ihm Ketten anlegte, die Rajahs von Naggar und 
Sataft entleibten fih im Kerker. Surforaz Chan nahm Gift. 
Nur Nana Sahib und die beiden beroifhen Frauen, die Begum 
von Dude und die Rant von Ihanft, entfamen nah Nepal, von 
wo Jung Bahadur fie nicht außlieferte. 

Das war dad Elägliche Ende des großen Aufſtands. Die Englän- 
der blieben überall Meifter. Das am 28. Juli 1859 veranftaltete 
Dankfeft für die Beflegung des Aufruhrs bildet deſſen Schlußpunet. 
Schon während des Kampfes hatte Canning ein milderes Syftem 
empfohlen, die graufamen Hinrichtungen mißbilligt und die Inder 
zu beruhigen gefucht.*) Der greife König von Delhi wurde zu 
Galcutta vor Gericht geftellt und mit allen Formalitäten der alt= 
englifchen Jufttz verhört, wobei herausfam, ein perſiſcher Agent 
habe ihn zum Aufruhr verleitet, eine mertblofe Notiz, da Perften 
nichts that, um den Aufruhr zu unterflügen. Man begnügte fich, 
den alten Mann auf eine Infel zu verbannen. Daffelbe wiverfuhr 


*) Er duldete fogar eine Heine Chriftenverfolgung durch die Heiden. 
Im Winter von 1858 — 1859 wurden in der Provinz Travanfar an ber 
Südfpige Vorderindiens die von Fatholifchen Miffionären befehrten Subras 
weiber durch die Sudras gewaltfam bis auf die Hüften entblößt, weil 
alle Sudraweiber den Oberleib entblößt trugen und bie englifche Regies 
zung die Sitten und Rechte der Kaften zu ſchützen verfprochen habe. Die 
Grauen widerfegten fih, worauf 70—80 Häufer der Miffionäre und der 
Bekehrten niedergebrannt wurden, 
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dem Nabob von Farakabad, der erft gehenkt werden follte, weil er 
am Morde vieler Engländer Schuld war. Dagegen murbe Jung 
Bahadur von Nepal durch einen 200 englifche Meilen langen Strich 
Kandes, "für feine Hülfe belohnt. 

In England wurde Iebhaft geftritten, wie man Oſtindien 
jet behandeln folle. Die oftindifhe Compagnie fehlen ſich über- 
lebt zu haben, mit Zuftimmung des Parlaments hob daher bie 
Königin das Privilegtum verfelben auf und nahm felbft die Regie— 
rung Oftindiens durch einen Staatäfecretair für Indien in die Hand, 
8. Aug. 1858. Am meiften Bedenken erregte die dem Mintftertum zu- 
fallende Patronage, fofern die Befeßung aller Stellen in Indien künf— 
tig Parteifache der jemeilig Mintfteriellen werden müffe. Daß die bis⸗ 
berige Abfperrung Indiens ein Ende nahm und die Concurrenz im Hans 
del dahin frei gegeben wurde, ſchien die englifchen Nieverlaffungen in 
Indien vermehren zu müflen. Neu war au die Errichtung eines 
vierten Gouvernementd im Pendfhab neben Ealcutta, Madras und 
Bombay. Die neue Regierung ficherte überall den einheimifchen 
Religionen, Geſetzen und Sitten Schuß zu, wie biäher. 

Die Auflöfung der Compagnie Hatte auch rechtlich die 
Entlaffjung ihres Heeres zur Folge. Welche Soldaten in In« 
dien blieben und der Königin Victoria dienen wollten, mußten 
eine neue Huldigung leiften. Man verlangte nun aber, fte follten 
ohne Handgeld fortbienen, ine große Menge von ihnen aber 
wollte nah fo entjeglihen Anftrengungen und Leiden in die Hei— 
math zurückkehren. Die Regierung dagegen brauchte Truppen, 
ſuchte daher die Soldaten auf alle Art zurüdzuhalten, und als 
dennoh 5000 Mann nicht nachgaben, wurden diefe Tapfern, melde 
England fo große Dienfte geletftet hatten, mit fehnödem Undank 
gelohnt, indem man fie auf den Schiffen fo elend hielt, daß ihrer 
600 unterwegs verſchmachteten und die übrigen als Bilder des 
Elends in Xiverpool Iandeten. Der Dienft in Indien ift au 
im Frieden wegen der- Hige des Climas fo verberblih, daß 
von 10 Mann dafelbft jährlich einer firbt, die ganze Armee alfy 
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alle zehn Jahre vollftändig erneuert werben muß. Um Oftindien 
gegen die Mebellen behaupten zu fönnen, hatte England um jeben 
Preis mit Frankreich Frieden zu erhalten gefuht und nah und 
nah 110,000 Mann nah Indien gefhidt. So viele und mehr 
braucht es jet, um die 180 Millionen Eingebornen in Unter 
würfigfeit zu erhalten, nachdem es ſich der Sepoys nicht mehr be 
dienen kann und auch die Sikhs, Gorkhas x. unzuverläffig find. 
Man muß beinahe zweifeln, ob England auf die Dauer fo viele 
europäifhe Truppen in Oftindien wird unterhalten und regelmäßig 
erneuern fönnen. I 
Die Unzufriedenheit im indifhen Volk hat nicht aufgehört, 
weil au feine Mißhandlung immer noch fortvauert. Aller Grund 
und Boden gehört der Megierung, es gibt Feine Grundbefiger in 
Indien, nur Pächter und Afterpächter. Die ärgften Schinder de} 
Volks aber find die Zemindard oder Pachteintreiber, Steuerpädter, 
und die Producenten im Großen, welche bedeutende Flächen Landes 
durch gemeine Arbeiter (Reyols) mit Baumwolle, Opiummohn, 
Indigo ꝛc. bebauen laſſen. Dieſe Producenten und ihre Verwalter 
ſorgen dafür, daß die armen Reyols thnen immer ſchuldig bleiben 
und ſich daher viel von ihnen müſſen gefallen laſſen. Ihr unerträg— 
licher Druck hat die Reyols in Bengalen ſeit 1859 zu einem Auf 
ftand gebracht. Auch gibt ed immer no patriotifhe Schwärmer 
in Indien, die auf eine neue große Erhebung des Volks Hoffen 
und unter den Mabratten fol 1860 ein möfterlöfer Topf, mie 
1857 die Kuchen, von Dorf zu Dorf geben. 
Wir werfen nur no einen Blick auf die oſtindiſchen Inſeln. 
Die große Infel Ceylon murde 1798 den Holländern durd bie 
Engländer abgenommen, beide aber befagen nur bie zimmetrelchen 
Küftenftrihe, im Innern des Landes behauptete fih noch immer 
der einheimifhe König von Candy. Diejen zu unterwerfen Fam 
General Machdowall mit einem englifhen Corps, fand jedoch bie 
ganze Stadt leer und wurde durch climatifche Fieber bald zum 
Rückzug gezwungen. Erſt 1815 gelang ed den Engländern, In 
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einem zweiten Kriege ſich des weltberühmten Buddha⸗Zahns zu be- 
mächtigen, an deſſen Beflt nah dem Volksglauben die Herrfchaft 
über die Infel geknüpft ift. Der König wurde gefangen. Im Jahr 1848 
ließ fi ein Nachkomme diefed armen Fürften Erönen, wurde aber 
von Lord Torrington, dem englifhen Gouverneur der Inſel, bald 
wieder geftürzt. 

Die größe Infel Borneo murbe den Engländern dur bie 
von dort ausgehende Seeräuberei gefährlih, wephalb Lord Cochrane 
1846 den dortigen Sultan durch einen Küftenangriff züchtigte. Der 
engliſche Reſident Broofed in Sawarak führte als Rajah förm— 
liche Kriege auf der Inſel und erwarb England 1849 das kohlen⸗ 
reihe Labuan als Station. Auch unterbrüdte er 1857 einen Aufs 
ſtand der chineſiſchen Eoloniften. Doch wurden 1859 eine Anzahl 
Miffionäre, darunter vier mit Frauen und Kindern von den Ein« 
gebornen ermorbet. | 

Auf der Infel Java Haben die Holländer immer noch ihre 
Kauptniederlaffung mit der großen Handelsſtadt Bata via. Nur 
während ver Kriege unter Napoleon kam tie Infel eine kurze Zeit 
unter englifhe Herrfchaft, wurde jedoch im Frieden den Holländern 
zurüdgegeben. Diefe beftanden zumeilen einen Krieg mit den Ein« 
gebornen und mit dem Eleinen Infelreih Ball, immer glüdlih. In 
Batavta häufte ſich großer Reichthum, der aber die nüchternen 
Holländer, zumal in diefem heißen Clima, ziemlich fittenverberbt 
machte. Am meiften befamen fie auf der benachbarten großen Infel 
Sumatra zu kämpfen. Stier befaßen fie ſchon längſt das Eleine 
Köntgreih Palembang. Ste wurden 1819 dur einen Aufftand 
von dort vertrieben und Eonnten ed nach hartnidigem Kampf und 
mehrfachen Niederlagen erft 1822 miebererobern. Um fi bier 
auf Sumatra zu verflärfen, verkauften fie den Engländern ihre 
Bellgungen auf dem Feflland von Malakka für Benkulen auf 
Sumatra, kamen aber dadurch fett 1824 in neue Kämpfe mit den 
benachbarten Popen, während ihnen gleichzeitig auf Java felbit 
die Empörung des Diepo Negoro viel zu fehaffen machte. Aber 
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1830 nahmen fie dieſen Iehteren gefangen und erfochten zugleich 
glänzende Stege auf Sumatra, indem fie Kandtes und 1833 Linda, 
1837 auf Bonjol und endlih 1838 Dulodulo, die Hauptftadt der 
Kottaländer, und fomit die ganze Weſtküſte Sumatrad eroberten. 
Mährend diefer Landkriege vernichteten fie 1835 auch die Seemadt 
des Gorfaren Depik. Die Kämpfe und Heinen Eroberungen auf 
Sumatra dauerten bis auf die neuefte Zeit fort. Der merkwürdigſte 
Volksſtamm auf diefer großen Infel find die Battas, melde man- 
herlet Spuren von Verſtand und Bildung zeigen und bob nod 
Menſchen freffen. — Auch auf Borneo und Celebes mußten bie 
Holländer zumellen Eleine Kriege mit den Piraten führen; 1859 
verjagten fie die einheimiſche Königin aus Bart auf Gelebes. 

Auf dem Feftland von Hinterindien an ber Oftküfte Aftens 
liegen noch zwei Reiche, in denen mie die Bevölkerung, fo die Ver- 
faffung eine Miſchung des indiſchen mit dem chineflfhen Wefen 
darftelt. Die Religion iſt bubohiftiih und fehr ceremonten- 
reih, die Verfaſſung despotiſch. In Stam wird ein weißer 
Elephant als Verkörperung ded Gotted Buddha angebetet. Die 
Hauptftadt Bongkok zeigt phantafttfhe von Gold ftrahlende Pa- 
Yäfte, das Volk aber wird in der tiefften Erniedrigung ge— 
halten, jeder Menih tft dort Sclave und nirgends in ber 
Melt wird fo viel geprügelt, mie bier. Doc zeigte fi der all- 
gebietende Monarch Somdetſch Phra im Jahr 1856 den Euros 
päern geneigt und ſchloß Handelöverträge mit England, Frankreich 
und den V. Staaten ab. 

Das benachbarte Reich Cochinchina zeigte fih nicht fo 
freundlih. Im Königreich An-Nam, deffen nördlicher Theil Tung⸗ 
King an Ehina, deſſen ſüdlicher Theil Cochinchina an Stam grenzt, 
war in der Mitte des 18. Jahrhunderts die legitime Dynaſtie ver» 
trieben worden, ohne daß ſich eine neue hätte feftfegen können. 
Der Erbe der alten Dynaftie, Gia Long, kam mit franzöflfchen 
Mifftonären in Berührung, die ihn 1787 nah Paris fohidten. 
Ludwig XVL verfprah ihm Wiedereinfegung auf feinen Thron und 
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ließ fi dagegen ein Gebiet zum Behuf einer feften franzöfifchen 
Niederlaſſung von ihm abtreten. Allein die franzöfifhe Revolu— 
tion hinderte die Ausführung des Plans. Statt der verſprochenen 
fieben Regimenter mit einer Milton Subfldien famen nur 20 fran» 
zöſiſche Offiziere, die aber hinreichten, Gia Longs Kleine Macht 
auf europätfhen Fuß einzurichten, Kanonen für fie gießen zu laſſen 
und ihm dadurch eine ſolche Meberlegenheit zu verſchaffen, daß er 
ſchon 1797 Cochinchina und 1802 auch Tung- King erobern Eonnte. 
Von nun an aber fagte er fih von allen Verbindlichkeiten gegen 
die Europäer 108 und theilte den Haß feines Volks gegen diefelben. 
Sein Nahfolger Mind Menh war noch feindfeliger und Iteß alle 
chriſtlichen Mifflonäre, namentlich franzöftiche und fpantfche, grau- 
fam hinrichten. Don diefem Fürften wird bemerkt, er babe ein 
eigenes Religionsſyſtem erfunden, d. 5. einen moraliſchen Katechis⸗ 
mus in der langweiligen chineſiſchen Manter. Ihm folgte 1842 
Thironstri, der viel mit Stam zu kämpfen Hatte, deſſen Nads 
folger Tubuf aber die Chriftenverfolgung erneuerte, fo daß 1856 
eine franzöfifche Flotille unter Cap. Collier und 1858 eine noch 
größere franzöſiſch-ſpaniſche Expedition unter Admiral Rigault bie 
Cochinchineſen züchtigen ſollte. Allein obgleih ihre Schtife die 
Städte Turan und Hue befchoflen, Eonnten fte doch. nicht ins In» 
- nere bed Landes eindringen und litten fehr durch das Clima. 
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Die große mongolifhe oder gelbe Menfchenrace, die zahl 
reichfte auf Erden, bemohnt den meiten Oſten Aflens und bat ihren 
politifhen Mittelpunct in dem chineſiſchen Reiche. Auf den In- 
fein neben Ehina ift das ihm fehr ähnliche Reich Japan entftan- 
den. Der mongolifhe Einfluß erftredt ſich auch noch auf bie 
binterindifchen Reihe Cochinchina, Siam und Birma, und ein 
guter Theil Mongolen (Kirgifen, Buräten, Bafhliren, Kalb 
müden ze.) find Rußland unterworfen. 

Das chineſiſche Reich befteht aus den weiten und fruchtbaren 
Ebenen, melde von den vorderindiſchen Gebirgen und von ber 
Wüſte Gobi aus zwiſchen prädtigen Strömen fih bis zum fttllen 
Meere bin erftreden, und ſodann aus den nörblih und weſtlich 
dieſes üppige Eulturland umgebenden Hirten und Steppenländern 
ber Mandſchurei, Mongolei, Songaret und Bucharei. Berner ge 
hört zu ibm der munderbare buddhiſtiſche Wriefterftaat Tibet mit 
ungeheuren Gebirgen, norbwärts vom indiſchen Nepal, und gegen 
Japan bin die cultivirte Halbinfel Korea. Dieſes chineſiſche Ger 
fammtreih tft von 350—400 Mil. Menfchen bewohnt. 

Das cineſtſche Volk ift felt viertaufend Jahren hochgebildet 
und bat feine Geſchichte In einer reihen Kiteratur aufgezeichnet. 
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Es kannte den Bücherbrud, das Papier, dad Schteßpulver und 
den Compaß fhon lange vor den Europäern. Seine Induſtrie tft 
eben fo alt und im höchſten Grabe vervollfommne. Man findet 
noch in ägyptiſchen Gräbern von viertaufenbjährigem Alter chine⸗ 
fifhe Porcellangefäße von derſelben Schönhelt, wie die heutigen, 
ganz verfihteden von den ägyptiſchen, aus China felbft ſtammend. 
Im 13ten Jahrhundert führten die Mongolen, als fie verbeerend 
in Europa einflelen, chineſiſche Kanonen mit fi, melde man für 
feuerfpeiende Drachen hielt. Diefes uralte Culturvolk hätte dem- 
nah Anſpruch darauf gehabt, feine Bildung über die ganze Welt 
zu verbreiten. Allen ein fonderbarer Inſtinkt trieb es an, fi 
nad augen abzuſchließen, jeden Verkehr mit dem Ausland und an- 
dern Macen zu meiden. Und bei allem feinem Wiffen entbehrt es 
doch die Gemüthstiefe und Charaktergröße der weißen Race, ſowie 
deren natürliche Schönhelt. Die fhiefen Augen, Stumpfnafen und 
breiten Backenknochen des Mongolen verrathen auf den erften Bid 
eine vom Menſchheitsideal abweichende Spectalität, welche zwar nicht 
fo tief fteht, mie die dunkleren Racen, aber au nicht zur höchſten 
Race und zur eigentlihen Weltherrfchaft berufen tft. 

Nirgend in der Welt ift der Aderbau und auch die Induſtrie 
fo verfänert, wie in China, weil das Land ungeheuer übervölkert 
ift und man alles benugen muß, um fein Leben zu friften. Daher 
iſt auch bier der Lurus und die Verweichlichung der Reichen eben 
fo groß, wie das Elend der Armen, und das Lafer, dem beide 
verfallen Das dauert nun ſchon Jahrtaufende fo fort. China iſt 
längft ur und dur blaſirt. Es kann Feine andere Regierung 
ertragen, ald die despotiſche. Es iſt Feiner fittlichen Reform fählg. 
Bon Zit zu Zeit gelingt e8 einer verhältnigmäßig Kleinen Horde, 
welche leutegierig aus dem hoben Steppenlande daherbrauſt, das 
ganze nohlorganifirte, aber altersſchwache und entnervte Reich zu 
erobern und eine neue Dynaftie zu gründen, die aber auch bald 
in Wolüften untergeht und von einer neuen verdrängt wird. Der 
jeweilig Kaifer herrſcht durch feine Beamten (Mandarinen), bie 
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aus den Schulen hervorgehen. Einen Adel oder Kaſtenunterſchiede, 
wie in Indien, gibt es bier nicht. Jeder kann emporfteigen, wenn 
er einen guten Kopf oder Glück hat. Die Religion der Mongolen 
war urfprünglid Schamanismus, ein rohes und grobes in Nord⸗ 
aften noch jetzt herrſchendes Heidenthum, deſſen Briefter aus den 
Tönen einer Zaubertrommel weiſſagen. Aber fhon lange hatte 
der mweife Konsfustfe (Confutius) den Ehinefen ein pantheiftifches 
Religionsſyſtem aufgedrungen, welches mit dem nüchternften und 
geiftlofeften Nationalismus eine fühle Moral verband und ganz 
zu ihrem Naturell paßte, bis von Indien herüber der Buddhismus 
einen großen Anhang beim Wolfe fand. Der Buddhismus, ber 
in Indien felbft alle Caften aufgelöst Hatte und nur eine völlig 
gleiche Gemeinde unter dem ewig lebenden (immer miedergebornen) 
Gottkönig Buddha mit meltliher und Kloſtergeiſtlichkeit bildete, 
empfahl ſich dur feine Humanität und Milde. Seine Hierardie 
bildete fid am vollfommenften in Tibet aus, wo zu Xaffa ber 
Gott allſtets in einem ſchönen Knaben (dem Dalat Lama) wie— 
dergeboren wurde und nie dad reifere Alter erreichte, fondern Immer 
wieder bald In einen andern fehönen Knaben überging. Im Eul- 
tus wurden feine Menfhen» noch Thieropfer geduldet, er näherte 
fih vielmehr auffallend dem hriftlichen. - Der Altardienft, sine Art 
Abendmahl, die Blumen und Lichter in der Kirche, die Gefänge, 
die Gloden, endlich die Mönchs- und Nonnenklöfter des Buddhis— 
mus haben fo viel dem Katholicismus Verwandtes, daß ſhon zur 
Zeit der Kreuzzüge die Fabel entſtand, weit hinten in Xfien be— 
ſtehe ein chriſtliches Reich unter dem f. g. Priefter Johannes. 

Im 17. Jahrhundert war die Ming-Dynaftie geftürgt worden 
dur eine Horde wilder Mandſchuren, melde von Nordoſten 
ber eingedrungen waren und Peking zur Hauptſtadt dei Reichs 
gemacht hatten. Im Jahre 1736 beftieg der Mandfhur Kten» 
Kong den Thron, ein ausgezeichneter Mann, als hätte es und 
auch in Aften damals, wie in Europa, an großen Fürfen nicht 
fehlen follen. Obgleich noch ein grober Heide und Anhärger bes 
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Schamanismus, erkannte er doch die Macht des Bunphismus und 
glaubte ohne denfelben mit den fanatifchen Anhängern des Kon» 
fu »tfe, welche zugleih die der Ming-Dynaftie waren, nicht fertig 
werden zu können. Deshalb fehte er fhon 1746 den Dalat Lama 
zu Tibet unter die Vormundfchaft feiner Mandarinen und unter= 
warf 1753 das buddhiſtiſche Kalmufenreih der Bucharet, indem er 
nad einander die Fürften Dawatft und Amurfana, welche dort-um 
den Thron ftritten, befiegte. Don bier aus unterwarf’ er 1757 
auch das muhamedaniſche Neid der Turkomannen in Kaſchwar. 
Schwieriger waren feine Kämpfe mit Birma 1767. Das Heer, 
welches er dahin ſchickte, um fih Birma tributbar zu machen, 
unterlag den Strapazen in ben unwegſamen Gebirgen, und mas 
davon nicht unterging, mußte in Birma gefangen zurückbleiben. 
Nicht befler erging es fpäter einer Erpebition nah Cochinchina. 
Am heißeften war ber Kampf der Chinefen mit einem Außerft 
tapferen Gebirgsvolf an den Grenzen von Shetfchura, deſſen Fürſt 
Sonom endlich, ald er eine Sühne annahm, verräthertih und auf 
die graufamfte Weiſe mit feiner ganzen Familie hingerichtet wurde. 
Mährend dieſes Krieges erhob fih im Innern des Meiches ſelbſt 
bie große Partei, melde kirchlich dem Syſtem des Konz fu=tfe, 
politifeh der alten Mingdynaftie anhing und fi Pe-lien-kiao, Serte 
ber weißen Wafferlilie (Nenuphar) nannte. Wongfong aber, ven fie 
in der Provinz Schongtong als Gegenkaiſer vom Stamme der Ming 
aufftellte, wurde von den Mandſchuren beflegt und verbrannte fih in 
feinem Haufe. Eine Menge Hinrichtungen dämpften dieſen gefähr- 
lien Aufruhr. Unterdeß erfuhr der Kaifer, wie viel Willkür fi 
feine Mandarinen erlaubten, und ftrafte fie dadurch, daß er ihnen 
ihre gefammelten Schätze wegnahm. In Tibet aber hatten fie 
ben armen Lama fo gebrüdt, daß biefer felbft nah Peking Fam, 
den mächtigen Mandfhu um Schuß anzuflehen, 1780. Diefe 
Reiſe des buddhiſtiſchen Papftes zum weltlichen Kaifer entfpricht 
vollfommen der faft gleichzeitigen Reiſe des römiſchen Papftes 
Pius VIL zum Kaiſer Joſeph. Wahrfcheinlih war die Reiſe von 
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Kien-Long befohlen, um die Buddhiſten feines Reiches zu überzeu- 


gen, daß ihr Wohl allein von ihm abhinge und um ſie durch feine | 
Gunſt zu gewinnen, da er fi auf fie gegenüber den Anhängern ver 


Mings fügen wollte. Der arme Dalai Lama ftarb in Peking an 
den Blattern, es fand fi aber bald ein neuer, mit dem ber 
Katjer in gutem Mernehmen blieb. Während ver Abweſenheit 
des Lama waren bie Gorfhad von Nepal aus in Tibet eingefallen 
und Hatten den reichen Tempel von Laffa geplündert, Kien-Long 
fehtekte ihnen aber feine beften Truppen nad und ließ dad Geraubte 
zurüdholen. Später befam er noch einige Mebellionen zu über: 
wältigen, 1786 auf ber Infel Formoſa und 1790 in Shetſchura. 

Mit Europa Fam diefer mächtige Herrſcher nur in fehr geringe 
Berührung. Die alte portugieſiſche Handeldniederlaffung auf Macao 
in der Nähe von Canton vegetirte noch fort, au die Holländer 
trieben bier ihren Handel in der Stille, indem fle fih alle Ernie: 
drigungen und Grobheiten der Chinefen gefallen ließen. Miffionatre 
mwurben nicht geduldet. Da fie ſich noch von früheren Zeiten ber 
trog der Verbote einfhlichen, erließ der Katfer 1753 ein ftrenges 
Edict und ließ ohne Gnade alle Mifflonatre und chineſiſche Chriſten 
hinrichten. Im Jahre 1742 Fam das erfte engliſche Kriegsſchiff unter 
Admiral Anfon nah China und imponirte den’ Chinefen fehr, ba 
Anfon wett entfernt war, ſich fo feig gegen fie zu Benehmen, mie 
die Portugtefen und Holländer. Im Jahre 1779 kam der be- 
rühmte Weltumfegler Cook nah China, und feine Matrojen ver- 
fauften dort die Pelze, die fie aus Kamtſchatka mitgebracht hatten, 
um fo hohe Preiſe, daß die englifche Speculation bald auf einen 
Pelzhandel aus den amerikaniſchen Colonien nah China Bedacht 
nahm, und ſchon 1787 bildete ſich in Boſton eine Handeldgefell- 
haft zu diefem Zweck. Man duldete ven Kandel in China, aber 
nur ald Privatfadhe. Lord Macarthney kam 1793 als brittifcher 
Botſchafter nah Peking, um einen Handelsvertrag abzufchließen, 
wurde aber mit dem äußerſten Stolze abgefertigt. 

Kien⸗Long ftarb 1795 in hohem Alter. Obgleih ein Barbar, 
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Hatte er doch neben großer Thatkraft auch einen fchlauen Verftand, 
große Staatsweisheit und eine überrafchende Liebe zu den Wilffen- 
ſchaften entwidelt. Er ließ eine Encyelopädte alles Wiſſenswerthen 
verfertigen und bruden, in nicht meniger ald 168,000 Bänden. 
Er ſchrieb feine Selbſtbiographie und verſchiedene Gedichte auf bie 
Theepflanze, auf die fehöne Gegend von Mukden und auf die Er» 
oberung des Kalmukenreichs. Sein Sohn und Nahfolger Kia⸗— 
fing war dagegen ein fauler und feiger Weichling, der alle feine 
männlide Verwandte und alle Großen des Reihe, die ihm an 
Verſtand und Energie überlegen waren, fogleich einferfern ließ 
und unter Weibern und Comöidanten ein nichtswürdiges Keben führte. 
Das ermuthigte die. Secte der Wafferlilte, fi nochmals zu erheben 
1796, und nun begann ein furdtbarer Kampf, der bis 1804 fort- 
dauerte. Die Mandſchuren wurden anfangs beflegt. Während eines 
heftigen Gemitterd von ben Infurgenten überfallen, kam faft ihr 
ganzed Heer um. Der neue Fatjerliche General Hot⸗ſchong- tong 
mwetteiferte mit den Nebellen in der Plünderung der Provinzen, 
bis der Katfer ihm feine Schäge wegnehmen und ihn Hinrichten 
ließ. Der Aufruhr wurde eigentlih nicht beflegt, erſtickte aber 
von felbft, indem dad ganze Land erfchöpft war. Das Elend fraß 
die Serten auf, die ed hervorgerufen hatte. In Peking felbft brach 
eine Verſchwörung aus, die Mörder waren dem Kalfer ganz nahe, 
al8 er gerettet wurbe und tief erfhüttert dad Gelübde that, fünftig 
beſſer zu regieren. _ 

Die Verwilderung der Chinefen unter biefem Katjer war fo 
groß, daß fich eine zahlreihe Seeräuberbande bildete, melde das 
Blut der Mandſchu trank und ihr Fleiſch aß. Fanatiſche Chines 
fen, melde feinen Mandſchu leiden Eonnten, und da fie ihrer auf 
dem Lande nicht Meifter wurden, nun auf der See lebten. Ihr 
Anführer Tſching-je ertrank im Meere, fein Weib Je aber übers 
nahm nun den Oberbefehl ald Amazone und flegte über die Mand- 
ſchuren. Da verliebte ſich der junge Opotai in fie, obgleich fie 
älter war als er, und gerieth, als fie ihn ſtolz abwies, tu ſolche 
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Wuth, daß er einen Anhang fammelte, feine Geltebte in einer 
Seeſchlacht überwand und zu den Kaiſerlichen überging. Ste aber, 
jegt zu ſchwach, machte gleichfalls mit den Katferliden Frieden und 
privatifirte nachher noch lange in Canton, wo fie mit ihrem Ga- 
lan Pao ein großed Spiel- und Freudenhaus hielt. 

Im Jahre 1813 erhob fih die Wafferlilie no einmal und 
folte eine Palafl-Revolutton den Katfer befeltigen. Die Tapfer- 
feit des Prinzen Tao-kuang verhinderte feine Ermordung. Die 
Liliarden wurden abermals beflegt und in ungeheurer Anzahl hin— 
gerichtet. Damals mahte England abermals einen Verfuh, mit 
China in Handelöverbindung zu treten, aber eben fo vergebens. 
Lord Amberft, der Gefandte, der 1816 ind Land fam, mollte fi 
dem Geremontal, dad man ihm vorſchrieb (neunmal mit der Stirn 
auf den Fußboden zu ftoßen) nicht unterwerfen und reiste ohne 
allen Erfolg wieder ab. Kia⸗-king flarb 1820, Ihm folgte Tao» 
Tuang. Diefer liebenswürdige Fürſt Ieerte den Fatferlihen Harem 
gänzlih aus, begnügte ſich mit einer Frau, fuchte fo viel es 
möglih war, der Willkür der Mandarinen zu feuern, den 
dur die blutigen Bürgerfriege gefunfenen Wohlftand mieder zu 
heben, begünfligte daher den Handel und übte Duldung gegen 
bie fremden Kaufleute und Mifftonäre, die alsbald wieder nad 
China firömten. Eine große Empörung der Muhamedaner in ber 
Bucharei unter Dſchehangir beflegte nicht ohne viele Mühe fein 
tapferer General Tſchangting. Dſchehangir wurde in einem Käfig 
nah Peking gebracht, um dort in Stüde gehauen zu werben, 
1828. Eine Empörung in Kafhwar wurde durch Beftehung der 
Häuptlinge unterbrüdt. Eben fo mußte auch das Bergvolf der 
Sao, als es fih 1832 empörte, mit Geld abgefunden werben. 

Mittlerweile waren die Engländer von Oſtindien aus in 
Immer lebhafteren Handelsverkehr mit China getreten. Der Thee, 
welcher allein in China wähft, war immer mehr in Europa zum 
Bebürfnig geworden, und die Engländer hatten das Mittel gefun- 
ben, ihn in ungeheuren Maffen zu erwerben, ohne Silber dafür 
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zahlen zu müſſen. Engliſche Induftrieartifel konnten in China, 
welches felbft die vollfommenfte Induſtrie befigt, nicht abgefegt 
werben, alſo hätten die Engländer ven Thee um Geld Faufen 
müffen, wenn fie nicht auf einem der Mohnpflege äußerft günftigen 
Boden Indiens den Mohnfaft, das füßberaufhenne Optum, ber 
Chineſen höchſte Wolluft, erzeugt hätten, das fie fofort in Macao 
gegen den Thee austaufhten. Diefer Handel hatte, obgleich die 
hineflihe Regierung das Optum als ein entnervended Gift aufs 
ftrengfle verbot, doch durch eine unglaublich freche und Öffentliche 
Schmuggelei bereitö den größten Umfang gewonnen, und bad Bes 
dürfniß einer Aufficht deffelben von Selten der oftindifhen Com- 
pagnie wurde immer lebhafter empfunden. Da nun mit den Ge- 
fandtfchaften bisher nichts auszurichten geweſen war, ſchickte die 
Compagnie ohne weiteres den Lord Napter ald Oberaufſeher des 
engliihen Handels nah Kanton, 1834. Die chineſiſchen Behörden 
erklärten ibm, er fey ein ungebetener Gaft und folle gehen. Als 
er fih darum nicht Eümmerte, ſchloß man ihn in feiner Wohnung 
ein, um ihn auszuhungern. Englifhe Schiffe kamen ihm zu Hülfe, 
von beiden Seiten wurde gefeuert, Napter aber war zu ſchwach, 
um fi länger zu behaupten, und kehrte nah Macao zurüd, mo 
er ſtarb. Ihn erſetzte 1836 Capitain Elliot, der unbefünmert um 
die chineſiſchen Behörden ven Optumfchleihhandel im großartigften 
Mapftabe leitete, und ven dabei die halbe chineſiſche Bevölkerung 
unterftügte, meil fie beim Schmuggeln großen Gewinn hatte. 

Der Kaiſer war ein äußerſt gewiſſenhafter und edler Menid. 
Dad Wohl feiner Völker Tag ihm am Herzen und er hatte feinen 
geliebten älteften Sohn, einen vielverfprechenden Jüngling, in Folge 
des Oplumgenuffes fterben fehen müſſen. Das Opium entnervte 
zuerfi den Leib und betäubte zulegt den Geiſt, es wirkte wie ein 
langfames, aber fiber töbtendes Gift und demoralifirte die Men» 
ſchen dergeftalt, daß fie beim Genuß des Optumd alle Pflichten 
vergaßen und um ſich diefen Genuß zu verfchaffen, jedes Verbre- 
hend fähig waren. Seitdem das Opium nicht blos von den Vor⸗ 
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nehmen und Reichen, ſondern auch von den Maſſen genoſſen (in 
mancherlei Modeformen gegeſſen, getrunken und geraucht) wurde, 
bemerkte man eine auffallende Erſchlaffung des Volkes, was ſich 
am deutlichſten bei den Recrutirungen zeigte. Von Entſetzen er⸗ 
griffen über die Nachrichten, die ihm aus Canton zukamen, indem 
ihm das Geheimniß des ungeheuren Schleichhandels nach und nach 
immer deutlicher enthüllt wurde, befahl der rechtſchaffene Regent, 
alles anzuwenden, um China von der Peſt des Opiums und der 
Engländer zu befreien und erließ desfalls Ediet über Ediet. Weil 
aber der Theilhaber an dem verbotenen Handel allzuviele waren 
und ſie in den Gewäſſern von Canton alle Schliche kannten, ja 
die Mandarinen ſelbſt beſtochen waren, blieb es beim Alten und 
immer mehr engliſche Schiffe kamen an, von denen keines heim— 
kehrte, ohne ſein Opium abgeladen, um reichlichen Preis verkauft 
und den armen Kaiſer von China ausgelacht zu haben. 

Um endlich das Uebel mit der Wurzel auszurotten, ſandte 
der Kaiſer den energiſchen Gouverneur Lin nach Canton, 1839. 
Dieſer Ehrenmann unterſagte den Gebrauch des Opiums bei To— 
desſtrafe, ließ alle Häuſer nah Opium durchſuchen, allen gefun- 
denen vernichten, alle Schuldigen hinrichten und theilte das Volk 
in je 10, 100, 1000, die einander gegenſeitig überwachen mußten, 
um den Gebrauch des Opiums zu verhüten. Allein das Volk war 
bereits jo ſittlich verdorben und argliflig, daß ed die Schuldigen 
verbergen half und Unſchuldige, denen man heimlich Opium ins 
Haus Iegte, der Strafe überlieferte. Das Wichtigſte mar, bie 
Schiffsladungen zu controliren, aber da ließ fih ver Betrug noch 
weniger überwinden. Die Unterfuhungsbeamten felbft verfauften 
das Opium aus den confiscirten Kiften und ließen biefelben mit 
Steinen füllen. Elliot wurde in Canton feftgehalten, bis er bie 
20,233 Opiumfiften, die auf engliſchen Schiffen angelangt waren, 
ausgeliefert haben würde. Er Tieferte fie wirklih aus, Fam aber 
weniger dabei zu Eurz, ald wenn er fle nah Indien zurüd ıwrchiekt 
hätte, denn mit Beihülfe der beſtochenen Beamten wurde das 
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meifte Opium doch auf die Seite geſchafft und um fo beſſer ver⸗ 
wertbet, ald der Preis deffelben unter ver Verfolgung ungeheuer 
geftiegen war. Was übrig blieb oter mentgftend für Opium 
ausgegeben wurbe, ließ Lin mit Kalk vermifht ind Meer laufen. 
Damit war aber der Handel nicht beendigt, ſondern fam vielmehr 
in neuen Schwung, denn ber hohe Preis Iodte immer mehr Ver— 
fäufer aus Indien herbei und ehe Lin nur erfahren konnte, es fey 
wieder ein Opiumſchiff angefommen, war dafjelbe ſchon von den 
Schmugglern audgeleert und wieder auf dem Rückwege. Die 
fremden Matrofen, immer in großer Zahl anmwefend, ermiefen den 
chineſiſchen Beamten begreiflihermweife keinen Reſpeet und dem 
chineſiſchen Volk überhaupt eine grenzenlofe Verachtung. Der 
Todichlag eines Chinefen durch einen Danfeematrofen gab das 
Signal zu gegenfeitigen Feindſeligkeiten. Lin ließ nit mit fih 
ſcherzen und hoffte, eine chinefifhe Flotte unter dem Admiral 
Kuan merde hinreihen, pie Engländer zu vertreiben, aber Elliot 
fpottete ihrer und Iieß die Junfen, aus denen jene Flotte beftund, 
zufammenjchießen. Da warf fih Lin jammernd auf die Erde, 
indem er erfannte, die Feinde feyen zur See unübermwindlih und 
durh die See ftehe ihnen die Küfte immer offen. Lin murde 
damals in den englifhen Berichten auf alle Art verhöhnt als ein 
dummer Barbar und Ihmählicher Wütherih, und felbft der be— 
rühmte Mifftonatr Güglaff entblödete fih nicht, In dieſes Urtheil 
einzuftimmen, da doch denen, melde den Chineſen die Wohlthat 
des Chriſtenthums bringen wollten, eine ganz andere Auffaffung 
der Opiumfrage geziemt hätte. Leider war die hriftliche Miffion 
bier nur dad Aushängeihild des Opiumhandels. 

Im Jahr 1840 erfhien Admiral Elliot, Better des Capi⸗ 
tän, mit einer englifchen Flotte und legte fih zunächſt vor die 
Stadt Amoy, um bier ein Schreiben an den Kaifer mit den eng» 
Uihen Forderungen abzugeben. Dad Schreiben wurde nicht ange- 
nommen und Elliot fuhr, nachdem er auf die unfhuldige Stadt 


gefeuert hatte, davon, um die Infel Tſchuſan zu nn von der 
W. Menzel, 120 Jahre. VL 
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alle Einwohner flohen, und von ber er bald die Truppen wegen | 


Hunger und Krankheiten wieder zurüdztehen mußte. Als er Hierauf 
fet an die Mündung ded Peiho fuhr, nahe bei Peking, kam ihm 
vom Kaifer gefandt, der Mandarine Kifhen entgegen, der ihn ge 
ſchickt mit Linterhandlungen hinhielt. Unterdeß wurde ber bedauernd 
würdige Lin abberufen und degradirt, wahrſcheinlich nit in Un— 


gnade, fondern nur, um durch diefe Eonceffton die Engländer auch 


ihrerfeits zur Nachgiebigkeit zu flimmen. Als aber Gap. Elliot 
(der Admiral reiste beim und wurde durch Gough erfegt) allzu 
lange mit Kifhen nicht zu Stande Fam, hielten die Engländer 
wieder eine Drohung für nöthig und zerflörten mit dem furchtbaren 
Feuer ihrer Dampfer, indem fie dicht an die Verſchanzungen ber 
Chineſen am Ufer beranfuhren, die Forts Tſchuenpi und Taikokten 
mit ungeheurem Verluſt der Ehinefen, die fi nicht ergeben mollten 
und freiwillig verbrannten oder ertranfen. Kuan, ihr Admiral, 
baute an den Bocca Tigrid vor Canton mit großer Energie neu: 
Befeftigungen, aber auch fie wurden von den Engländern zerftört 
und er felbft fand bier, da er nicht weichen wollte, den Heldentod. 
Als der Kalfer von diefen Unglücksfällen unterrichtet wurde, er 
grimmte er gegen Kiſchen, daß er nicht befjer mit den Engländern 


fertig geworben war, und ließ ihn in Ketten nah Peking bringen. 


Den Engländern aber follte auf ewige Zeiten der Handel mit China 
verboten jeyn. Da fegelte Elliot mit dem feuerfpeienden Dampf: 
ſchiff Nemefis bis vor Canton und erklärte ſeinerſeits volle Handels: 
freiheit und unbefhränkten Verkehr. Noch einmal rafften die 
Chineſen alle Kräfte zufammen, angeführt von Jukien, und rüfteten 
furchtbare Brander, um die englifche Flotte zu verbrennen. Ein 
englifcher Gapttän, ber in ihre Hände flel, wurde zum abſchreckenden 
Beiſpiel Iebendig gefhunten. Am 17. Mat 1841 tn der Nacht 
wurben die Brander ganz heimlich losgelaſſen, aber von ven Eng 
ändern, obgleich dieſe vorher nichts davon geahnt hatten, geſchickt 
ab» und gegen die Forts und Schiffe der Chinefen zurüdgetrieben, 
bie nun in Feuer aufgingen. Die Dampfer unter Gough folgten 
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und halfen alle Schanzen der Chinefen an beiden Ufern des Fluſſes 
vor Canton zerftören. Aus den Kinefifhen Schiffen und Uferbe- 
fefligungen erbeuteten fie nicht weniger als 1200 Kanonen. Am 
24. wurde dieſe große Stadt felbft angegriffen, aber ſchon am 
27. ein Waffenftiliftand gefchloffen. Canton zahlte 6 Millionen 
Dollars Brandſchatzung und Elliot befahl den Rückzug. 

Elliot wurde desavouirt mie Kiſchen, weil auch er von einer 
friedlichen Audgleihung mehr gehofft hatte, ald von dem fort« 
mwährenden Blutvergießen. Der neu anfommende englifhe Admiral 
Barker batte Befehl, die Feindſeligkeiten fortzufegen, bis bie 
Chineſen ſich allen engliſchen Forderungen fügen würden, und 
nahm am 27. Auguſt Amoy weg, mo die Chinefen wieder ſchreck⸗ 
liche DVerlufte erlitten und ber tapfere Commandant Sen ſich, als 
er alles verloren fah, ind Meer ſtürzte. Das gleihe Schickſal er⸗ 
litt fodann die Infel Tſchuſan, auf der die Chineſen unterbeg mit 
ungebeuren Koften neue Befeftigungen augelegt hatten. Dagegen 
Hefen die Chinefen aus Ningpo davon, ald Parker dort anfam. 
Ein verzmwetfelter Verſuch verfelben, diefe Stadt mährend des 
Minterd wieder zu nehmen, mißlang Im Frühjahr 1842 Hatte 
Parker noch Verftärfungen an fi gezogen und magte auf dem 
Fluſſe Ianstfesflang ind Innere des reichbevölferten China mitten 
hineinzufahren. Ueberall mehrten fich die Chinefen mit edler Auf- 
opferung, fo in der großen Handelsſtadt Tihepu am 18. Mat, 
wo 300 Mandfhuren fih in einem Tempel bis auf den Tod ver« 
theidigten. Eben fo in Tſchang⸗kiang-fu, wo die Einwohner ihre 
Weiber und Kinder ermordeten, damit fie nit in die Hände der 
fremden Teufel fielen. Uber auch die Engländer erlitten in dieſen 
Kämpfen beträchtlichen Verluſt. Am 6. Junti kamen fle vor die 
weltberühmte Stadt Nanking, die zweite des Reichs. Nun 
gab der Kaiſer nach und ließ, damit die herrliche Stadt nicht zer⸗ 
ſtört werde, mit Sir Henry Pottinger, dem engliſchen Be— 
vollmächtigten, unterhandeln. Da kam am 29. Auguſt der Frieden 
zu Stande, in welchem China ſich verpflichtete, 21 Millionen Dol⸗ 
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lard Kriegäfoften zu zahlen, fünf Häfen dem Handel aller Nationen 
zu Öffnen und die Infel Hongkong den Engländern abzutreten. Es 
blieb alfo mit dem Opiumhandel beim Alten. Die tiefe Immoralität 
von Seiten eines chriſtlichen Volks trug den Steg davon über bie 
Tugend eined Heidenvolfd. Die zarte Königin Victoria in London 
mußte ibre Hand leihen, um den ſchändlichen Opiumbandel dem 
Katjer in Peking aufzuzmingen, dem Aſiaten und Heiden, befien 
Redlichkeit und Ehrgefühl feine großbrittanifchen Beſieger nur allzu 
tief beſchämte und der in feinem Schmerz fih mit dem wieder zu 
allen Ehren erhobenen Lin zu tröften fuchte. Der Kater flarb am 
25. Bebruar 1850 und ihm folgte fein Sohn Szi-bing, der ben 
Namen Hien-fang annahm. 

Die Ohnmacht des Katjerd im Kampf mit dem äußern Feinden 
ermutbigte die ftetd im Innern lauernde Revolution wieder hervorzus 
treten. Die Chinefen waren mit ven Europäern näher befannt gemorden, 
hatten deren Energie fhägen gelernt und in der riftlichen Reli» 
gion dad Mittel erkannt, deffen fie fih bedienen müßten, um einen 
erfolgrethen Kampf mit den Mandſchuren beftehen zu können. 
Deshalb behielt zwar die nun beginnende große Mevolution den 
nationalen Charakter, indem die eigentlichen Ehinefen fih gegen 
bie herrfchenden Mandſchuren empörten, nahm aber zugleich einen 
neuen religiöjen und zwar halb-chriſtlichen Charakter an. 
Hungs-ftiustfiuen, im Jahr 1813 ald Sohn eined armen 
Bauern geboren, midmete fih den Studien, fiel aber 1837 zu 
Ganton im Eramen durh und wurde fofort Viſionär und Propbet. 
Wie Muhamed erfreute auch er fih der Gnade, daß ihm alles Böfe 
aus dem lebendigen Leibe ausgefhnitten und nur Guted dafür hin 
eingelegt wurde. Das göttlihe Wefen aber, mit dem er am mel» 
ften zu verfehren vorgab, mar Chriſtus, der fih feinen älteren 
Bruder nannte und ihm die Weihe ertheilte, um feine Religion 
zu verbreiten und nach Vertreibung der Mandſchus und Ausrottung 
des gefammten biöherigen Heidenthums Katfer von China zu werben. 
Durch Bekanntfhaft mit Engländern in. ver Nähe von Canton 
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wurde der Prophet noch genauer mit der 5. Schrift befannt und 
bildete darnad fein Syſtem immer chriftliher aus, ja er würde 
fih vielleicht rein auf dem chriſtlichen Stantpunet erhalten haben, 
wenn der Mifftonär Roberts ihm nicht aus einem gemiffen Miß— 
trauen die Taufe, um bie er bat, verfagt hätte Er taufte fi 
daher felbft und handelte fernerhin ohne Zuziehung von euros 
pätfchen Chriften. Seine „Erklärung des himmliſchen Willens“ 
erfhten 1852 gedruckt. Darnach datirt er feine neue Aera vom 
3. April 1848, an welchem Tage Gott Water jelbft zur Erbe 
berabgefommen fey, um fie zu begrünten; Chriftus aber, fein 
älterer Bruder, ſey erft im Detober gefommen. in Pinfel*) in 
ber Form eined Kreuze wurde dad merfmürbige Symbol der neuen 
Religion. Der Zopf, das Kennzeihen der Mandſchus, der den 
befiegten Ehinefen nur aufgezwungen worden war, wurde abge— 
fhafft und langes Haar die Auszeichnung der Hriftlichen Infurgenten. 

Des Meformatord erfte Anhänger waren ang = fiu» tfing, 
der Mund, dur den Gott Vater, und Siao⸗tſchao- hoel, der 
Mund, durch den Gott der Sohn zu ihm ſprachen. Bid zum 
Jahr 1850 blieben fie nur eine religiöfe Secte, von dieſer Zeit an 
aber kamen fie in Kampf mit ven Beamten und die offene Re— 
bellton begann. - Land» und Seeräuber, gleichfalld von den Bes 
‚amten verfolgt, ſchloſſen fih ihnen an, die Gebirge von Kwangſi 
gewährten ihnen Schlupfmwinfel und von hier aus begann ihr bilder» 
ftürmertfcher Zug durch alle Provinzen des Südens und der Mitte. 
Ueberall ſchloſſen fih ihnen die Unzufrievenen an. Weistfehing 
führte ihnen einen ganzen Stamm zu. Ste nannten fi aber bie 
Tatping (Männer des allgemeinen Friedens), fofern fie das 
weichliche und philifterhafte Volk am Teichteften zu gewinnen bofften, 


*) Die Chinefen bevienen fich flatt der Feder zum Schreiben eines 
Pinfels, daher der Pinfel überhaupt die Schrift, Gelehrfamfeit und Weiss 
heit bedeutet. Die Akademie der MWiffenfchaften in Peking heißt: ber 
» Binfelwalo. 


470 Zwölftes Bud. 


indem fie ihm verfpradhen, es werde nach fo vielen Leiden der Fremd⸗ 
berrfhaft und Beamtendeſpotie ewigen Frieden erlangen, fobald Die 
Mandſchus vertrieben und bie neue hriftlihe Dynaftie begründet 
wäre. Hungsflustfinen felbft aber nannte fi Tien-te, d. i. 
himmliſche Tugend. Wie es fcheint, gefellten fi ältere Revolu— 
ttondparteien zu ihnen, jedenfalls wurde ihre Fahne als bie na» 
tionale gegenüber den Mandſchus anerkannt. Daher die erflaun- 
lichen Fortfehritte, melde der jüngere Bruder Chriſti machte, nad 
dem er fih, um die alten Liliarden an fi zu ziehen, für einen 
Nachkommen der Ming audgegeben hatte. Die Geſchichte dieſer 
‚ Kämpfe im Innern China's tft fehr dunkel, Die Mandarinen bes 
richteten immerfort, die Rebellen feyen gefehlagen und auf dem Nüd- 
zug begriffen, aber die Puncte, von wo aus fie den angeblichen 
Rückzug antraten, rüdten unglüdlicherweife Peking immer näher. 
Mit großer Klugheit fhonte Tiente alle Ehinefen und verfolgte nur 
die Mandihu und die Bonzen (Priefter und Mönche). Bald war 
der ganze Süben, felbft die Mitte des großen chineſiſchen Reichs 
in feinen Händen und nur der Norden hielt noch feft zum Thron bed 
Mandſchukaiſers. Am 8. März 1853 erfehtenen die Tatping vor 
anfing, erflürmten die große Stadt, brachten dort eine Menge 
Menfhen um und zerftörten unter andrem auch den berühmten 
Vorzellanthurm, meil derfelbe dem Buddha gemelht war. 

Hier in Nanking, wo er am 31. März feinen Triumpheinzu 
gehalten Hatte, ließ ſich Tiente förmlich zum Kaiſer ausrufen unt 
ernannte neben fi die DVierfürften 1) des Oftens, Yang-flustfing, 
2) des Weftend, Siao⸗tſchao⸗hoet, 3) des Südens, Fung⸗jun⸗ſan, 
4) des Nordens, Welstfhing. Auch ſchärfte er allen „Iangbaarigen 
Brüdern“ die Zehngebote und die Verehrung des Heilands Jeſu 
Ehriftt ein, der für fie alle geftorben fey, und verfündete ihnen 
bie ewige Seligkeit, wenn fie an Chriftum glaubten. Opium und 
Tabak, ſowie alle geiftigen Getränfe wurden von ihm verboten, 
beögleichen der Unfittlichfeit und Armuth vorgebeugt. Wer in einer 
eroberten Stadt Brauenzimmer entehrte, wurde mit dem Tode bes 
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kraft. In Nanking mußten alle Weiber die Häufer, in denen fie 
biäher gewohnt Hatten, verlaffen und wurben alle Arme und Noth- 
feidende in befondere Quartiere gebracht, aber ſogleich gefpeist und 
gekleidet. Die Weiber des ganzen langhaarigen Mebellenheeres 
mwurben "in Divifionen von je 13,000 eingetheilt und mußten 
fümpfen wie die Männer. Alle Gläubigen waren unter einander 
gleich, Priefter gab es nicht. 

Als die Tatping 1854 Schanghat und Amoy fat ohne Wider- 
fand einnahmen, indem die Chinefen fih überall ihnen anſchloſſen 
und nur die Mandfhuren, Beamten und Heidenpriefter erſchlagen 
oter fortgejagt wurden, kamen fie auch in jenen durch den Frieden 
dem europätfchen Handel gefiherten Häfen in Berührung mit ben 
Engländern. Diefe legtern verfehlten nicht, fie artig ald Mits 
Hriften zu begrüßen und Str G. Bonham, der nad Nanking zum 
Katjer geſchickt wurde, hatte dad Vergnügen, den Strom von Nan« 
fing abwärts vol von großen und Heinen Gögenbildern zu fehen, 
welche man aus den zerftörten Tempeln geriffen und ins Wafler 
geworfen hatte. Meadow, der ihn begleitete, Hat über die Tatping 
ein anziehendes Buch gefchrieben. Tiente bewilligte den europäts 
fhen Kaufleuten Schutzwachen und duldete ihren Handel, nur 
dad Opium verbot er. Im Uebrigen verlangte er, bie Eng» 
länder jollten ihm Huldigen, fofern ſie Chriften feyen, weil er 
al8 Bruder ded Heilands nicht blos China, fondern die ganze 
Welt, alfo auch England zu regieren in bie Welt gekommen 
ſey. Bonham Iehnte die Zumuthung höflich ab, Tiente aber 
erließ im Herbft 1854 einen offenen Brief an die Engländer, 
worin er ihnen ihre gottlofe, durch und durch unfittliche und völfer- 
rechtwidrige Handlungsweiſe vorbielt und ihnen mit ter Rache bed 
Himmels drohte. — Auch Canton wurde von den Tatping bedroht, 
aber durch den neuen Gouverneur dafelbft, den fchrediihen Deb, 
vertheidigt, welcher die Einwohner, die zum Abfall neigten, in 
Mafle. hinrichten lieh. Man rechnete 30,000, noch andere jogar 
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70,000 Hinrichtungen. Au Schanghat fiel den Kalferlichen wie⸗ 
der in die Hände. 

Mährend Tiente in Nanking blieb, drangen feine flegreichen 
Heere norbweftlih vor nah Fong-jang, dem alten Sig der Ming. 
Ohne Zweifel war feine Abfiht, den ganzen Umfang des weiten 
Reichs zu erobern und dann erft über die Hauptſtadt Peking her— 
zufallen. Als aber feine Truppen über den gelben Fluß feßten, 
um in den Norden einzubringen, erlitten fe ihre erſte Niederlage, 
denen noch andere folgten. Hier im Norden entwidelte die Fatjer 
liche Partei der Mandſchuren, Mandarinen und Bonzen auf eir- 
mal eine unerwartete Energie und bier fand die Nebellion ihre 
Grenze, obgleich fie auch ihrerfeits nicht überwunden wurde. Beide 
Parteien machten fih, um das Volk auf ihre Seite zu ziehen, 
merkwürdige Conceſſtonen. Kaiſer Hlensfang ließ, um bie bei ven 
Taiping hochgeehrten Weiber auf feine Seite zu ziehen, feine 
fhöne Gemahlin feierlich als Mitkalſerin frönen; Tiente aber er- 
klärte trotz ſeines Chriſtenthums, der Drache, das alte heilige 
Panier China's, ſolle beibehalten werden. - 

Daß der Aufruhr ſtockte, hatte ſeinen Grund zum Theil in der 
Uneinigkeit der Führer. Yang, der König des Oſtens, war eiferſüchtig 
auf Tiente und wollte ihm den Rang abgewinnen. Als er aber gar zu 
unverfhämt *) wurde und auch durch fein üppiges Leben Anftoß gab, 
ließ ihn Iiente durch Wet, den König ded Nordens, plögli in ſei— 
nem Palaft überfallen und mit allen Lebendigen, was darin mar, 
niedermegeln, nachher aber denfelben Wei, der ihm ebenfalls ge— 
fährlich ſchien, rafch Hinrihten, 1856. So war er fie beide los, 
die andern Könige waren aber auf dem Schlachtfeld gefallen. 
Tiente ernannte nur zwei neue, einen König der Hube und einen 
der Glückſeligkeit. 


*) Dang ſprach als Mund Gott des Vaters, Tiente folle 40 Stod: 
flreiche befommen. Tiente war fchlau genug, fich wirklich der Strafe zu 
unterziehen, um Yang burch dieſe Demuth, zu entwaffnen. 
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Yung Bahatur in Nepal benugte die chineſiſche Rebellion, 
um mit feinen tapfern Gorkhas nochmals in Tibet einzufallen, 
dieſes reiche Bonzenland zu plündern und in Laffa eine Beſatzung 
zurüczulaffen, 1856. 

Auch die Seeräuber wurden damald in den chineſiſchen Ges 
wäffern fo üppig, daß ſich die Engländer genöthigt fahen, gegen 
fie einzufretten. Admiral Stirling zerftörte 1855 viele ihrer 
. Schiffe. Man bemerkte übrigens, daß die Beamten chinefifche 
Regierungsſchiffe an die Seeräuber verpachtet hatten und einen Ans 
theil vom Gewinn zogen. Durd die Noth, in welcher der Kaiſer 
von China während der Mebellion ſchwebte, zur Selbfthülfe ges 
nötbigt und gegen die Beamten erbittert, geberbeten fih die Eng—⸗ 
länder in Ehina mie die Gebieter und verachteten die Geſetze des 
Landes. Das ließ fih aber Deb in Kanton nicht gefallen und 
ala er einmal zwölf fehuldige Chinefen, die auf einem englifhen 
Schiffe Schug gefunden, gemaltfam von dort wegholen ließ (8. Oet. 
1856), Fam e3 fehon wieder zu Feindſeligkeiten. Admiral Seymour 
forderte von Yeh Genugthuung wegen der Beletdigung der eng» 
liſchen Flagge. Beh trogte, Seymour aber fehmetterte die neuer- 
richteten Fortd von Ganton nieder und zerftörte am 27. den Pallaft 
Debs in Canton ſelbſt, wurde aber plöglic zurüdberufen. Erft 
am 3, Nov. begannen die Engländer ein regelmäßiges Bombarde— 
ment ber Stabt und zerftörten einige Tage fpäter die Schiffe der 
Chineſen. Da bequemte fih Deh endlih, vie zwölf Chinefen, vie 
er von dem englifhen Schiffe genommen hatte, wieder heraudzu- 
geben, wollte ſich ſedoch zu Feiner Entſchädigung verflehen, und 
ließ am 14. December alle fremden Bactoreien bet Canton heimlich 
bei Naht in Brand fteden. — Um dieſe Zeit berrfihte au unter 
den 80,000 Ehinefen, die nah und nah in Singapore eingewan- 
dert waren, eine große Aufregung gegen die Engländer, deren in 
diefer wichtigen Station nur 300 waren. Man hegte in England 
große Beforgniffe, diefer Plag werde verloren gehen, aber es 
glüdte, die Bewegang nieberzubalten. 
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England rüftete im Lauf des Jahres 1857 eine Expedition 
unter Lord Elgin aus, um Canton zu erobern. Merkwürdiger— 
weiſe blieb der Krieg auf diefen Punct beſchränkt, während in den 
anderen chineſiſchen Häfen der Handel mit den Engländern, mie 
mit den übrigen Fremden nicht geftört wurde. Im März war 
noch in der Nähe Cantons ein englifches Dampfihiff von ven Ehi- 
nejen überfallen und genommen morben, aber am 2. Juli erſchien 
Elgin in Hongkong und fein Unternehmen gegen Canton erhielt 
noch mehr Bedeutung dadurch, daß fih ihm eine franzöſiſche Er- 
pebition unter Baron Gros anſchloß. Napoleon II. wollte ven 
Engländern nicht ſowohl helfen, als fie überwachen, ihre Erfolge 
und ihren polttifchen Einfluß in China theilen. Die Engländer 
würden auch allein mit Canton fertig geworden feyn, mußten fid 
aber die franzöftfchen Bundesgenofjen gefallen laſſen, meil Pal 
merfton die Allianz mit Frankreich damald noch nit entbehren 
konnte. Elgin hatte 41 Schiffe mit 574 Kanonen und 6000 Mann 
Zandungstruppen, Gros 12 Schiffe mit 193 Kanonen und 1000 
Mann. Dem Beuer der Schiffe konnten die Berfhanzungen am 
Ufer nicht wiberftehen, aber die ungeheure von einer bien und 
40 Fuß hohen Mauer umgebene Stadt Canton mit faft einer 
Milton Einwohnern und Zuzügen vom Lande ber hätte fi 
einem Belagerungsheer von nur 7000 Mann nicht ergeben follen. 
Gleichwohl blieb, als die Belagerung am 28. December begann, 
bie Vertheidigung fo erbärmlich, daß Elgin und Gros ſchon am 31. 
Herren ber Stadt waren und doch nur 20 Todte und 100 Verwun⸗ 
bete eingebüßt hatten. Es war von Selten der Ehinefen nicht Feig— 
heit, fondern böfer Wille gegen den tyrannifchen Yeh, wenn fie 
fih nicht beſſer wehrten. Neh felbft wollte eben über eine Mauer 
entwifchen, als ihm der englifhe Kapitän Key bei feinem Zopfe 
zurüdtiß und gefangen nahm. Die Engländer flaunten über bie 
Körpergröße und das majeftätifche,, aber abſchreckende Wefen dieſes 
Mandarinen, befonderd über feinen dien Kopf und feine brutalen 
und ſchrecklichen Blicke. Er wurde auf ein Schiff gebracht, ber 
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mitgefangene Untergouverneur Pikhwei aber zum proviſoriſchen 
Civilverwalter der Stadt ernannt mit der Weiſung, dad Volk den 
Engländern zu befreunden. Aber es hielt ſchwer, eine fo große 
Einwohnerſchaft zu regieren. Die Englänver durften ſich nidt 
einzeln ins Innere der Stadt wagen. ine Bande von „Tapfern“ 
unter den Chinefen verſchwor fih, jeden Engländer zu ermorben. 
Ein Maueranfhlag dieſer Tapfern nannte alle Britten „roth- 
haarige Hunde“, wie fie früher in den offiziellen Zeitungen Pe— 
fingd „rothborftige Barbaren“ genannt worden waren. Pikhwei 
felbft ließ heimlich alle Chinefen verhaften, welche ſich mit den Eng⸗ 
ländern einließen. Diefe Arglift wurde entdeckt und veranlafte eine 
Unterfuhung der Gefängntffe in Canton, in denen bie Englän- 
ber die Gefangenen im gräßlichften Zuftande fanden. Deh wurde 
nach Galcutta gebracht, mo er 1859 geftorben if. 

Elgin erhielt Befehl, mit feiner Flotte an die Mündung bed 
Peiho zu fegeln und entweder hier ſchon den Katfer von China 
fo jehr zu fehreden, daß er nachgebe, oder den Peiho hinaufzuſegeln 
und in Peking felbft einzubringen. Baron Gros blieb auch bier 
wieder fein Schatten, aber auch die Ruſſen und Norbamerifaner 
fügten feiner Flotte einige Schiffe hinzu, um der Erpebition den 
Charakter einer gemeinfhaftlihen zu geben und England nicht allein 
den Bortheil zu laffen. Der ruffifche Agent Puttatine ftand in enger 
Verbindung mit dem Hof in Peking und bot demfelben den ruſſiſchen 
Schuß an unter der Bedingung, daß der Kaiſer Feine Fremden in 
Peking zulaffe, außer Ruſſen. Auch der amerikaniſche Agent Need 
arbeitete dem engliſchen Interefe entgegen. Beide wurden von ber 
chineſiſchen Regierung fehr höflich und rückſichtsvoll behandelt und 
fhloffen gute Verträge mit ihr ab. Um England und Frankreich 
Ihien fi dagegen der Kaiſer gar nicht befümmern zu wollen und 
lehnte jeden unmittelbaren Verkehr mit ihren Gefandten als feiner 
unwäürbig ab. Sie durften höchftens mit den Mandarinen in Ver- 
fehr treten, aber au von dieſen wurden fe nur bingebalten. Am 
24. April 1858 Iangte die Flotte an der Mündung des Peiho an 
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und Elgin und Gros ſchickten ihr Ultimatum nah Peking mit der | 
Androhung, wenn fie Feine entfprechende Antwort erhielten, binnen 
zwei Wochen die Beindfeligfeiten zu beginnen. Sie befamen Feine 
Antwort, ließen daher am 20. Mat die Forts an der Mündung 
bed Peiho angreifen. Die Soldaten und Matrofen mußten, um | 
die vom Kanonenfeuer zerrütteten Mauern zu erftürmen, durch einen 
Sumpf mwaten, ließen fi aber durch Feine Hinderniffe abſchrecken 
und nahmen alle Berfehanzungen der Chinefen rafh und unter 
Yautem Jubel ein. Jetzt erft bequemte fich der Kaiſer, eine Be- 
fpredung zmwifchen Elgin und Gros einerfeitd und einer chinefifchen 
Gefandtfhaft, deren Haupt Kveiliang war, in Tientfin zu be 
willigen, wo fie am 8, Juni begann. Hier kam nun am 7. Juli 
ein neuer Vertrag zu Stande, worin China den Gngländern 

2 Mil., den Franzoſen 1Y, Mil. Pfund Sterling Entſchädigung, 
alfe Handelöfreiheit und Schonung der Ehriften im Lande gewährte. 
Die Ratification follte erft in Jahresfriſt erfolgen. 

Mittlerweile zeigten fih die Cantonefen immer ungeberbiger 
und die Engländer mußten fich fogar die Grobhetten Pikhweis ge- 
fallen laſſen, weil fie doch nicht Mittel genug hatten, die Riefen- 
ftadt zu befeßen, und es ihnen eigentlih nur darum zu thun war, 
ihren Handel zu fehügen und zu mehren. Als fie fi einmal be- 
fehwerten, warum die Antwort aus Peking fo Yange außbleibe, 
antwortete Pikhwei: ein Courrier braucht 8 Tage von Peking bis 
Ganton, aber man fohidt ihn nur in wichtigen Angelegenheiten ab, 
ihr Fremden mit euren unwichtigen könnt warten. 

Lord Elgind Bruder, Bruce, zum englifhen Gefandten in 
Peking ernannt, und de Bourboulon, franzöftfher Bevollmächtigter, 
fegelten am 15. Juni 1859 von Schanghat ab, um in Peking bie 
Verträge ratifictren zu laffen. Am 18. Famen fie an der Mündung 
des Peiho an, welche diesmal mit Bäumen, Ketten und Pfählen 
gefperrt war und deren früher zerftörte Forts miderhergeftellt waren. 
Ste verlangten fofort, man folle die Hinderniffe wegräumen und 
fie in den Peiho einlaufen Yaffen. Ein Mandarin erſchien, um 
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ihnen höflich zu bebeuten, fie möchten zehn Meilen meiter nördlich 
landen, mo ihrer die vom Kalfer ernannten Mandarinen barrten, 
um fie nad) Peking zu begleiten. Bruce jedoch achtete darauf nicht, 
denn er wollte wiffen, ob und wie weit er auf dem Fluſſe gegen 
Peking vorbringen könne. Eine Rückſicht auf dad Recht der Chinefen 
zu nehmen, fiel den Engländern niemals ein. Als man ihnen daher 
den Fluß nicht öffnen zu dürfen wiederholt erklärt Hatte, fehritten 
fie zur Gewalt, am 25. Diesmal aber wurden fie mit, einem fo 
fihern Feuer aus den verbedten chineſiſchen Batterten empfangen, 
daß vier ihrer Kanonenböte in den Grund gebohrt, die andern fehr 
verlegt wurden. Dennoch Yandeten fie etwa 1300 Mann, melde 
die Forts flürmen follten, weil aber die Ebbe eingetreten mar, im 
Schlamm fteden blieben und durch das immerwährende Feuer der 
Ghinefen übel zugerichtet und mit Verluſt von 464 Todten und 
Dermundeten, ald alle ihre Anftrengungen nichts fruchteten und es 
fhon Naht geworden war, zur Flucht gegmungen wurden. Der 
Held, der die Chineſen hier befehligte, war Senvan. Die chineſiſche 
Megierung ließ nachher ihr Bedauern ausdrüden, der Vorfall ſey 
nit ihre Schuld, der Gefandte hätte der Einladung des Kaijerd 
folgen und nicht eigenmächtig handeln follen. 

England fann auf Mache, verzögerte fie aber, weil es nicht 
hoffen Fonnte, den Peiho und Peking zu forciren ohne großen 
Kraftaufwand, und weil es fih, in Rüdfiht auf einen möglichen 
Krieg mit Frankreich, niht von Truppen entblößen Fonnte. Einen 
vergeblihen Sühneverfuch machte ver kürzlich in England entftandene 
Anti⸗Opium-Verein, indem er am 4. Nuguft 1859 ven Sir €. 
Wood, Minifter für Indien um Abftelung des Opiumhandels bat, 
den ſchon Metternih und Montalembert einen „Schandflek auf 
Englands Wappen” genannt hätten, und flatt des Mohnbaus in 
Indien ven Bau anderer Nubpflangen vorſchlug. Wood aber meinte, 
wenn bie Ehinefen dad Opium nur mäßig genießen wollten, würbe 
e8 ihnen nicht fehaden, der Gewinn aber aus dem Oplum könne 
durch nichts erfegt werben und fey dem englifchen Handel unent⸗ 
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behrlich. — Im Jahr 1860 rüfteten England und Frankreich wieder 
gemeinfhaftlih eine Erpedition gegen China aud und unterbeß er- 
fuhr man, auch die Taiping feyen wieder rührig und hätten neue 
große Stege über die Kaiſerlichen erfochten. 

Eine der merkwürbigften Folgen der längeren und näheren 
Berbindung Englands mit China war der Culihandel. Eine 
Menge armer Ehinefen ließen fi freimillig von den Engländern 
bingen, um in beren oftindifchen Colonien zu arbeiten, da fie viel 
geſchickter und fleißiger arbeiten, ald die Neger. Speculative Eng» 
länder verführten dieſe chineſiſchen Arbeiter bald auh nah Cuba, 
Peru und Galifornien, mit großem Gewinn. Deshalb wurden 
nad und nach die Culi's auch gepreßt, durch falſche Vorfpieglungen 
auf die Schiffe gelodt und wie Sclaven entführt. Ueber die grau«- 
fame Behandlung derfelben hörte man laut Elagen. Ein englifches, 
nad Euba beftimmtes Schiff „Gulnare“ führte eine Menge Culi's, 
. welche gleich Negerjelaven im Schiffsraum zufammengepreßt, fid 
empörten, aber von Blintenfhüffen niedergefchmettert wurden, am 
11. März 1857. Ein zweites Schiff „Carmen,“ nah Peru bes 
fiimmt, wurde von den verzmeifelnden Culi's in Brand geftedt 
und ale famen um. Hierauf erging von der Republik Peru aus 
ein Verbot der Culieinfuhr. 

Japan ift in allen Beztehungen China verwandt, die Ein- 
mwohner flammen von den Ghinefen ab, find aber wenn auch eben 
fo induſtriös und rei, gebildet und ſchriftkundig, doch noch nicht 
fo verweihliht. Es war urfprünglih ein Priefterreich, wie Tibet. 
Der eigentliche Beberrfher Japans ift der Dairi, abftammend 
vor der Sonne, unvergänglich, immer wiedergeboren. Wenn ber 
Dairt fein eigened Kind hat, fo findet man eined an feiner Pforte, 
das ihm aus der Sonne geihidt wird. Er bat zwölf rechtmäßige 
Frauen, weil die Sonne dur zmölf Ihierzeichen geht. Er muß 
ald Sohn der Sonne immer gleihfam ſchweben, ohne je die Erde 
berühren zu dürfen, weshalb er auch niemals geht oder auf feinen 
Füßen fleht, fondern immer figt ober getragen wird. Er darf 


China und Japan. 479 


niemals daſſelbe Kleid zweimal tragen, von bemfelben Teller zwei⸗ 
mal effen. Alles an ihm gilt für heilig, ſelbſt feine Excremente. 
So vegetirt der Iebendige Götze heute noch, mie vor uralter Zeit. 
Aber im 16. Jahrhundert ift Ihm die Regierungsgewalt abgerungen 
worden dur den Seogun (Feldherrn). Die Krieger gewinnen 
die Oberhand über die Priefter und der Dairt gilt jegt nur no 
als Papft, der Seogun aber als der weltliche Kaiſer. Der Dairt 
refidirt in Mikao, der Seogun aber in der großen Haupiſtadt 
Japans, Jeddo, die wenigſtes 1, Mill. Seelen zählt. 

Dad Reich blieb den Europäern lange unbekannt. Erft der 
berühmte 5. Franz Xaver, ver Apoftel Hinteraflens, öffnete es der 
hriftlichen Bekehrung, die aber 1638 mit der unbarmderzigen Hin- 
richtung aller Ehriften endete. Nur den Holländern, welde bier 
wie in China ihr Chriſtenthum aus Faufmänntfchem Intereffe ver» 
leugneten, wurde in einem Hafen zu landen und Handel zu treiben, 
feit 1743, jedoch nur mit einem einzigen Schiffe geitattet. Allen 
andern Nationen blieb Japan hermetiſch verfchloffen. Alle Sees 
fahrer, melche bier zu landen wagten, wurden ſogleich von japantjchen 
Truppen zur Ubreife gezwungen, oder gefangen genommen. 

Erft im legten Jahrzehent ift Japan dem Handel anderer 
Nationen geöffnet morden und zwar durch die Norbamerifaner, 
melde 1853 ben Commodore Perry mit einer Flottile nad 
Jeddo ſchickten, um den Seogun zu einem Handelsvertrag zu zwin⸗ 
gen. Ohne Zweifel hatte das glückliche Beiſpiel der Engländer 
in ihrem erften Kriege mit China die Yankee's überzeugt, ber 
Widerſtand der Japaner werde eben fo leicht zu beflegen ſeyn, wie 
der in China. Und wie es ſcheint, übte daffelbe Belfpiel au 
Einfluß auf den Seogun, deffen Namen Caffaduco war. Derfelbe 
fürdtete nämlih einen Krieg mit den feuerjpeienden Eiſenſchiffen 
ber Fremden, oder hatte er bereits begriffen, daß fich die Abjperrung 
Japans doch nicht ewig würde burhführen laſſen und daß biefes 
Land durch den Verkehr mit Fremden zulegt nur gewinnen würde. 
Die Oppofltion des Dairi und der Priefterpartel, welche bie gänz« 
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liche Abfperrung des Reichs beibehalten wollten, erflärt feine lange 
Zurückhaltung. Dennoch gab er nad, ſchloß am 31. März 1854 mit 
den V. Staaten einen Handeldvertrag und öffnete ihnen zwei Häfen. 

Sogleich folgten Rußland und England diefem Belfpiel. Dabet 
ereignete ſich der intereflante Kal, daß, indem der ruffifhe Admiral 
. Buttatine während des Krimmkriegs vor der ihm meit überlegenen 
engliſchen Flotte unter Admiral Stirling fi in einen japantfchen 
Hafen verftete und nicht von bemjelben bemerkt mwurbe, jeder von 
beiden mit dem Seogun einen günftigen Handeldvertrag abſchloß, 
ohne daß einer ed vom andern mußte, England am 14. Dct. 1854, 
Rußland am 26. Yan. 1855. 

Diefe für Japan erftaunlihe Neuerung, der freie Verkehr mit 
ben Fremden, fcheint im Innern des Reichs lebhafte Anttpatbieen 
gefunden zu Haben, Ein furdtbared Erpbeben, welches 1855 in 
Jeddo 30,000 Menfhen verihlang, ſcheint als Wirkung göttlichen 
Zornd angefehen worden zu feyn. Man erfuhr, 1859 fey Caſaduco 
geftorben, die Partei des Dairt habe ſich ftarf geregt, der neue 
Seogun fey von Mördern bedroht und verwundet worden. Ins 
zwifchen Iangte im Laufe dieſes Jahres der japanifche Fürft Semme 
Buzen Uo Kami in San Brancidco an, um von da nah Wafhington 
zu reifen und dem Präſidenten Buchanan Japans enges Freunds 
ſchaftsbündniß anzutragen. 
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